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Carl Friedrich von Weizsäcker 

Der Schutz der Zivilbevölkerung ist unerläßlich 
Maßnahmen für das Überleben der Bevölkerung durfen nicht vernach lässigt werden 

Der Physiker und Philosoph Carl FrIedrIch 
von Welzsacker sleille In der deutschen 
Wochenzeitung "Die Zelt" zwol l Thesen 
zur Kernwaffenruslung aul Er geht davon 
aus, daß nukleare Abschreckung begrenz­
te Kriege nicht verhindern kann und selbst 
lokale Kriege in Europa nicht zuverlassig 
auszuschließen sind Deshalb sei der 
Schulz der Zivilbevölkerung In unserem 
uberzentralisierten. verletzlichen Versor· 
gungssystem unerlaßlich. Seine Vernach 
lassigung sei mIt weiterer Nuklearrustung 
unvereinbar 

Wortllch schreibt von Welzsacker "Maß­
nahmen lur das Uberleben der Zlvllbevol­
kerung sind ein unerlaßlicher Teil der Vor­
bereitung auf die nicht auszuschließende 
Mogllchkelt eines Kriegs. Es ISt mir, wenn 
Ich noch einmal personllch reden darf. In 
den letzten zwanzig Jahren nicht gelungen. 
dIesem einfachen Gedanken In unserem 
Lande zur Wirkung zu verhelfen. Aul der 
einen Seite furchtete man die Beunruhl* 
gung der Bevolkerung. aul der anderen 
Seite hielt man Zivilschutz fur aktive 
Knegsvorbereltung 

Dabei handelt es sich vordringlich nicht um 
kostspielige und bel den kurzen Warnzel* 
ten kaum nutzbringende Bunkerbauten Es 
handelt sich pnmar um die VerletzliChkeit 
unseres hochzentralisl€rten Versorgungs· 
systems 

Kurz vor und nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs war die zentrale Versorgung 
zusammengebrochen Aber die kohlebe­
leuerten lokalen E-Werke Iieierten noch 
Strom, und die lokalen Backerelen buken 
noch Brot. Man ist sich in weiten Kreisen 
nicht daruber im klaren. wie fiktiv mditan· 
sehe Planung In einem so verletzlichen 
System wie einem modernen Industrie­
staat ISI. Die Mogllchkelt des Kriegs, gera­
de des begrenzten, erpresserischen 
Knegs aber hort nicht dadurch auf. zu be­
stehen, daß wir nicht auf sie vorbereitet 
Sind Es ISt notwendig. die UnausweIchlich­
kelt dieser Frage im Rahmen der heutigen 
militarischen Planung zu sehen 

Oie zwölf Thesen von Weizsackers lauten 

A. Analyse 

t Weltweit verhindert die nukleare Ab­
schreckung begrenzte Knege nicht 

2 Lokaler Kneg In Europa ISI. seit der Errei­
chung der Pantat der Weltmach te In strate­
gischen Waffen, nicht mehr durch die Es­
kalatlonsdrohung zuverlasslg ausge­
schlossen 

3. Der Sowletunlon gibt Ihre Uberlegenhelt 
In konventionellen Waffen und ihre Erst­
schlagskapazltat gegen Westeuropa 10 Mlt­
telstreckenraketen elO politisches Droh­
poten"al, das aus geographischen Grun­
den durch europalsche Raketenrustung 
nicht voll kompenSiert werden kann. 

B. Ein Angebot 

4 Die NATO muß auf Breschnlews Initia­
tive mi t einem eigenen großen Angebot 
eines Vertrages zu kontrollierter Rustungs­
beschrankung reagieren 

5. Der Vertrag mußte vom Atlantik biS zum 
Ural ein echtes GleichgeWicht von Waffen­
systemen schaffen 
- ohne Anreiz zu erneutem Wettrusten. 
- ohne gegenseilige Selbstmorddrohung. 

6. Der Vertrag müßte drei Komponenten 
enthalten: 
- hinreichende freie Inspektion, 

drastische Einschrankung der nuklearen 
Waffen, 
- ein Gleichgewicht der konventionellen 
Waffen 

C. Mögliche Nachrüstung 

7 Da die Verhandlung sich hinziehen und 
scheitern kann, wird die NATO nicht umhin 
konnen, zugleich eigene Rustungsschntte 
vorzubereiten. Auch diese mussen unter 
den belden Knterien stehen: moghchst we­
nig Anreiz zum Wettrusten, keine selbst­
mordensche Drohung 

8. Im konventionellen Bereich ISt unter al­
ten Umstanden durch nichtnukleare Pan­
zerabwehrwaffen ein defenSives. nicht 
zum Wettrüsten reizendes Gleichgewicht 
anzustreben 

9 Die NATO könnte heute die Vorberei­
tung neuer seegestutzter MIttelstreckenra­
keten beschließen. 

D. Unvereinbarkeiten 

t 0 Die Postlerung von MIttelstreckenrake­
ten, welche die SowIetunion erreichen 
konnen. auf dem Boden west- und mlttel­
europaischer Lander bedeute t d'e Andro­
hung eines auf europalsches Land be­
grenzten Nuklearkrieges. Sie waren das 
naturhche Ziel eines ersten. verwustenden 
russischen Schlags. Das Bedurlnis, solche 
Krisen zu vermeiden, würde Europa von 
Erpressung abhanglger machen Der Plan 
ISt mi t dem Kntenum des Abbaus selbst· 
mordenscher Drohungen unvereinbar Ihn 
zu beschließen, ware ein schwerer Fehler 

tl Die Inedliche Nutzung der Kernenergie 
In Ihrer heutigen, gegen AtomwaffeneIn­
wIrkung nicht geSicherten Form, ist mit 
einer NATO-Stra tegie, welche lur den 
Ernstfall begrenzte nukleare Einsatze aul 
unserem Boden androht und herauslor­
dert. unvereinbar 

t2 Schutz der Zlvllbevolkerung, zumal un­
seres uberzentralisierten. verletzlichen 
Versorgungssystems, Ist unerlaßllch. Sei 
ne Vernachlassigung ist mit wellerer Nu 
klearrustung unvereinbar 
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Bilanz der Rettungs· freien Städte sowie der Ministerien in 

hubschrauber·Einsätze Kiel , daß 15 Millionen Mark für den Aus-

@ im Jahre 1979 bau zur Verfugung stUnden und das 
Programm zur Weiterentwicklung nach 

Rund 13500 Einsatze haben Piloten des den Erfahrungen der SChneekatastrophe 

Bundesgrenzschutzes mit Rettungshub- im letzten Jahr beschleunigt fortgeführt 

schraubern des Katastrophenschutzes werde. Man erhoffe sich z. B. eine ver-

Umschau im Jahre 1979 geflogen. Dabei konnte besserte Sicherheit der Stromversor-

über 11 000 Palienten erste arztliche gung durch ein Vier-Millionen-Programm 

Hilfe gebracht werden . Seit Beginn des zum Aufbau eines Notstromversor-

Luftrettungsdienstes im Jahre 1971 wur- gungssyslems. Außerdem müßten die 

den damit insgesamt rund 67000 Einsät- Helfer der Organisationen besser ausge-

ze geflogen und uber 59000 Patienten bildet werden. Deshalb musse man die 
Grußwort ärztlich versorgt. Katastrophenschutzschule in Schön-
des Bundesinnenministers Das Luftrettungssystem des Katastro-

böken im Kreis Plön ausbauen. 
an die Helferinnen und Helfer 
des Katastrophenschutzes 

phenschutzes umfaßt derzeit t 6 Statio-
nen , es soll bis zum Jahre 1982 auf 18 "IFSSEC '80" in London 

Bundesfnnenminister Gerhart Rudoff Stationen ausgedehnt werden . Die Hub-

Baum hat zum Jahreswechsel 1979/ schrauber des Katastrophenschutzes, Mehr als 450 Aussteller werden zur 

80 folgendes Grußwort an die frelwil - die von Piloten des Bundesgrenzschut- größten englischen Sicherheitsausstel-

ligen Helferinnen und Helfer des Ka- zes geflogen und auch vom Bundes- lung "International Fire, Security & Safe-

tastrophenschutzes gerichtet : grenzschutz gewartet werden, sind an ty Exhibition & Conlerence" (IFSSEC) 
Krankenhausern stationiert, die lür den erwartet, die vom 21. bis 25. April in 

"Liebe Helferinnen und Helfer im Einsatz im Rettungsdienst rund um die London stattfindet. Zu den Ausstellern 
Katastrophenschutz! Uhr Notarzte bereithalten. Die Hilfsorga- zahlen Unternehmen aus allen Teilen 

Zum Jahreswechsel 1979/80 wunsche nisationen Arbeiter-Samariter-Bund , der Welt, so daß das Angebot an Pro-

Ich Ihnen und Ihren Familien alles Gute. Deutsches Rotes Kreuz, Johanniter-Un- dukten für Brandschutz, Verbrechens-

Das Jahr 1979 hat mit seinem dramati- fa ll-Hilfe, Malteser-Hilfsdienst und die verhutung und Sicherheit am Arbeits-

schen Auftakl an läßlich der Schneekata- kommunalen Feuerwehren, die im Ein- platz besonders reichhaltig sein durfte. 

strophe in den norddeutschen Kusten- zugsbereich der zentralen RettungsleIt- Eine internationale Konferenz zu dem 

lande rn Sie in besonderer Welse gelor- stelle den bodengebundenen Rettungs- gleichen Themenkreis lindet parallel da-

dert. Ihr unermüdlicher Einsatz verdient dienst betreiben, stellen lür den Hub- zu statt. Sprachprobleme wird es dabei 

höchste Anerkennung. Sie haben die schraubereinsatz die Rettungssanitater. nichl geben, da in jedem der acht Semi-

Lage hervorragend bewältigt. Die Erfah- Jeder Hubschrauber - innerhalb von nare simultan gedolmetscht wird. Nähe-

rungen und Erkenntnisse, die uns diese zwei Minuten einsatzbereit - ist mit dem re Auskünfte erteilt der Veranstalter: 

Ereignisse vermittelt haben, sind Inzwi- notwendigen medizinisch-technischen Victor Green Publications Limited, 106 

sehen von Bund und Ländern grundlich Gerät fur die ärztliche Versorgung der Hampstead Road , London NW 1 2 LS, 

ausgewertet worden. Wir werden ge- Notfallpatienten ausgestattet. England. 

meinsam die notwendigen Maßnahmen Die Gesamtkosten der Beschaffung der 

In Angriff nehmen, um die Leistungs- Hubschrauber, die vom Bundesministe- DLRG warnt: 
starke des Katastrophenschutzes - nicht rium des Innern getragen werden, be- Vorsicht auf Eisflächen! 
zuletzt auch durch organisatorische und laufen sich auf bisher rund 60 Mio DM. 

materielle Vorkehrungen - weiter auszu- Der Bund tleteiligt Sich außerdem mit Die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell-
bauen. einem Anteil von 25 Prozent an den schaft (DLRG) richtet an alle Eltern die 
Im Jahre 1979 sind wir glucklicherweise Betriebskosten der Hubschrauber. dringende Bitte, ihre Kinder vor dem 
von weiteren Großkatastrophen ver- Die Zusammenarbeit sämtlicher beteilig- leichtsinnigen Betreten von Eisflachen 
schont geblieben. Gleichwohl haben Sie ten Institutionen und Organisationen auf zurückzuhalten. Jeder sollte mit dafur 
bei ungezählten Einsätzen unQ Hilfsak- der Ebene Bund , Lander und Kommu- sorgen, daß eine Eisflache erst dann be-

tionen unschatzbare Dienste geleistet. nen und von Seiten der Hilfsorganisatio- treten wird, wenn sie dafür cffiziell frei-

Gerade die auf diese Weise von Ihnen nen hat sich hervorragend bewährt. Sie gegeben worden ist. Eine Eisfläche kann 

immer wieder bewiesene Einsatzbereit- kann als Modellbeispiel eines leistungs- ohne Bedenken betreten werden, wenn 

schaft ist vorbildlich. Sie zeigt, daß die fah igen kooperativen Föderalismus ge- sie eine Stärke von mindestens 8 cm, 
auf freiwilliger Grundlage beruhende HII- wertet werden, schrieb der Bundesmini- bei starkem Besuch von 10 cm und bei 
felelstung für unsere Gemeinschaft un- ster des Innern in einer Pressemittei- Benutzung von Schlitten eine Stärke 
entbehrlich 1St. Hierbei müssen sich lung. von 12 cm hat. Besonders vorsichlig 
Staat und Hilfsorganisationen in partner- sollte man jedoch bei Eisflächen sein, 
schaltlichem Zusammenwirken der hilfs- 15 Millionen Mark für 

die mil Schnee bedeckt sind. Sie haben 
bedürft igen und schutzsuchenden Bur- besseren Katastrophenschutz 

infolge des aufsteigenden Grundwassers 

ger annehmen. meistens eine verminderte Tragfähigkeit. 

Ich baue darauf, daß Sie sich auch in Wie das " Flensburger Tageblatt" mitteilt, Ereignet sich trotz aller Vorsicht ein Un-
Zukunft tatkraftig in den Dienst der gu- will die schleswig-holsteinische Landes- fall, dann gilt in erster Linie : Ruhe behal-
ten Sache stellen, die zugleich Ansporn regierung die Einrichtungen des Katastro- ten, erst überlegen, dann handeln I Ein 
und Beispiel fur andere sein möge. phenschutzes gezielt weiter ausbauen . Rettungsversuch ohne Hilfsmittel hat in 
Zum Jahreswechsel 1979/80 gruße ich In einer Sitzung des Ausschusses lur den meisten Fällen wenig Aussicht auf 
Sie sehr herzlich und spreche Ihnen für Katastrophenschutz betonte Innenmini- Erfolg . Bretter, Bohlen, Tische, Türen, 
die geleistete Arbeit unser aller Dank ster Dr. Uwe Barschel vor Vertretern der Leitern usw. sind geeignete Hilfsmittel, 
und Anerkennung aus." Hil fsorganisationen, der Kreise und kreis- um eine moglichst große Flache zu be-
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lasten und somit den Druck auf die Eis­
fläche pro Quadratmeter zu verringern. 
Aus diesem Grund soll sich der Retter 
auch nie stehend der Einbruchsstelle 
nähern . Im Notfall können auch mehrere 
Retter - auf dem Bauch liegend - eine 
Kette bilden und dann dem Eingebro­
chenen ein Kleidungsstück zureichen, 
an dem er sich festhalten kann. 

Überschwemmungen 
an der Mosel 

Sturm böen und schwere Regenfäl le lie­
ßen Mitte Dezember die Mosel über die 
Ufer treten. Durch das Hochwasser wur­
den die Uferanlagen und Straßen zum 
Teil unpassierbar. Erhebliche Behinde­
rungen brachten die Regenfäl le auch in 
den Nebentälern der Mosel, wo zahlrei­
che Straßen überflutet wurden und für 
den Verkehr gesperrt werden mußten. 

Ein Toter und 14 Verletzte 
bei Zugunglück in Stuttgart 

Beim Aufpral l eines S-Bahn-Zuges auf 
einen stehenden Autotransportzug in 
Stuttgart-Weilimdorf kam am t . Dezem­
ber 1979 ein 21 jähriger Mann ums Le­
ben, 14 weitere Personen wurden zum 
Teil schwer verletzt. Der Fahrer des S­
Bahn-Zuges konnte kurz vor dem Auf­
prall noch eine automatische Vollbrem­
sung auslösen und die Fahrgäste über 
die Sprechanlage auffordern , sich fest­
zuhalten oder auf den Boden zu werfen. 

Beim Aufprall wurde der Triebwagen des 
Zuges zur Hälfte aufgespalten und das 
Dach abgerissen . Der Sachschaden be­
trägt rund zwei Mill ionen Mark. Unser 
Bild zeigt einen aus den Schienen ge­
worfenen Wagen des Autotransport­
zuges. 

Mindestens 50 Tote 
bei Erdbeben auf den Azoren 

Vermutlich mehr als 50 Menschen ka­
men am Neujahrstag bei einem schwe­
ren Erdbeben ums Leben, das die neun 
Inseln der Azoren - 1 600 km vor dem 
Südwestzipfel Europas - erSChütterte , 
über 400 Menschen wurden verletzt und 
Tausende sind obdachlos. Auf den drei 
am schlimmsten heimgesuchten Inseln, 
Terceira, Sao Jorge und Graciosa, bra-

chen mehr als die Hälfte der Häuser zu­
sammen. Nach Angaben der US-Mi litär­
basis auf Terceira starben 52 Portugie­
sen unter den Trümmern eingestürzter 
Häuser. Die Regionalreg ierung der zu 
Portugal gehörenden Inselgruppe sprach 
dagegen von 29 Toten. Unter den Op­
fern sind zahlreiche Kleinkinder. In der 
US-Militärbasis auf Terceira leben rund 
3700 Amerikaner, von denen einige 
leicht verletzt wurden. Unser Bild zeigt 
obdachlose Einwohner der Insel Terceira 
vor einem durch das Beben völlig zer­
störten Haus. 

Gries übergab Strahlen­
schutz-Ausrüstungen 
an Feuerwehren 

Hessens Feuerwehren sind jetzt auch 
für Einsätze bei Unfällen mit radioaktiven 

Stoffen ausgerüstet: Im Feuerwehrstütz­
punkt Groß-Gerau hat Innenminister 
Ekkehard Gries an jeweils eine freiwilli­
ge Feuerwehr aus jedem der 21 hessi­
schen Landkreise eine vom Land zentral 
beschaffte und finanzierte Strahlen­
schutz-Ausrüstung übergeben. Für die­
se bisher in der Bundesrepublik einmali­
ge Ausrüstungsaktion wurden über 
600000 Mark aufgewendet. 

Der Minister nannte eine bestmögliche 
Geräteausstattung der Feuerwehren un­
erläßlich . Die Verwendung von rad ioakti­
ven Stoffen in Technik und Medizin neh­
me ebenso wie ihre Beförderung auf 
Straßen und Wasserwegen immer mehr 
zu . Deshalb müßten den Feuerwehren 
für Einsätze, bei denen die Freisetzung 
rad ioaktiver Materialien zu befürchten 
sei, technische Hilfsmittel für ein wirksa­
mes Vorgehen zur Verfügung stehen. 

ZS-MAGAZIN 1180 3 



Millionenschaden bei 
Großbrand 

Bei einem Großbrand In zwei Lager­
hallen Ist am 11 Januar 1980 m Schwa­
benheim (Kreis Malnz-Bmgen) em Sach­
schaden von rund 1,5 Millionen DM ent­
standen . Die anfangliche Befurchtung, 
daß durch den Brand von den In den 
Hallen lagernden Chemikal ien glfllge 
Gase freigesetzt werden konnten, be­
wahrheitele sich glücklicherweise nicht 
Die Bevölkerung war ledoch vorsorglich 
aufgefordert worden, Turen und Fensler 
geschlossen zu halten. Unser Bild zeigt 
die Feuerwehren bei der Bekampfung 
des Großbrandes. 

Programmierter Feuerschutz 
für Betrieb und Arbeitsstätte 

Ein Seminar über Brandverhütung und 
Menschenrettung findet am 12. und 
13. Marz 1980 Im "Haus der Technik" , 
Essen, unter der Leitung von Brand-Ing . 
F Isterling, offentlich bestellter und ver­
eidigter Sachverstandlger für IndustrIe­
brandschutz, statt. Das " Haus der Tech­
nik" schreibt dazu : 

"Brände brechen nur da aus, wo es an 
ihrer Verhütung mangelt I Wenn dieser 
Lehrsatz den Tatsachen entspricht, man­
gelt es In Tausenden von Arbeitsstatten 
an einer ausreichenden Brandverhutung. 
Und deshalb brennt es auch immer bei 
denen, die glauben, es brenne nur bel 
den anderen . FünfZig Prozent al ler 
Brandschaden kommen aus dem Be­
reich der Betriebe und Arbeitsstatten 
Das waren im letzten Jahr uber 3 Milliar­
den Mark - mit den Folgeschaden zehn­
mal so viel! Und das ISt so vie l, wie eine 
ganze Stadt kostet . Denken Wir aber 
auch an die vielen Toten und Verletzten . 
Sehr Viele Brande lassen Sich ganz ver­
hüten, die meisten Großbrande aber 
entstanden nur, weil man es nicht ver­
mochte, den Brand schon Im Entste­
hungsstadium zu loschen." Das aus­
führliche Programm kann angelordert 
werden vom "Haus der Technik ' e. V .. 
Essen, Hollestraße 1, Postfach 101543, 
4300 Essen 1, Telefon 0201 / 1803-1 , 
Telex 0857669 

Möllemann fragt nach steuer­
licher Berücksichtigung 
des betrieblichen 
Katastrophenschutzes 

Der FD.P.-Bundestagsabgeordnete Jur­
gen W. Mollemann hat Bundesfinanzmi­
nister Hans Matthofer In emem Schrei­
ben nach der steuerlichen Beruckslchti­
gung von Maßnahmen des betrieblichen 
Katastrophenschutzes gefragt. Molle­
mann schrieb: 
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"Unser technisches Zeitalter erhöht die 
Risiken . Brandschaden und Katastro­
phensituallonen nehmen zu . Bel Kata­
slrophen im Frieden und bei milltari­
schen Konflikten ISt öffentliche Hilfe 
nicht überall sofort moglich. Setzte dann 
keine Eigenhilfe ein, kann das den Ver­
lust von Facharbeitern, erhebliche Sto­
rung der Arbeitsablaufe und der Produk­
tion sowie den Verlust von Sachwerten 
und Arbeitsplatzen zur Folge haben. 
Dies kann u. U. die nicht mehr ausrei­
chende Versorgung der Bevölkerung mll 
Nahrungsmitteln und Wirtschaftsgutern 
bedeuten. 

Die Arbeitsgemeinschaft fur ZiVilschutz 
der SpItzenverbande der gewerblichen 
Wirtschaft hat am 6. Juni 1972 Empfeh­
lungen für den betrieblichen Katastro­
phenschutz herausgegeben. 

Ich bitte Sie daher zu prüfen, wie solche 
Maßnahmen der Betriebe steuerlich be­
rucksichllgt werden können." 

Bundesfinanzminister Matthofer (SPD) 
antwortete : 

"Zu Ihrer Frage, wie Betriebe der ge­
werblichen Wirtschaft Aufwendungen 
steuerlich beruckslchtigen konnen, die 
durch Maßnahmen für den betrieblichen 
Katastrophenschutz entstehen, teile ich 
thnen folgendes mit. 

Die Empfehtungen fur den betr ieblichen 
Katastrophenschutz, die die Arbeitsge­
meinschaft Zivitschutz der SpitzEmorga­
nisationen der gewerblichen Wirtschaft 
erarbeitet hat. sind vom Bundesminister 
des tnnern am 6. Juni 1972 m der Beita­
ge zum Bundesanzeiger Ni. 105 verof­
fentlicht worden . Diese Empfehlungen 
enthalten Vorschlage fur freiWillige, über 
gesetzliche Vorschriften hmausgehende 
Maßnahmen zum Schutz und zur Si­
cherheit der Betriebsangehorigen, zur 
Abwehr von Gefahren für den Produk­
tions- bzw. Arbeitsabtauf und zur Siche­
rung von Sachwerten und Arbeitsplätzen 
vor Branden und anderen Katastrophen­
schaden . Maßnahmen dieser Art sind 
regelmaßig durch den Betrieb veranlaßt. 

Aufwendungen für die Durchfuhrung 
dieser Maßnahmen smd deshatb Be­
trIebsausgaben Im Sinne des § 4 Abs. 4 
des EInkommensteuergesetzes (EStG). 
Sie mindern grundsatzlich den steuer­
lichen Gewmn. 

Je nach Art der Maßnahmen Sind die 
Betriebsausgaben sofort in vollem Um­
fang abZIehbar oder sie Sind uber einen 
bestimmten Zeitraum verteilt steuerliCh 
zu beruckslchllgen. So Sind z. B. die 
Kosten fur die Anschaffung eines 
Löschfahrzeuges oder fur die Einrich­
tung eines Sanitatsraums nach § 7 EStG 
uber die Nutzungsdauer verteilt abZUZie­
hen. Aufwendungen zur Errichtung von 
Schutzraumen nach § 2 des Schutzbau­
gesetzes konnen , soweit sie nicht durch 
Zuschusse gedeckt Sind, mnerhalb von 
12 Jahren Im Rahmen der zulässigen 
Höchstbetrage abgesetzt werden (§§ 7 
und 12 Abs. 3 Schutzbaugesetz) . Wer 
vorhandene betriebliche Schutzbauwer­
ke den Anforderungen des Schutzbau­
gesetzes anpaßt oder in bestehenden 
Gebauden lediglich einen KeIlerdurch­
bruch anlegt, kann die hierfur aufgewen­
deten Kosten nach § 12 Abs 3 Satz 2 
Schutzbaugesetz In voller Höhe als Be­
trIebsausgaben absetzen . Die liste der 
Ausrustungsgegenstande, die den Emp­
fehlungen als Anlage 3 beigefügt ist, 
enthält u. a. auch Wirtschaftsgüter, de­
ren Anschaffungs- oder Herstellungsko­
sten 800 DM nicht übersteigen. Die Ko­
sten fur diese WIrtschaftsguter können 
nach den Bestimmungen des § 6 Abs. 2 
EStG Im Jahr der Anschaffung oder 
Herstellung In vol ler Hohe als Betriebs­
ausgaben abgesetzt werden . Sofort In 
voller Hohe abzugsfah,g Sind Im übrigen 
alle Aufwendungen, die nicht zur An­
schaffung oder Herstellung von Wlrt­
schaftsgutern mit mehqahrlger Nut­
zungsdauer fuhren. Dazu gehören z. B. 
die Kosten für die Ausbildung und Be­
schaftigung von Werkschutzpersonal, 
die Kosten fur den Aufbau einer inner­
betrieblichen KatastrophenschutzorganI­
sation oder die Kosten fur regelmäßige 
Alarmubungen " 



Bundesrat stimmt Feuer· Hierzu ist eine Spezialsteuer - wie die 41 c, 7000 Stuttgart 1, Tel. 0711/ 

schutzsteuergesetz zu Feuerschutzsteuer - eine wesentliche 233425 und 246712. 
finanzielle Hilfe. Es wäre unvertretbar 

Der Bundesrat hat in seiner Sitzung am gewesen, wenn wir den Gemeinden und 
21. Dezember 1979 dem Feuerschutz- insbesondere den vielen freiwilligen 
steuergesetz (FeuerSchStG) gemäß Ar- Feuerwehrleuten die für ihre Arbet er- F.D.P .. Bundestagsabgeord. 
tikel 105 Absatz 3 Grundgesetz zuge- forderl ichen Finanzmittel vorenthalten neter Möllemann: 
stimmt. nachdem der Bundestag das hätten. Ehrenamtliche Katastrophen. 
Gesetz in 2. und 3. Lesung am 16. No-

Die Aufkommenverteilung ist nur für 
schutzhelfer besser 

vember 1979 verabschiedet hatte. Damit ausrüsten 
ist das zunachst umstrit1ene, besonders einen Übergangszeitraum von wenigen 

von den Feuerwehren lang ersehnte Jahren gedacht. Bund und Länder wer- Der sicherheitspolitische Sprecher der 
Gesetz - das zweckgebundene Mehr- den also rechtzeitig gemeinsame Über- F.D.P.-Bundestagsfraktion, Jurgen W. 
einnahmen von etwa 40 Millionen DM legungen anstellen müssen, um ab 1984 Möllemann, erklärte im Pressedienst 
pro Jahr bringen wird - endgültig eine entsprechende Anpassung der Auf- seiner Fraktion: 

verabschiedet; es trat bereits zum kommenverteilung an die dann gegebe-
"Im Katastrophenschutz sind überwie-

1. Januar 1980 in Kraft. nen Verhältnisse zu erreichen. 
gend freiwillige Helfer tätig. Sie schlie-

Der nordrheln-westfalische Innenmini-
Ich nutze die Gelegenheit, um allen ßen nicht nur die Lücken zwischen der 

ster Dr. Hirsch (F.D.P.) hat in der Bun-
Feuerwehrleuten für ihren selbstlosen Kapazitat der öffentlichen Hand und dem 

desratssitzung am 21. Dezember zu die-
Einsatz für die Allgemeinheit, bei dem tatsächlichen Helferbedarf, ihre Zahl ist 

sem Gesetz eine Erklärung abgegeben. 
sie oft genug Gesundheit und .Leben auch Gradmesser der Bereitschaft, eine 
einsetzen, herzlichen Dank und Aner- gemeinnützige Aufgabe zu übernehmen. Hirsch erklärte wörtlich: kennung auszusprechen." Wenn dies nicht immer optimal erfolgt, 

"Das Feuerschutzsteuergesetz ist nach liegt das weniger an den Helfern und ih-
mehr als einjähriger Beratung vom Deut- ren Organisationen, es fehlt vielmehr an 
sehen Bundestag verabschiedet worden. Seminare zum Thema Führungsrichtlinien und am Geld. Es ist 
Trotz vieler Unkenrufe haben die Lander "Betrieblicher Katastrophen. unmöglich, den Organisationen des Ka-
Einmütigkeit bewiesen, als sie über die schutz" tastrophenschutzes zuzumuten, daß sie 
Innen- und Finanzministerkonferenz den ehrenamtliche Helfer werben und ausbil-
einheitlichen Gesetzentwurf dieses Die "Landesstelle für Betriebsschutz den, aber nicht ausrüsten sollen. Ausrü-
neuen Feuerschutzsteuergesetzes durch e. V.", Stut1gart, führt wiederum Sem i- stung soll, so die bisherige Konzeption 
den Bundesrat eingebracht haben. Der nare zum Thema "Betrieblicher Kata- des Bundes, zum erheblichen Teil erst 
plötZliche Ausfall der Feuerversiche- strophenschutz" durch: "Das Landes- bei Bedarf geordert werden. So aber 
rungsantei le bei der verbundenen Haus- katastrophenschutz-Gesetz vom 24. 4. kann man die Einsatzfreude und die Ein-

I 
rat- und Gebaudeversicherung aus der 1979 gibt Veranlassung, die vorbereiten- satzfähigkeit nicht erhalten. Hier müssen 
Feuerschutzsteuer hat zu einem erhebli- den Maßnahmen für den Katastrophen- nach meiner Ansicht andere Akzente 
ehen Rückgang der Einnahmen geführt. fall auch in Betrieben zu forcieren. Die gesetzt werden. Für den Katastrophen-
Länder und Gemeinden waren zusätz- Einrichtung bzw. der Ausbau von "Be- schutz des Bundes stehen mehr Helfer 
lieh zu allen ubrigen Finanzeinbußen trieblichen Katastrophenschutz-Organi- bereit als dielenigen, die vom Bund aus-
auch auf diesem Sektor in eine Finanz- sationen " (BKO) sollte daher vermehrt gerüstet und deren Ausbildung finanziell 
misere geraten. gefördert werden. Wir wollen die dafür gefördert wird. Deshalb sollte in Zusam-

Immerhin sind die Beratungen aber notwendigen Kenntnisse und Erfah- rnenarbeit mit den Organisationen des 
rungswerte vermit1eln und führen Semi- Katastrophenschutzes der Ist-Bestand 

noch so rechtzeitig abgeschlossen, daß 
nare zur Schulung von Führungs- und der Helfer des Katastrophenschutzes er-

das neue Gesetz zum 1. Januar 1980 in 
Kraft treten wird. Wir haben die Wieder-

Sicherheitskräften im Einvernehmen mit mit1elt und verbindlich festgelegt wer-

einbeziehung der Feuerschutzanteile bei 
den Industrie- und Handelskammern wie den, ab wann der Bund seinen Anteil an 

den verbundenen Hausrat- und Gebäu-
folgt durch: der Kostenerstat1ung für Ausbildung und 

deversicherungen in die Feuerschutz- Zwei-Tages-Seminar für BKO-Leiter am 
Ausrüstung der übrigen Helfer über-

steuer erreicht. Wir haben gleiche Steu- 12. und 13. 2. 1980 bei der Industrie-
nimmt. 

ersätze für freiwillige Versicherungen bei und Handelskammer Mittlerer Neckar, Stat1 die Mitarbeit dieser Helfer durch 

öffentlich-rechtlichen und privaten Versi- Jägerstr. 30, 7000 Stut1gart 1, und eintä- eine bessere materielle und finanzielle 

cherungsunternehmen festgelegt. Dies gige Seminare für BKO-Leiter aus mitl- Ausstattung zu verbessern und damit 

wird insgesamt zu Mehreinnahmen von leren und kleineren Betrieben am 25. 3. den Katastrophenschutz als Ganzes zu 

ca. 40 Millionen DM jährlich für alle Län- 1980 bei der Offen tl. Bausparkasse verbessern, fordert die CDUICSU immer 

der der Bundesrepublik führen. Hier- Württbg., Jägerstr. 34, 7000 Stuttgart 1, wieder die Einrichtung eines Zivilschutz-

durch werden Länder und Gemeinden in sowie am 23. 4. 1980 ebenfalls bei der corps. Dies ware ein Schlag inS Gesicht 

etwa in die Lage versetzt, den in den Offentl. Bausparkasse Württbg. der vielen tausend ehrenamtlichen 

letzten Jahren entstandenen Invesll- Ein Ergänzungslehrgang "Sicherheit im 
Helfer, die sich in der Bewaltigung der 

tionsrückstau an feuerwehrtechnischem Betrieb und Maßnahmen bei Bomben-
Katastrophenfolgen aufzuopfern bereit 

Gerät sowie an Feuerwachen langsam drohungen" findet am 6. 3. 1980 bei der 
sind. Zudem könnte ein Zivilschutzcorps 

abzubauen. Industrie- und Handelskammer Mittlerer nicht das freiWillige Engagement erset-

Wir sind es unseren fre iwilligen Feuer- Neckar statt; das Ergänzungsseminar 
zen und würde darüber hinaus die Be-
reitschaft hierzu - ohne das keine Art 

wehrleuten schuldig, daß wir ihnen für "Katastrophenschutz und Räumungs-
von Katastrophenschutz auskommen 

plan " am 20. 5. 1980 bei der Industrie-ihre uneigennützige Dienstleistung in 
und Handelskammer Mittlerer Neckar. " 

kann - verschütten. Im übrigen sollte 
der Gefahrenabwehr das beste, modern- man nicht außer acht lassen, welche er-
ste und für ihren persönlichen Schutz Informationen gibt die "Landesstelle für heblichen Personalkosten die freiwilligen 
sicherste Gerät zur Verfügung stellen. Betriebsschutz e. V.", Hohenheimer Str. Helfer dem Staat sparen." 
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MdB Gerster fragt nach Mit· 
teIn für Mehrzweckanlagen 

Der Bundestagsabgeordnete Gerster 
(MalOz, CDU/CSU) hat an die Bundes­
regierung folgende Anfrage gerichtet 

"Wie vereinbaren sich die Auskünfte 
des Bundesinnenministeriums an die 
Kommunen, die zunehmend Mehrzweck­
anlagen als Schutzraume bauen wollen, 
die Mittel des Bundes für den Schutz­
raumbau selen bis 1983 verplant, mit 
der Auskunft der Bundesregierung Im 
Haushaltsausschuß des Bundestages 
bei den Haushaltsberatungen fur das 
Jahr 1980, mit den vorgesehenen Mittel­
ansätzen könnte allen Anforderungen 
Rechnung getragen werden?" 
Der Parlamentarische Staatssekretar im 
Bundesinnenministerium, von Schoeler, 
beanlwortete die Frage am 14. Dezem­
ber 1979 wie folgt: " Im Rahmen der 
Haushaltsberalungen für das Jahr 1980 
ist weder bei den Berichterstatter-Ge­
sprachen noch im Haushaltsausschuß 
die Frage aufgeworfen worden, ob mit 
den vorgesehenen Mittel-Ansatzen allen 
Anforderungen von Gemeinden, die 
Mehrzweckanlagen als Schutzräume 
bauen wollen, Rechnung getragen wer­
den kann. Bei den Berichterstatter-Ge­
sprachen Ist vielmehr gefragt worden, 
ob die Ansatze fur den Schutzraumbau 
überhaupt in der vorgesehenen Hohe 
erforderlich seien und nicht zum Teil zur 
Verstarkung anderer Vorhaben (insbe­
sondere THW-Bauten) herangezogen 
werden konnten. 
Die Auffassung der Bundesregierung er­
gibt sich aus dem ,, 2. Bericht über den 
Sachstand der Vorhaben der Bundesre­
gierung auf dem Gebiet der zivilen Ver­
teidigung für die 8. Wahlperiode" vom 
25. September 1979. der dem Haus­
haltsausschuß in der Sitzung vom 7. No­
vember 1979 vorgelegen hat. In dem 
Bericht (Nr. 4.2.2) sind die Ansatze der 
mittelfristigen Finanzplanung für die 
Mehrzweckbauten den durch anerkannte 
Oblekte gebundenen Mitteln gegenuber­
gestellt. Ferner heißt es (Nr. 4.2.3 
Seite 18 des Berichts): "Für weitere 20 
Oblekte mit einem Kostenrahmen von 
29,6 Millionen DM liegen Förderungsan­
trage vor, die im Rahmen der noch nicht 
durch Objekte gebundenen ca. 70 Mil­
lionen DM bis zum Jahre 1983 durchge­
fuhrt werden können. Weitere Antrage 
sind angekundigt. " 
Inzwischen gehen ständig weitere For­
derungsantrage ein. Die letzten 12 Ob­
jekte konnten Mitte November noch mit 
der Maßgabe bewilligt werden, daß Bun­
desmittel ab 1982 zur Verfügung stehen . 
Bisher ist auch noch keiner Gemeinde 
die Auskunft erteilt worden, die Mittel fur 
1983 selen schon verplant. Vielmehr 
Wird noch eine Reihe von Objekten. die 
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Mittelabflusse ab 1983 erfordern, geför­
dert werden können. Allerdings ist abzu­
sehen, daß bei weiter steigenden Mittel­
anforderungen durch die Gemeinden die 
gegenwartig zur Verfugung stehenden 
Verpflichtungsermächtigungen voraus­
sichtlich nicht ausreichen werden." 

Brandschutz·Lehrgänge 
im Jahre 1980 

Auch in diesem Jahr bietet die Firma 
Total wieder ein dilferenzlertes Schu­
lungsprogramm an. Die mehrtagigen 
FachsemlOare sind thematisch fur Fuh­
rungskrafte des Brandschutzes und lür 
Sicherheits-Ingenieure aus der Industrie 
ausgerichtet. Für Geratewarte und tech­
nisches Personal sind praxisnahe Schu­
lungslehrgange vorgesehen. Bei den 
Brandschutz-Seminaren relerieren Gast­
dozenten über Brandschutz in EDV-An­
lagen, Sicherheitsmaßnahmen gegen die 
Entstehung von Explosionen und uber 
die Brandschau in der Industrie. Außer­
dem werden Fachreferate über Entwick­
lungstendenzen bel mobilen und statio­
nären Löschanlagen, elektronischen 
Warn- und Meldeanlagen und chemi­
schen Löschmitteln angeboten. 

Sambia: 32. Auslandseinsatz 
des THW 

Auf dem Flughafen Frankfurt/Main wur­
den zwölf THW-Heller am 13. Januar 
1980 von dem Direktor des THW, Dlpl­
Ing. Hermann Ahrens, zu einem Einsatz 
in der afrikanischen Republik Sambia 
verabschiedet. Den Hellern ist die Auf­
gabe ubertragen, eine 40-t-Fähre am 
Chambeshi aufzubauen, den Übersetz­
betrieb aufzunehmen und dabei einhei­
misches Personal für den weiteren Be­
trieb der Fähre einzuarbeiten. Die Ein· 
satz stelle am Chambeshi liegt ca. 
100 km südlich der Provinzhauptstadt 
Kasama 
Bel der Verabschiedung der Helfer sagte 

Die Termine fur die Brandschutz­
Seminare: 
Seminar 1 
7. bis 9. Mai 1980 
Seminar 2 
28. bis 30. Mai 1980 
Seminar 3 
10. bis 12. September 1980 
Seminar 4 
8. bis 10. Oktober 1980 

Die Termine lür die Ladenburger 
Schulungslehrgange: 
Lehrgang 1 
24. bis 26. März 1980 
Lehrgang 2 
5. bis 7. Mai 1980 
Lehrgang 3 
22. bis 24. September 1980 
Lehrgang 4 
6. bis 8. Oktober 1980 
Lehrgang 5 
13. bis 15. Oktober 1980 
Wegen der regen Nachfrage ist die früh­
zeitige Anmeldung angeraten. Interes­
senten werden gebeten, sich mit Total 
Foerstner GmbH & Co., Industriestr. 53, 
Postfach 1120, 6802 Ladenburg, 
Tel. 06203175-1 oder Telex: 0465020, 
in Verbindung zu setzen. 

THW-Direktor Dipl.-Ing. Ahrens: "Das 
Technische Hilfswerk hat sich in Afrika 
bereits durch mehrere humanitare Hilfe­
leistungen einen guten Namen gemacht. 
Auch durch diesen Einsatz wird es seine 
Leistungsstarke im Rahmen völkerver­
bindender Hilfe unter Beweis stellen." 
Der Botschafter der Republik Sambia, 
Mapara, hob die Bedeutung dieser Hilfe­
leistung lür selO Land hervor. Er be­
dankte sich bei den Helfer und wünsch­
te ihnen viel Erfolg fur ihre nicht leichte 
Aufgabe. 
Unser Foto - aulgenommen vor dem 
Abllug In Frankfurt - zeigt in der Mitte 
THW-Direktor Ahrens, neben ihm Bot­
schalter Mapara und Einsatzleiter Dr. 
Dorn. 



Friedhelm Vogelbusch / Fotos: Günter Sers 

Bombe vertrieb 1 700 Menschen 
aus ihren Wohnungen 
Fünf-Zentner-Bombe bei Bauarbei ten 

in Düsseldorf entdeckt 

.. 

Mit Bussen werden die Bewohnereines Altenheimes zu einer der drei Auffang· und Betreuungsstellen gebracht. Viele sind nichtgehfähig und werden in eine 
Turnhalle - eingerichtet als HIlfskrankenhaus - getragen. 

Noch immer sind in Düsseldorf pro Jahr 
fast 100 Munilionsfunde aus dem Zweiten 
Weil krieg zu verzeichnen. Meistens kann 
die Räumung , Entschärfung bzw. Spren­
gung ohne Aufsehen erfolgen. Doch am 
7. Dezember 1979 erlebte man eine böse 
Überraschung: Bei Bauarbeiten im Zuge 
der Tieferlegung einer Bundesbahnstrek­
ke stießen Arbeiter auf eine englische 
Fünf-Zentner-Sprengbombe. Diese war 
bei der vorangegangenen systematischen 
Suche nach alter Munition nicht entdeckt 
worden . Zu viele Störfaktoren verhinder­
ten hier eine exakte Ortung. 

Zünder mit Ausbausperre 

Die Baustelle wurde sofort stillgelegt. Der 
Cheffeuerwerker des Kampfmittelräum-

dienstes beim Regierungspräsidenten in 
Düsseldorf, Alfred Schmidt, stellte fest , 
daß die Bombe über einen seltenen Zün­
der mit Ausbausperre verfügte. Umfang­
reiche Sicherungsmaßnahmen waren da­
her erforderl ich. In Zusammenarbeit mit 
der Polizei und der Feuerwehr übernahm 
der Leiter des Zivilschutzamtes der Stadt 
Düsseldorf, Karl Heinz Pötz, die Gesamt­
leitung dieser Maßnahmen. 

Es stand fest, daß die Bevölkerung wäh­
rend der Bombenentschärfung evakuiert 
werden mußte. Dies sollte in aller Ruhe 
und mit Umsicht geschehen, um ein unnö­
tiges Risiko und Panik zu vermeiden. Die 
Bombenentschärfung und damit auch die 
Evakuierung wurden für Mittwoch, den 12 
Dezember 1979, festgelegt. In der Zwi­
schenzeit war vieles zu veranlassen: Ein-

satzpläne der Feuerwehr, der Polizei, des 
Sozial- und des Gesundheitsamtes usw. 
mußten ausgearbeitet und koordiniert 
werden. 

Auch ein Altenheim betroffen 

Aus den Selbstschutz-Wohnbereichsbe­
schreibungen waren sehr schnell die be­
sonderen Gefahrenquellen und auch die 
gefährdeten Objekte zu entnehmen. Be­
troffen waren ein Altenheim mit 400 Per­
sonen, zwei Hochhäuser, ein Kirchenzen­
trum, eine Tankstelle und Anlagen der 
Bundeswehr. Diese Stellen wurden vorab 
verständigt. Aus den vorgenannten Wohn­
bereichs beschreibungen und aus der ZS­
Ortsbeschreibung waren ebenfalls die 

ZS·MAGAZIN 1180 7 



Für einige Altenheimbewohner ist die Evaku­
ierung sichtlich eine willkommene Abwechslung 
vom täglichen Einerlei - auch auf die Zigarre wird 
nicht verzichtet. Umsichtig werden die älteren 
Mitbürger von Feuerwehrmännern aus dem Bus 
transportiert. 

möglichen Auffang- und BetreuungssteI­
len fur die zu evakuierende Bevölkerung 
zu entnehmen. Drei Schulen wurden hier­
flJr festgelegt. In einer wurde zusatzlich 
ein Hilfskrankenhaus vorgesehen. Außer­
dem waren vorsorglich Busse eines PrIvat­
unternehmens zu reservieren und 280 
Strohballen zu bestellen. 

Am Dienstag. dem 11. Dezember t 979. 
wurden an die betroffenen BlJrger durch 
HIlfspoliZIsten des Straßenverkehrsamtes 
Aufrufe verteilt. Hieraus war zu entneh­
men. welche Häuser in den Gefahrenbe­
reichen I (= 250 m Radius) und II (= 500 m 
Radius) lagen. Die Bewohner des Be­
reichs I wurden aufgefordert. die Hauser 
am 12. Dezember von 10.00 bis 12.00 Uhr 
zu verlassen. die Fenster zu ollnen . die 
Turen zu schließen und ggl. kostbare 
Kunstgegenstande zu sichern. Bettlageri­
ge Kranke und Gehunfahige sollten sich 
bel der Feuerwehr melden. Die Bewohner 
des Bereiches II mußten sich ab 10.00 Uhr 
selbstschutzmaßlg verhalten, Wohnun­
gen, Arbeitsstatten und Geschäfte verlas­
sen und die Kellerraume aufsuchen. Ge­
nerell waren vorher in den Wohnungen 
offene Feuerstellen zu sichern, Heiz- und 
Kochgerate (Gas und elektr isch) abzu­
schalten. Der Aufruf wurde am gleichen 
Tag auch durch die örtliche Presse. durch 
Hörtunk und Fernsehen verbreitet. 

Die unmittelbaren Maßnahmen 

Am 12. Dezember ab 8.00 Uhr war es 
dann soweit. Der Regen der vergangenen 
Tage horte auf , dafur herrschte Nebel und 
Kälte. 

Wahrend einige betroffene Arbeitsstatten 
die Gelegenheit zu einer Selbstschutz­
ubung nutzten. etablierte sich die Einsatz­
leitung. Polizeibeamte, darunter Kradfah-
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Gehbehinderte Bürger, 
die Ihre Wohnung verlas· 

.., sen müssen, werden mit 
dem Rettungswagen ab­
geholt. Oft fährt auch ein 
Familienmitglied zur Be-

• treuung mit. 

Einen Tag vorher wurde 
eine Turnhalle .Is Hilfs­
krankenhaus eingerich­
tet. Die bettlägerigen 
Kranken werden vom 
Fachberater Sanitäts· 
dienst des Stabes HVB 
ärztlich versorgt und er­
halten Getränke und 
Essen. 

Einzelne Evakuierte müs­
sen besonders betreut 
werden. Die persönliche 
Ansprache darf nicht teh­
len, um alezu beruhigen 
und ihnen Sicherheit zu 
geben, 

Ein Lautsprecherwagen 
des ZIvIlschutzamtes tor­
dert die Bevölkerung zum 
letzten Male auf, die Häu­
serzu verlassen bzw. 
sich selbstschutzmäßIg 
zu verhalten. Dazu gehört 
.uch das Öffnen der 
Fenster sowie das Ab­
schalten von Heiz- und 
Kochgeräten . 



Die Polizei patrouilliert In 
den menschenleeren 
Straßen. Viele Wohnun­
gen sind verlassen, die 
Fenster offen. 

Um 11 .15 Uhr macht sich 
Cheffeuerwerker Alfred 
Schmldt an seine gefähr­
liche Arbeit. Schon zehn 
Minuten später gibt er 
über Funk bekannt: 
"Bombe entschärft ". 

Unser Bild zeigt den sel­
tenen Zünder, der mit ei­
ner Ausbausperre verse­
hen war. Alle Beteiligten 
warenfroh über die ge­
glückte Entschärtung. 

Bei Bauvorhaben waren 
Arbeiter auf die Fünf­
Zentner-Bombe gesto­
ßen. Trotzvorangegan­
gener Suche nach alter 
Munition aus dem Zwei­
ten Weltkrieg war sie 
nicht entdeckt worden. 
280 Strohballen sind um 
die FundsteIle aufgebaut. 
Sie dienen als Dämm-Ma­
terial bei einer eventuel­
len Explosion. 

rer , Hundeführer, Reiter und Hubschrau­
berbesatzungen, sperrten die Bereiche 
ab, leiteten den Straßenverkehr um und 
standen bereit, um mögliche rechtswidrige 
Taten zu verhüten. Feuerwehrmänner wa­
ren mit vier Kranken- sowie mehreren 
Rüstwagen und Löschfahrzeugen am Ran­
de des Gefahrenbereiches II in Bereit­
schaft, während ihre Kollegen mit einem 
Bus und sechs Rettungswagen Personen 
in die Schulen bzw. in das vorbereitete 
Hilfskrankenhaus brachten. Hier über­
nahm der Fachberater Sanitätsdienst des 
Stabes HVB die ärzt liche Leitung . Ein Not­
arzt der Feuerwehr befand sich in der Ein­
satzleitung in Bereitschaft. Die Bundes­
bahn schaltete den Strom ab und leitete 
Züge um. Auch Busse und Straßenbahnen 
fuhren andere Strecken. In der Nähe be­
findliche Gas-Versorgungsleitungen wur­
den abgesichert. Verbindungsbeamte des 
Ordnungsamtes, des Straßenverkehrsam ­
tes, des Stadtreinigungs- und Fuhramtes, 
des Forstamtes, der Stadtwerke, der Ruhr­
gas AG und der Bahnpolizei hielten sich 
ebenfalls bei der Einsatzleitung auf. Alle 
standen bereit, um bei mißglückter Ent­
schärfung sofort eingreifen zu können . 
Auch die Katastrophenschutzorganisatio­
nen hatten Vertreter entsandt. 

9.30 Uhr: Drei Lautsprecherwagen des 
Zivilschutzamtes forderten die Bevölke­
rung letztmalig zum Verlassen der Häuser 
bzw. zum selbstschutzmäßigen Verhalten 
auf. Währenddessen wurden Evakuierte, 
die sonst keine andere Möglichkeit hatten, 
in drei Schulen betreut und durch das 
Sozialamt verpflegt. Filmvorführungen 
lenkten von zwangsläufig aufkommenden 
Erinnerungen an den letzten Krieg ab. Für 
viele behinderte Bürger, die seit Jahren 
ihre Wohnungen nicht mehr verlassen ha­
ten, war es somit eine willkommene Ab­
wechslung vom tägl ichen Einerlei. 

10.00 Uhr: Jetzt glich der Stadtteil Mör­
senbroich einer Geisterstadt: abgesperrte 
Straßen, verlassene Wohnungen und lee­
re Geschäfte. Nur die Hundeführer der 
Polizei, die Kradfahrer und die Polizeirei­
terstaffel patroullierten durch die Straßen. 
Um 11.15 Uhr machte sich der Feuerwer­
ker an seine gefährliche Arbeit. Aber 
schon zehn Minuten später gab er über 
Funk bekannt : "Bombe entschärft." Er­
leichterung bei allen Beteiligten. Die Poli ­
zeilautsprecherwagen verkündeten um 
11 .30 Uhr das Ende der Maßnahme. Der 
Rücktransport der Evaku ierten begann. 

Übereinstimmend stellte die Einsatzlei­
tung fest , daß die Zusammenarbeit al ler 
reibungslos und partnerschaftlich erfolgte. 
Und dies unter den kritischen Augen der 
Presse. Aber auch sie bescheinigte in den 
nachfolgenden Berichten übereinstim­
mend dem Leiter des Zivilschutzamtes 
und allen , die Mitveranwortung trugen, 
umsichtiges Handeln. 
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Dr. H. Schlesinger und K. Fey, Bundesamt für Zivilschutz' 

Die ABC-Schu1zl ekleidung - Modell Zodiak 
Schutz vor chem ischen Kampfstoffen , Säuren, Laugen, Lösungsmitteln und anderen aggressiven Medien, 
Kontam ination durch radioaktive Stoffe sowie Krankheitserreger aller Art 

1. Einführung 

Nach der KatS-Dv 509 (Vorlaufer) "Der 
ABC-Zug" vom April 1976 hat der ABC­
Zug folgende Aufgaben: 

• "Der ABC-Zug wird dort eingesetzt, wo 
die Bevölkerung durch atomare. biologi­
sche und chemische Mittel unmittelbar be­
droht und betroffen ist und wo Hilfs- und 
Rettungsmaßnahmen anderer Fachdien­
ste durch die Auswirkungen dieser Mittel 
behindert werden ." 

• " Der ABC-Zug stellt die durch atomare, 
biologische und chemische Mittel drohen­
den Gefahren fest ; er dekontaminiert 
Menschen, Sachen und Gelände. 

Seine Hauptaufgaben sind somit: 

• Erkundung des kontaminierten Ge­
bietes 

• Hilfe und Rettung von Menschen und 

• Dekontamination von Menschen, Sa­
chen und Wegen 

Zum Schutz gegen atomare. biologische 
und chemische Mittel sind Führer. Unter­
führer und Helfer des ABC-Zuges mit der 
ABC-Schutz bekleidung ausgestattet, die 
aus folgenden Teilen besteht . 

ATEMSCHUTZ 
• Schutzmaske M 65 Z mit Schraubfilter 

KORPERSCHUTZ 
• Schutzanzug Zodiak 

• Schutzstiefel 
• Schutzhandschuh Kombination 

• Unterziehkleidung 

Die Effektivitat des ABC-Dienstes hangt 
einerseits von der körperlichen Verfassung 
der Helfer, andererseits von der Lelstungs­
fahigkelt der Ausstattung für den Atem­
und Korperschutz ab. 

Da die Ausstattungsteile für Atem- und 
Korperschutz im Einsatz gemeinsam getra­
gen werden, muß ihre Leistung und Aus­
führung aufeinander abgestimmt sein. 

Aus diesem Grunde stellt der nachfolgen­
de Aufsatz eine Fortsetzung und Ergan­
zung des Artikels "Die ZivIlschutzmaske 
M 65 Z" ZS-MAGAZIN, Heft 7-8/78, Sei­
ten 22 bis 26. dar. 

· Herrn Reg .-Baudirektora, D. Dr. Schulte 
üverberg zum 75. Geburtstag geWidmet 
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2. Schutzumfang der Schutz­
bekleidung Zodiak 

Die Schutzbekleidung Zodiak muß den 
Atemtrakt und den Körper des Helfers im 
Einsatzzeitraum sowohl von der primären 
Einwirkung atomarer, biologischer und 
chemischer (ABC-)Mittel als auch vor 
Schadigungen radioaktiver, infektiöser und 
giftiger Stoffe, die infolge konventioneller 
Waffeneinwirkung sekundär freigesetzt 
oder gebildet werden, schützen . 

2.1. Schutz gegen ABC-Kampfmittel 

Material und Ausfuhrung der Schutzbeklei­
dung Zodiak sind bevorzugt gegen die 
spezifische Wirkung von ABC-Kampfmit­
tein optimiert. 

Durch den hermetischen Abschluß des 
Helfers von der Umgebungsatmosphare 
aufgrund der gasdichten Ausführung der 
Schutzbekleidung wird verhindert, daß par­
tikuläre radioaktive Spaltprodukte (fall­
out) oder Krankheitserreger über den 
Atemtrakt inkorpOriert werden oder sich auf 
der Haut absetzen können. 

Da die Einzelteile durch elastische Gummi­
dichtungen verbunden sind und die Verbin­
dungsnähte durch Abdeckstreifen gesi­
chert sind, wird gleicherweise das Eindrin­
gen gasförmiger, flüchtiger Luftkampf­
stoffe verhindert. 

Gegen flüssige, seßhafte Gelände­
kampfstoffe, die sich in Tröpfchenform auf 
der Schutzbekleidung absetzen können, 
muß die Resistenzzeit des Sioffmaterials 
so hoch sein. daß im Einsatzzeitraum eine 
Penetration des Kampfstoffes ausge­
schlossen ist. Dazu wird ein Stoff aus beid­
sei tig mit Bulylkaulschuk beschichtetem 
Polyestergewebe verwendet, der gegen 
flüssige Kampfstoffe eine Resistenzzei t 
von mehr als 8 Stunden aufweist. 

2.2. Schutz gegen radioak1ive, 
Infektiöse und giftige Stoffe 

Radioaktive, giftige und infektiöse Stoffe 
können nicht nur direkt als ABC-Waffen 
eingesetzt werden. sondern können auch 
sekundar in folge der Einwirkung konven­
tioneller Sprengwaffen, wenn entspre­
chende zivile Objekte beschädigt oder zer­
stört werden, frei werden . 

Wie aus der Abbildung 1 zu ersehen ist, 
können solche Stoffe in folge der thermi­
schen oder mechanischen Zerstörung von 
Anlagen durch konventionelle Sprengwaf­
fen freigesetzt werden. 

• Durch den Brand von Wohngebauden 
werden neben Kohlenmonoxid und Koh­
lendioxid Brandgase gebildet, die durch die 
thermische Zersetzung, insbesondere von 
Kunststoffen , auch giftige Gase enthalten 
können. 

Abb. 1: Konvenllonetll! 
Sekundäre Sprengwoffen 
Wirkungen 
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konventioneller 
Waffen. 

+ 
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• Bei der Beschädigung oder Zerstörung Abb. 2: 
von Produktionsanlagen tür Chemikal ien Leichte Schutzbekleidung. 

können große Mengen mehr oder weniger 
toxischer Stoffe freigesetzt werden. 

Durch Beschädigung von Kernkraftwerken 
können rad ioaktive Spaltgase entweichen, 
wobei das radioaktive Methyljodid eine do-
minierende Rolle spielt. 

3. Entwicklung der Schutz· 
bekleidung Zodiak 

Während des 2. Weltkrieges wurden in 
Deutschland schwere, mitt lere und leichte 
Schutzbekleidungen entwickelt. 

Die Bezeichnung schwer, mitte l und leicht 
bezog sich dabei nicht auf das Gewicht des ~A::bb;:-.-:;3::-: -------

Stoffes oder das der kompletten Schutzbe- Mi"lere Schutzbekleidung. 

kleidung, sondern auf den Grad des her-
metischen Abschlusses des Tragers ge-
gen die Umgebungsatmosphäre, also den 
Zuschnitt bzw. die Ausfü hrung der Beklei-
dung. 

Die leichte Schutzbekleidung bestand aus 
folgenden Teilen : 

• Hose 
• Beinlinge 
• Galoschen 
• Kapuze 
• Armlange Handschuhe 
Die mittlere Schutzbekleidung bestand 
aus: 

• Hose 
• lange Schutzstiefel Abb. 4: 
• geknöpfte Jacke Schwere Schutzbekleidung. 

• Kapuze 
• Handschuhe 
Die schwere Schutzbekleidung bestand 
aus: 

• Hose 
• Stiefel 
• geknöpfte Jacke 
• angearbeitete Kapuze 
• Handschuhe 
Die schwere und die mittlere Schutzbeklei­
dung wurden nach jahrelanger Entwick­
lungsarbeit in großer Stückzahl nach den 
Zulassungs- und Lieferbedingungen des 
ehemaligen Oberkommandos des Heeres 
und des Reichsluftfahrtministeriums in 
dunkler Stoffausführung gefertigt und ge­
liefert. 
Durch die Entwicklung der Atomwaffen und 
wegen der bei diesen Waffen dominieren-
den Wärmestrahlung wurde nach dem 2. 
Weltkrieg bei der Neu- und Weiterentwick-
lung von ABC-Schutzbekleidungen fürden 
Zivilschutz primär die dunkle Farbe des 
Stoffes durch die besser reflekt ierende 
weiße Farbe ersetzt. 
Schutzbekleidungen dieser Ausführung 
sind in den Abbildungen 2 bis 4 wiederge­
geben. Die Abbildung 5 zeigt zum Ver­
gleich die schwere Schutzbekleidung in 
der dunklen Stoffqualität des 2. Welt­
krieges. 

Abb. 5: 
Schwere Schutzbekleidung 
(2. Weltkrieg). 
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Die weiteren Entwicklungsarbeiten im Be­
reich des Zivilschutzes befaßten sich in der 
erslen Phase mit der Verbesserung der 
Stoffqualitat. Zur Herstellung des dunklen 
Schutzstoffes waren früher verschiedene 
Bunasorten, teilweise auch Oppanol ver­
wendet worden . 

Wegen der temperalurabhangigen Elaslizi­
lat dieser Malerialien (Versleifung bei nied­
rigen Temperaturen) wurden andere Sioffe 
auf Eignung geprüft. U. a. wurden dabei 
auch Polyamidbeschichlungen, die ledoch 
zu geringe Retentionszeilen aufweisen, 
und Hoslaphan-Kaschierungen, die zwar 
ein sehr hohes Kampfstoffruckhallevermö­
gen haben, jedoch wegen zu geringer me­
chanischer Fesligkeil ausscheiden, er­
probt. 

Als Ergebnis dieser erslen Entwicklungs­
phase wurde Butylkaulschuk als Beschich­
lungsmaterial auf einer Polyestergewebe­
grundlage festgelegt. 

In der zwellen Enlwicklungsphase wur­
de die Schwerenlflammbarkell des Sioffes 
durch Einarbeitung von flammenhemmen­
den Zusatzen verbessert. 

Schließlich wurde in der dritten Phase der 
Zuschnitt der ABC-Schutzbekleidung fesl ­
gelegt. 

Dabei war davon auszugehen, daß wegen 
der hohen Haulwirksamkeit besllmmler 
Nervenkampfslaffe nicht nur der Alemlrakl, 
sondern auch der Körper des ABC-Helfers 
im Zeilraum des Einsatzes hermetisch von 
der Außenatmosphare abgeschlossen sein 
muß. 

Messungen zur Leckagerale ergaben, daß 
von den bisherigen Schulzbekleidungen 
die "leichte" und "mittlere" Ausfuhrung 
unzureichend Sind und auch die "schwe­
re" Form ohne Änderung keine befriedi­
gende Gasdichligkeit aufweist. 

Prufungen an dem von der damaligen Er­
probungsstelle 53 der Bundeswehr enlwik­
kelten Modell Zodiak ergaben deutlich ge­
ringere Leckageralen. Diese höhere Dich­
tigkeit wurde durch das Weglassen der 
Knopfleisie der Jacke und die lösbare Ver­
bindung von Jacke und Hose durch eine 
Wickelstulpe erzielt. 

Um Bedenken bei der Verwendung einer 
unbeluftelen Schutzbekleidung dieser 
Ausfuhrung auszuraumen, hat das Bun­
desaml fur Zivilschutz (BZS) 1974 und 
1975 in einer Sommer- und Wintererpro­
bung die physiologische Belastung In Ab­
hängigkeit von der Luftlemperatur bei der 
Durchfuhrung leichter, mittlerer und 
schwerer taktischer Aufgaben anhand me­
dizinischer Indikalionswerte gemessen. 

Als Ergebnis wurde fesigeslelll, daß die 
Schulzbekleidung in der unbelüftelen Aus­
führung sowohl unler sommerlichem als 
auch unler winlerlichem Klima zur Durch-
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Abb. 6: 
Schutzbekleidung 
Modell Zodlak. 

Abb.7: 
Jacke und Hose der 
Schutzbekleidung 
lodiak. 

führung der laklischen Aufgaben des ABC­
Diensles geeignet isl 

Aufgrund der Trageversuche wurden eine 
Reihe von Änderungen am Zuschnitl der 
ABC-Schutzbekleidung vorgenommen, 
durch die die Sicherheil und derTragekom­
fort verbessert wurden. 

Gleichzeilig wurde die fur die leweiligen 
Außenlemperaluren günsligsle UnIerzieh­
bekleidung feslgelegt. 

Alle zur ABC-Schulzbekleidung gehören­
den Teile wurden danach im Anlagenblatl 
PL, " Sonderbekleidung ABC-Schulz ", 
Planungs-Nummer 8415-00176 des BZS 
zusammengeslellt. 

4. Bestandteile der Sonder· 
bekleidung ABC· Schutz 

Die persönliche Schulzausslatlung fur die 
Helfer des ABC-Zuges und der Dekolami­
nalionsgruppe der Dekonlaminalionsslelle 
beSieht aus folgenden Teilen : 

1 Tasche, Sonderbekleidung 
ABC-Schulz, mil folgendem Inhalt: 

ABC-Schulzbekleidung Zodiak 
1 Jacke 
1 Hose 
1 Paar Handschuhe 
1 Paar Gummiunlerziehhandschuhe 
1 Paar T exlilunlerzlehhandschuhe 
1 Paar Sicherheilssliefel 

Sommerunlerziehbekleidung 
1 Paar Wollsocken 
1 Paar Roßhaarsocken 
1 Unlerhemd lang 
1 Unlerhose lang 

Ersatzleffe 
2 Anlaßvenlile für ABC-Schulzjacke 

Kennzeichnungssatz 
10 Eliketten, refleklierend, im Beulel 

Inslandsetzungssatz, bestehend aus 
2 x 5 SI reifen T esaband 7066 



Abb. 8: 
Handschuh·Komblnatlon zur Schutzbekleidung Zodlak. 

1 Fläschchen Toluol zur Reinigung 
1 Reinigungstuch 

1 Segeltuchtasche mit WInterunterzIeh­
bekleidung 
1 Pullover Taucher 
1 Umerziehhose Männer 
1 Paar Strümpfe Männer 

Material und Ausführung der Schutzbeklei­
dung sind durch " Technische Lieferbedin­
gungen " spezifiziert. 

- TL des BMI 8305-014. 
Beidseitig gummierter ABC-Stoff 

- TL des BMI 8305-019 
Beschichtete, geschichtete (kaschierte, 
doublierte) und gummierte Stoffe (allge­
meine Bedingungen und Prüfvorschriften) 

- TL des BMI 83t 5-001 
ABC-Schutzbekleidung Zodiak mit Trage­
tasche . 

Nur bei der Beschaffung über die Beschaf-

Abb. 9 (IInka): 
Sicherheitsst iefel zur Schutzbekleidung Zodlak. 

Abb. 10: (oben wnd rechts) : 
Winterunterziehbekleidung zur Schutzbekleidung 
Zodlak. 

fungsstelle des BMI ist sichergestellt, daß 
alle Forderungen an Material und Ausfüh­
rung realisiert werden, da vor, während und 
nach der Fertigung der Schutzbekleidung 
durch zahlreiche Prüfungen der Herstel­
lungsprozeß überwacht wird. 

5. Spezifische Forderungen an 
die Schutzbekleidung 

In Punkt 2 wurde bereits der Schutzumfang 
für SChutzbekleidung gegen primäre und 
sekundäre Waffenwirkungen definiert. 

Dazu muß die Schutzbekleidung erst ein­
mal alle konventionellen Forderungen, wie 
mechanische, thermische und chemische 
Stabilität erfüllen. 

Darüber hinaus müssen Material und Aus­
führung der Schutzbekleidung aber spezi­
fischen Forderungen genügen, die sich bei 
der Einwirkung radioaktiver, infektiöser und 
chemischer Stoffe ergeben. 

Die Zurückhaltung von radioaktiven Spalt­
produkten und Krankheitserregern durch 
geeignete Konfektionierung ist unproble­
matisch. Wesentlich größere Probleme er­
geben sich bei Einwirkung chemischer 
Kampfstoffe. 

Chemische Stoffe können in allen drei Ag­
gregatzuständen, also fest (Stäube), lIüs­
sig (Tröpfchen und Aerosole) sowie gasför­
mig eingesetzt werden. 

Zum Schutz gegen diese Chemikalien muß 
die Schutzbekleidung so ausgeführt wer­
den, daß alle Teile dicht miteinander ver­
bunden sind, um ein Eindringen von gilli­
gen Gasen und Aerosolen auszuschließen. 

Das Stoffmaterial muß so beschaffen sein, 
daß eine Penetration lIüssiger oder fester 
giNiger Chemikalien weder durch physikali­
sche Diffusion noch durch chemische Re­
aktion erfolgen kann. 

Außerdem muß der Stoff durch ein einfa­
ches Verfahren entgiftbar und bei mehrfa­
cher Wiederholung dieser Behandlung be­
ständig sein. Die gleiche Forderung wird an 
alle Klebeverbindungen der Schutzbe­
kleidung gestellt. 

6. Stoff· und Klebenähte der 
ABC·Schutzbekleidung 

Die speziellen Forderungen an den Stoff 
sind in den BMI TL 8305-014 und 8305-
019, die an die Klebenähte in der BMI TL 
8415-001 festgelegt. 

Der Stoff besteht aus beidseitig gummier­
tem, kochfestem, schrumpfarmem, stabili­
siertem Polyestergewebe, schwer ent­
lIammbar ausgerüstet. 

An den Stoff werden hohe Forderungen 
bezüglich mechanischer Festigkeit, Alte­
rungs-, Wärme- und Kältebeständigkeit, 
insbesondere aber an die Resistenz gegen 
chemische Kampfstoffe sowie die EntgiN-
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barkeit und Entgiftungsbestandlgkelt ge­
steilt. 

Diese Forderungen an den ABC-Schutz­
stoff sind identisch mit dem Aufgabenkata­
log, der seinerzeit vom Unterausschuß 
"Schutzbekleidung fur Sondereinsatze" 
des Ausschusses "Strahlen- und Umwelt­
schutz" der Arbeitsgemeinschaft der Leiter 
der Berufsfeuerwehren (AGBF) erarbeitet 
wurde, 

Da bekannterweise Butylkautschuk als Be­
schichtungsmaterial auch eine ausge­
zeichnete Bestandlgkelt gegen aggressive 
Chemikalien aufweist, wird z. Z. im BZS 
geprüft, welche konkreten Resistenzzelten 
der ABC-Schutzstoff gegen derartige Che­
mikalien aufweist. Bei diesen Untersu­
chungen wird der Angnff durch organische 
und anorganische Sauren, atzende Alka­
lien, oXidierende und chlorierende Chemi­
kalien sowie Losungsmittel nach genorm­
ten Methoden gepruft. Vorliegende Zwi­
schenergebnisse zeigen, daß der ABC­
Schutzstoff Im Zeitraum der Tragezeit ei­
nes Preßluftatmers, also etwa über 40 MI­
nuten, gegen viele Chemikalien ausrei­
chend bestandlg ist. 

An die Gummiformteile und die Klebenahte 
als Verbindung der Einzelteile der ABC­
Schutzbekleidung werden die gleichen 
speZifischen Forderungen auf Chemika­
lienresistenz, Entglftbarkelt und Entglf­
tungsbestandigkeit gestellt. 

Auch alle anderen Qualitatsmerkmale durf­
ten im Bereich der Nahte nicht abfallen. 

7. Die Dichtflächen der ABC· 
Schutzbekleidung 

Der ABC-Schutzanzug Zodiak enthalt fol­
gende Dichtflachen 

• Gummimanschetten an den Hosenbein­
enden zur Dichtung gegen die Stiefel (sie­
he Abb, 7). 

• Gummimanschetten an den Armelenden 
zur Dichtung gegen die Schutzhandschu­
he (siehe Abb. 7). 

• GummIrahmen an der Kopfhaube der 
Jacke zur Dichtung gegen die Schutzmas­
ke (siehe Abb. 11). 

• WIckelverschluß zur Dichtung zWischen 
Jacke und Hose (siehe Abb. 12. 

Fur den Haubendichtrahmen, die Arm- und 
Belnmanschetten isl synlhetlscoer Kaut­
schuk zu verwenden Technische Werte 
und Retentlonszeil sind In der BMI-TL 
8415-001 feslgelegt. Der DIchtrahmen der 
Kopfhaube ISt in der Form und in den 
Materialeigenschaften der ABC-Schutz­
maske M 65 Zangepaßt. 

An der Schutzlacke und an der Schutzhose 
ist leweils eine WIckelstulpe angebracht. 
Zur Abdichtung werden die übereInandei 
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gelegten WIckelstulpen gleichmaßig auf­
gerollt (Abb. 16 und 12) und anschließend 
mll einer fixierten Abdecklasche geschutzt. 

Die Schutzbekleidung Zodiak besteht Im 
Gegensatz zu anderen handelsublichen 
Schutzbekleidungen aus Einzelteilen, die 
mit Dichtflächen gasdicht miteinander ver­
bunden werden können. Eine solche Kon­
zeplion hat den Vorteil, daß bel Beschadi­
gung eines Einzelteiles nur dieses ausge­
tauscht werden muß. 

Bei einer einteiligen Overall-Ausführung 
kann bei Beschadigungen die gesamte 
Schutzbekleidung bis zur Reparatur nicht 
mehr eingesetzt werden. 

8. Tragezeit der ABC·Schutz· 
bekleidung 

Durch den hermetischen gasdichten Ab­
schluß von der Außenluft ist der Trager 
einer erhohten korperlichen Belastung 
ausgesetzt. Die Grenze der Belastbarkeit 
bei unterschiedlichen schweren Tatigkei­
ten wurde in mehreren Erprobungen bei 
sommerlichen und winterlichen Klimabe­
dingungen unter arztlicher Aufsicht ge­
pruft. Die ermittelten maximal zulassigen 
Tragezeiten erlauben im vollen Umfang die 
Durchführung der geforderten technisch­
taktischen Aufgaben der ABC-Helfer des 
Katastrophenschutzes, 

Lufl­
temperatur 

biS 5' C 
5-10'C 

10-15'C 
15-20'C 
20-25'C 

uber 25'C 

eichte 
Belaslung 
(z. B C-Spuren 
vom Fahrzeug) 

180 mln 
120 min 
90 mln 
75 min 
60 min 
45 min 

9. Anlegen der Schutz· 
bekleidung 

Beim Anlegen der ABC-Schulzbekleldung 
muß dem Trager von 2 Hilfspersonen ge­
holfen werden. Das Anlegen geschieht In 
folgenden Teilschrltten : 

• UnterZIehkleidung Sommer oder Winter 
anlegen 

• Schutzsliefel mit Schutz hose anZiehen 
(siehe Abb. 13) 

• ABC-Schulzmaske M 65 Z ohne FilIer­
einsatz aufsetzen. UnterZIehhandschuhe 
uberstrelfen 
(siehe Abb. 14) 

• Schutz lacke mit Unterstützung durch 
Hilfspersonen dem T rager uber den Kopf 
Ziehen 

ABC-Schutzhandschuhe anziehen, wobei 
die Handschuhstulpen von den Hilfsperso­
nen über die Armelmanschetten gestreift 
werden 
(siehe Abb. 15) 

• Die Gasdichtigkeit der ABC-Schutzbe­
kleidung durch AufWickeln der WIckelstul­
pen an der Schutzlacke und -hose her­
stellen 
(siehe Abb. 16) 

• Schraubfilter einschrauben; 
ABC-Schutzmaske durch Trager auf dich­
ten Sitz dieser prufen, 

10. Maßnahmen nach Einsatz 
in ABC.Schutzbekleidung 

10,1. Behelfsmäßige Dekontamination 

Hautschadigende und hautdurchdnngende 
chemische Kampfstoffe Sind organische 
Flussigkelten, die die ABC-Schutzbeklel­
dung nicht nur benetzen, sondern auch in 
den Schutzstoff elndr ngen, 

Ähnliche Eigenschaften welsen auch eine 
Reihe anderer chemischer Staffe auf, die 
bei Unglücksfällen frei werden konnen. 

Um den direkten Kampfstoffkontakt mit 
dem Schutzstoff so kurz wie moglich zu 
hal ten, um Schadigungen der Heller bel 
versehentlichem Berühren der Außenseite 
der ABC-Schutzbekleldung beim Ablegen 
zu verhindern und um die Verglftungsge-

mittlere schwere 
Belastung Belaslung 
(z. B Dekontaml- (z B. C-Spuren 
nieren und Trans- zu Fuß) 
portieren) 

170 mln 100 mln 
120 mln 70 mln 
80 mln 40 mln 
60 mln 30 mln 
45 mln 25 min 
30 min 20 mln 

fahr beim Transport kontamlnierter ABC­
Schutzbekleidung gering zu halten, soll 
sofort nach Beendigung des Einsatzes 
noch vor Ablegen der ABC-Schutzbeklel­
dung, eine behellsmaßlge Dekontamlna­
lion durchgefuhrt werden. 

Auch behelfsmaßlg dekontaminierte ABC­
Schutz bekleidung gilt weiterhin als konta­
miniert und muß sobald wie moglich einer 
Voll dekontamination zugefuhrt werden. 

10,2, Ablegen der ABC-Schutz-
bekleidung 

Das Ablegen der ABC-Schutzbekleldung, 
der ABC-Schutzmaske und der UnIerZieh­
bekleidung erfolgt an den entsprechenden 
Stalionen der Dekontamlnalionsstelle. Die 
kontaminierte Schutzbekleidung soll zwar 
grundsatzlich Im Freien, aber doch an ge-



Abb. 11: 
Gummirahmen 8n der Kopthaube zur Dichtung 
gegen die Schutzmaske M 65 Z. 

Abb. 14: 
Schutzmaske M 65 Z ohne Schraublilter auf­
setzen . 

Abb. 12: 
Wickelverschluß zwischen Jacke und Hose. 

Abb. 15: 
Schutzjacke und danach -handschuhe anziehen. 

schützter, zugfreier, evtl. überdachter Stei­
le abgelegt werden, wobei Jahreszeit und 
Wetterverhältnisse berücksichtigt werden 
müssen. 

Der Weg zu den weiteren Stationen SOll 

kurz und wettergeschützt sein. Beim Able­
gen der ABC-Schutzbekleidung muß dem 
Träger auch von 2 Hilfspersonen geholfen 
werden . Diese Hilfspersonen müssen 
ABC-Schutzbekleidung tragen. 

10.3. VolIdekontamination kontami­
nierter ABC-Schutzbekleidung 

Die kontaminierte ABC-Schutzbekleidung 
ist einer VOlIdekontamination zuzuführen. 

Abb. 13: 
Kombination Schutzhose und -stiefel anziehen. 

Diese VOlIdekontamination erfolgt in der 
Heißwasser-Dekontaminations-Anlage 
(HDA), wobei die einzelnen Teile der Aus­
stattung wie Jacke, Hose, Stiefel , Hand­
schuhe und Schutzmaske in einem leicht 
alkal ischen Wasserbad bei tOO' C dekon. 
taminiert, anschl ießend gespült und ge­
trocknel werden . 

11. Reinigung, Kontrolle, 
Lagerung und Verpackung 

11.1 . Reinigung und Trocknung 
Nicht kontaminierte, durch Übungsbetrieb 
aber verschmulzte und verschwitzte ABC­
Schutzbekleidung wird mit lauwarmem 
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Wasser mit etwas Netzmittelzusatz gerei­
nigt. 

01-, Fett- und Teerflecken können, soweit 
sie mit Wasser und Netzmittel nicht entfernt 
werden konnten, mit gereinigtem Leicht­
benzin, Harzflecke mit Isopropylalkohol 
entfernt werden. 

Andere Lösungsmittel dürfen zur Aeinj· 
gung nicht verwendet werden. Nach der 
Reinigung werden alle Teile der ABC­
Schutzbekleidung gut in re inem Wasser 
gespült und an einem schattigen Ort (nicht 
an der Heizung) getrocknet. 

Schutz jacken und Schutz hosen werden 
dabei auf Spezialkleiderbügel ge hangt. 

Schutzstiefet- und Handschuhe sind 
zweckmäßigerweise auf einem Gestell so 
zu trocknen, daß das Wasser auslaufen 
kann . 

Nach dem Trocknen wird die ABC-Schutz­
bekteidung mit Talkum eingepudert. 

Die Unterziehbekleidung wird le nach Tex­
tilart gereinigt. 

11 .2. Kontrolle auf Beschädigungen 

ABC-Schutzstiefel und ABC-Schutzhand­
schuhe werden vor dem Trocknen auf 
Dichtigkeit geprüft. Dazu werden sie voll 
Wasser gefüllt. Die Abgetrocknete Außen­
fläche wird auf Wasseraustritt hin beob­
achtet. 

Der trockene ABC-Schutzanzug wird einer 
Sichtprüfung auf Beschädigungen unter­
zogen, wobei besonders auf Risse. Perfo­
rationen und Ablösen von Klebestellen ge­
achtet werden muß. 

Die ABC-Schutzbekleldung soll zusatzlich 
in einem abgedunkelten Raum von innen 
ausgeleuchtet werden , um so auch kleine 
Risse erkennen zu können . 

Kleine Schaden konnen mit dem mitge­
fuhrten Instandsetzungssatz behoben 
werden. 

Bei größeren Schaden muß die Schutzbe­
kleidung einer ordnungsgemäßen Repara­
tur zugeführt oder ausgesondert werden. 

Eine Überprufung der ABC-Schutzbeklei­
dung auf äußere Beschädigungen wird vor 
jedem Einsatz und nach jedem Gebrauch 
durchgeführt. 

11.3. Lagerung 

Nur bei akut bevorstehenden Einsatzfallen 
darf die ABC-Schutzbekleidung nach der 
Reinigung, Trocknung und Überprüfung 
wieder in die Tragetasche gepackt werden. 

Die Schutzmaske wird mit einem Haken 
über ein Kunststoffte il. das in das Schraub­
filtereinsatzgewlnde eingedreht wird , ohne 
gegenseitige Beruhrung an die Kleider­
stangen aufgehängt. 

Stiefet und Handschuhe konnen auf den 
Trockengestellen gelagert werden . Die 
Stiefel können zur Lagerung auch auf dem 
Boden abgestell t werden. Können die 
Handschuhe nicht auf den Stel lagen gela­
gert werden. ist das Knicken unbed ingt zu 
vermeiden. 

Die bei den Einheiten befindliche ABC­
Schutzbekleidung wird jahrlich einmat auf 
Verhärtung und Aullreten von Oberfla­
chenrissen überprufl 

11 .4. Verpackung 

Die ABC-Schutzbekleidung wird auf den 
Einsatzfahrzeugen in einer Tragetasche 
verlastet. 

Die Unterziehbekleidung (Winter) wird in 
einem T ransportbehalter gesondert aufbe­
wahrt. 

Die Unterzieh kleidung (Sommer) verbleibt 
nach der Lagerung der ABC-Schutzbeklei­
dung gemäß der Katastrophenschutzmate­
rialerhaliungs-VwV in der Tragetasche. Sie 
ist vor dem Verpacken der ABC-Schutzbe­
kleidung der Tragetasche zu entnehmen. 

12. Zusammenfassung 

Die ABC-Schutzbekleidung-Zodiak in Ver­
bindung mit der ABC-Schutzmaske M 65 Z 
schützt die Helfer im KatS vor der Einwir­
kung rad ioaktiver (atomarer) infektiöser 
(biologischer) und giftiger (chemischer) 
Stoffe. 

Der Zodiak stelll den vorläufigen Abschluß 
langjahriger Entwicklungsarbeit dar. Die 
Kombination der Ausführung mit den Mate­
rialeigenschaflen des butylkautschuk-be­
schichteten Polyestergewebes gewährlei­
stet optimale Trageeigenschaflen und 
SChutzleistungen. 

Die ermittelten maximal zulässigen T rage­
zeiten in Abhängigkeit von der Lufttempe­
ratur erlauben die Durchführung der gefor­
derten technisch-taktischen Aufgaben der 
ABC-Helfer im KatS. 

Kleine Schäden während des Einsatzes 
konnen mit dem mitgefuhrten Instandset­
zungssatz behoben werden. 

Nach dem Einsatz wird die komplette kon­
tamlerte Schutzbekleidung, einschließlich 
der Schutzmaske, durch 3stündiges Ko­
chen in leicht alkalischem Wasserbad de­
kontaminiert und getrocknet. 

Größere Schaden werden durch ord­
nungsgemäße Reparatur beseitigt. Dabei 
wird die Schadstelle mit Abdeckstre ifen 
aus ButylkautSChuk mittels Spezialkleber 
geschlossen . 

Nach Reinigung und Überprüfung im An­
schluß von Übungen des ABC-Zuges muß 

die Schutzbekleidung zur Vermeidung von ~!~~~~~~~~~~~~~~~~@;~~~~~~~~~~~ Lagerschäden fachgerecht aufbewahrt 
werden . Dazu ist die Schutzlacke und -ho-
se auf einen Spezialbügel (siehe Abb. 17) Abb. 17: 
aufzuhangen. Spezialbügel für Schutzjacken und -hosen. Trockengestell für Stiefel und Handschuhe. 
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Eine Neuentwicklung 

Das kombinierte 
Gas- und Partikelfilter KS 80 
Leistung und Anwendung 

Kombinations-Schraubfilter gehören nach 
DIN 3179 zusammen mit dem Ateman­
schluß (Schutzmaske) zu den umluftab­
hängigen Atemschutzgeräten. Sie schut­
zen den Trager vor Erkrankung oder Tod 
durch Filtrat ion schädlicher Gase. Dampfe. 
Aerosole und Partikel aus der Umgebungs­
atmosphare . 

Bisher wurden alle Helfer im Katastrophen­
schutz mit dem Schraubfilter FE 55 NM 
ausgestattet. Dieses Kombinationsfilter 
besteht aus 
- Gaslliterteil Typ B Klasse 2 (Aktivkohle 
mit Kupfer-Chrom-Imprägnlerung) und 
- Partikelfilter Klasse 3. 

Das FE 55 NM ist identisch mit dem Indu­
strielliter Typ B 2 P 3 (Hauptanwendungs­
gebiet "Anorganische Gase und 
Dämpfe "). 

Das Personal in Kernkraftwerken wird bis­
her mit dem Schraubfilter "Reaktor" aus­
gestattet. Dieses Kombinationsfilter be­
steht aus 
- Gasfilterte il Typ A Klasse 2 mit Jod­
Kaliumjodid-Imprägnierung und 
- Partikelfilter Klasse 3. 

Das neue Schraubfilter KS 80 ist eine Kom­
bination 
- Industriefil ter B 2 P 3 = FE 55 NM und 
- Reaktorfilter. 

Das neuentwickelte Schraubfi lter KS 80 
bestehl aus 
- GasIlIter Typ B Klasse 2 mit Jod-Kalium­
jodid- Impragnierung und 
- Partikelfiller Klasse 3. 

Nach DIN 3181 stellt das KS 80 somit ein 
KombinatIonsfi lter B 2 Reaktor - P 3 dar. 

Leistungsumfang des KS 80 

1. Gasflltertyp B - Klasse 2 

Kennfarbe : grau. RAL 7002 

Frieden 

- Saure Gase (Halogene. Halogenwasser­
stoffe. nitrose Gase) 
- Blausaure 
- Blausaure mit Reizstoff 
- Schwefelwasserstoff 
- Arsenwasserstoff 
- Phosphorwasserstoff 
- Schadliche Stoffe in Brandgasen 
(außer CO) 
- im geringerem Maße auch wie Typ A. 
E und K 

Verteidigungsfall 

- Alle gasförmigen chemischen Kampf­
stoffe durch physikalische Adsorption an 
der inneren Oberfläche, Chemie sorption 
mittels Spezialimprägnierung , hydrolyti­
sche Spaltung durch den Feuchtegehalt. 

2. Gasflltertyp Reaktorfifter 

Kennfarbe: orange. RAL 2004 

Frieden 

- Radioaktives Jod 
- Radioaktives Methyljodid 

3. Partiketfitter - Klasse 3 

Kennfarbe : weiß. RAL 90tO 

Frieden 

- Giftige Staube. Tröpfchen oder Aerosole 
- Radioaktive Partikel und Aerosole 
-Infektiöse Teilchen. 

Verteidigungsfall 

- Partikuläre chemische Kampfstoffe 
- Radioaktiver Staub (Fallout) 
- Biologische Kampfmittel 

Durch diesen kombinierten Leistungsum­
fang schützt das KS 80 gegen 
- ABC-Kampfmittel. 
- Schädliche Industriegase und 
- Radioaktive Gase. 

Alle Helfer im Katastrophenschutz werden 
mit dem Schraubfilter KS 80 ausgestattet. 

Damit werden die Einsatzgebiete der Fach­
dienste im Katastrophenschutz entschei­
dend erweitert : 

1. Der Schutz gegen ABC-Kampfmittel im 
V-Fall bleibt im vollen Umfang erhalten. 

2. Der Schutzumfang umfaßt auch den Ein­
satz bei Unfällen mit bestimmten chemi­
schen Stoffen . 

3. Zusätzlich kann der Katastrophenschutz 
auch bei kerntechnischen Notfallen einge­
setzt werden . 

Aufgrund des kombinierten Leistungsum­
fanges kann das KS 80 in folgenden Berei­
chen eingesetzt werden : 

- Katastrophenschutz 
- chemische Industrie 
- Kernkraftwerke. 

(Vgl. auch die Rückseite dieses Heftes.) 
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Errch link 

Betriebsstoffversorgung 
im Katastrophenschutz 
Sind die Kraftfahrzeuge aufgetankt? 

Die materielle Versorgung der Einheiten 
und Einrichtungen des Katastrophen­
schutzes ist die entscheidende Vorausset­
zung für die Erfüllung der Aufgaben des 
Katastrophenschutzes hinsichtlich der 
Sicherheit der Bevölkerung in einem Ver­
teidigungsfall. 

Die Einsatzbereitschaft des Katastrophen­
schutzes wird somit davon bestimmt, ob 
die zur erfolgreichen Durchführung des 
Einsatzes erforderlichen materiellen Güter 
in einem 

ausreichendem Maße und 

zeitgerecht 

bereitgestellt werden. 

Betriebsstoffe und Transport· 
mittel 

Betriebsstoffe und deren Transportmittel 
sind hierbei die unentbehrlichen Versor­
gungsartikel für die Herstellung der Funk­
tionsfähigkeit der Kraftfahrzeuge und der 
motorbetriebenen Geräte und damit eine 
der Voraussetzungen für die Einsatzbe­
reitschaft der Einheiten und Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes. Eine Einheit 
mit einer entsprechenden Anzahl von 
Kraftfahrzeugen und Geräten könnte so­
mit einen Einsatz nicht führen, wenn hier­
für die notwendigen BetriebsstoHe und 
deren Transportmittel nicht In dem erfor­
derlichen Umfang und zur gebotenen Zeit 
zur Verfügung stehen. 

Der Stellenwert, den die Betriebsstoff­
Versorgung hinsichtlich der Bedeutung für 
den Einsatz des Katastrophenschutzes 
hat, ist demzufolge hoch zu veran­
schlagen. 

Die Bedeutung der Betriebsstoffe im 
Leben des einzelnen ist im übrigen noch 
allen seit der sogenannten 01- bzw. Ener­
giekrise mit den Sonntagsfahrverboten 
u. a. in lebhafter Erinnerung. 

Vorsorgemaßnahmen sind 
notwendig 

Im allgemeinen könnte davon ausgegan­
gen werden, daß die Versorgung der Ein­
heiten und Einrichtungen des Katastro­
phenSChutzes mit Betriebsstoffen 

im Frieden 

durch die vorhandenen Mineralölgesell­
schaften gegeben und 
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im Katastrophenfall 

die Ergänzung der Betriebsstoffe (der Be­
darf wird dann durch die zu beordernden 
Kraftfahrzeuge und Geräte u. a. um ein 
Vielfaches größer sein) nach den Sicher­
steIlungsgesetzen gewährleistet ist. 

Wenn dieses auch auf den ersten Blick 
plausibel ist, so spielen hierbei doch wei­
tere Gesichtspunkte eine wesentliche 
Rolle, die hinSichtlich der 

a) Herstelfung und Erhaltung der not­
wendigen Einsatzbereitschaft des Ka­
tastrophenschutzes Im V-Fall sowie 

b) der erforderlichen Wirtschaftlich­
keit im Frieden entsprechend berück­
sichtigt werden müssen. 

Anlegen von Vorräten an 
Betriebsstoffen, Motor. und 
Getriebeölen sowie Schmier· 
mitteln 

Die materielle Bedarfsdeckung der Einhei­
ten und Einrichtungen des Katastrophen­
schutzes baut auf den nach den SichersteI­
lungsgesetzen für die gesamte Bevölke­
rung vorgesehenen Bewirtschaftungs- und 
Bevorratungsmaßnahmen auf. 

Der Katastrophenschutz würde dann in 
einem V-Fall die von ihm benötigten Be­
darfsgüterebenso wie andere Bedarfsträ­
ger nur noch auf Bezugsscheine erhalten. 

Hierbei mu ß jedoch davon ausgegangen 
werden , daß ggl. in einer Ubergangsphase 
von der Friedens- auf die Kriegswirtschaft 
mit Schwierigkeiten auch hinsichtlich der 
Versorgung mit Betriebsstoffen gerechnet 
werden muß. 

Es setzte sich daher die Auffassung durch, 
daß die Einsatzbereitschaft des Katastro­
phenschutzes In einem Einsatzfall ohne 

eigene Vorräte an Betriebsstoffen 

nicht hergestellt beziehungsweise nicht 
aufrechterhalten werden kann und somit 
die übrigen Planungen auf dem Gebiet der 
Vorsorge zum Schutze der Zivilbevölke­
rung in entscheidendem Maße an Wert 
verlieren würden. 

Im Rahmen der Vorsorgemaßnahmen 
wurden daher im Bereich des Katastro­
phenschutzes zur Aufrechterhaltung der 
Einsatzbereitschaft in einem V-Fall und 
zur Bewirtschaftung von Betriebsstof-

fen nach wirtschaftlichen Gesichts­
punkten 

in 60 ortsfesten (unterirdischen) Tankanla­
gen und 

in 154 mobilen (oberirdischen) Behelfs­
tanklagern - (BHTL) -

rd. 3000000 I Otto-/Dleselkraftstoff 

mit den entsprechenden Motor-, Getrie­
beölen sowie Schmiermitteln nach den ein­
schlägigen technischen Richtlinien einge­
lagert. 

Ortsfeste Tankanlagen (unterirdisch) 

Die Größe der KatS-Tankanlagen soll im 
allgemeinen dem durchschnittlichen Zwei­
jahresbedarf der zum Tankanlagenbe­
reich gehörenden Kraftfahrzeuge und mo­
torbetriebenen Geräte entsprechen. Dabei 
ist nach den bisherigen Erfahrungen der 
Einbau von jeweils zwei Behältern zu je 
25 000 I am wirtSChaftlichsten, da Kosten 
und FOlgekosten für Rohre, Armaturen, 
elektrische Anlagen, Zapfsäulen u. a. bei 
Tankanlagen verschiedener Größenord­
nung nur unwesentlich voneinander ab­
weichen. 

Die Tankanlagen müssen auch für den 
Katastrophenschutz in einem V-Fall funk­
tionsfähig zur Verfügung stehen. So sind 
die Tanksäulen (Durchlauf im allgemeinen 
200bis300 ~m) . u.a. miteinemAnschluß 
für Notstromaggregate und mit einer Ver­
teilerspinne nebst vollautomatischer Zapf­
pistole für die Kanlster-Befüllung vorge­
sehen. 

Nutzen-Kostenanalyse 

Die Kosten der Tankanlage werden nach 
den durchgeführten Berechnungen durch 
den im allgemeinen preisgünstigeren Ein­
kauf der BetriebsstoHe (Mengenrabatt 
u.a.) in jeweils 10 bis 15Jahren durch 
Eigenverbrauch der Efnheften amorti­
siertsein , so daß die Frage der Wirt­
schaftllehkelt hierbei berücksichtigt wird. 

Ebenfalls Ist hiermit die notwendige 
Wälzung der Betriebsstoffe gewährlei­
stet. 

Mobile Beheifstanklager (BHTL)­
(oberirdisch) 

Zur schnellen Betriebsstoffversorgung in 
einem Einsatzfall wurden zusätzlich mobi­
le Behelfstanklager beschafft und in den 



einzelnen Bundesländern errichtet und be­
füllt. Wegen ihrer verhältnismäßig einfa­
chen Konstruktion können sie schnell er­
richtet und auch wieder rasch abgebaut 
werden. In Ballungsgebieten und bei Groß­
schadensstellen eignen sie sich nach den 
gesammelten Erfahrungen vorzüglich als 
Betriebsstoff-Depot für die Erstbefüllung 
der im Einsatz befindlichen Kraftfahrzeu­
ge. ln diesen Lagern wird ausschließlich 
Winter-Dieselkraftstoff (längere Haltbar­
keit) gelagert. Jedes Lager ist überdacht 
und umfaßt in 18 Paletten mitje378 Kani­
stern , Stahl , 20 1= 7560 I Dieselkraft­
stoff. 

Kennzeichnung der Einheitskanister, 
Stahl, 20 I 

Zur klaren Unterscheidung der Füllgüter 
und zur Verringerung der Gefahr von Ver­
wechslungen werden die Kanister mit ent­
sprechenden abnehmbaren Kennzeich­
nungsclips gekennzeichnet : 
Benzin = rot RAL 2002 
Diesel = blau RAL5012 
Gemisch = gelb RAL 1 021 
Petrol(eum) = grünRAL6019 

Geeignete Transportmittel 

Die Auffüllung der notwendigen Be­
triebsstoffe in einem Katastrophenfall 
soll nach der Versorgungsplanung 
durch den Verbrauchsgütertruppdes 
Versorgungsdienstes mit Einheitskani­
stern, Stahl, 20 I im jeweil igen Um­
tauschverfahren : voll gegen leer er­
folgen. 
Der Betriebsstoff soll den Einheiten in 
Ihren EInsatzräumen zugeführt werden. 

Großraumtankkraftwagen (GTKW) 

Um eine möglichst lückenlose und rationel­
le Versorgung mit Betriebsstoffen in einem 
V-Fall zu gewährleisten, werden ferner 
Gro ßraumtankkraftwagen (bisher insges. 
3 GTKW) im Bereich des Katastrophen­
schutzes verwendet. Ihre Aufgabe soll es 
vornehmlich sein, den Transport von 
Kraftstoffen von einer Nachschubbasis 
(z, B, Raffinerie, Großverteiler) zur Wie­
derauffüllung eigener ortsfester Tank­
anlagen und eigener Kanisterlager zu 
gewährleisten. Die direkte Betankung von 
Kraftfahrzeugen wird hierbei jedoch zur 
Ausnahme gehören. 

Die technischen Daten dieses Fahrzeuges 
zeigen in überzeugender Form die große 
Aufnahmekapazität wie auch die Vielsei­
tigkeit der Verwendung : 

Technische Daten : 

Bauart: 
Tankaufbau 

Transportgut : 
Mineralöle (Gefahrenklasse A I-A 111) 

Abmessungen: 
max. Länge ca. 9600 mm 
max. Breite ca. 2455 mm 
max. Höhe (belastet) ca. 2950 mm 

Gewichte: 
Leergewicht ca. 10700 kp 
Nutzlast ca. 11 300 kp 
zu!. Gesamtgewicht ca. 22 000 kp 

Tank: 
Dreikammertank, Doppelkeilkofferform in 
4 mm Leichtmetallkonstruktion 

Tankinhalte: 
Bruttoinhall: 18363 I 
Nettoinhall: 17400 I 

Kammerinhalt : 

Verladen von Betriebsstoff In Einheitskanistern, 
Stahl , 20 I. 

Großraumtankwagen (GTKW). 

Abgabeleistungen : 

Abgabe ohne Pumpe 

freier Aullauf 490 Ilmin. 
über Zähler 400 Umin. 

Abgabe mit Pumpe 

ohne Zähler 700 Ilmin. 
über Zähler 700 Umin. 

Befülleistung: 

mit Eigenpumpe 500 Ilmin. 

DerTankwagen besitzt eine moderne Ab­
füll- und Meßeinrichtung mit hydraulischer 
Steuerung der Bodenventile. Je drei Kam­
mern mit je ca. 5500 I Inhalt können so mit 

Nettoinhalte: Dieselkraftstoff : Vergaserkraftstoff : 

Kammer 5050 I 5800 I 

Kammer 2 5050 I 2800 I 

Kammer 3 5050 I 5800 I 
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drei verschiedenen Sorten von Kraftstoffen 
befüllt werden. Ein Vermischen während 
des Transportes oder während des Abtan­
kens ist bei richtiger Bedienung der Arma­
turen nicht möglich. Beim Entleeren der 
einzelnen Kammern ist lediglich aufgrund 
der entstehenden Mischzone die Reihen­
folge entsprechend den Kraftstoffarten zu 
beachten. 

Durch die zusätzliche Handpumpe, mit 
welcher sich die Mischzone jeweils nach 
Abtanken einer Kammer wieder entleeren 
läßt, kann die Reihenfolge der Kraftstoffar­
ten beliebig gewählt werden. Die Abgabe­
Meßuhr des Tankwagens besitzt eine Ska­
len-Einteilung mit der Ablesegenauigkeit 
bis zu einem Liter. 

Angaben im einzelnen 

Tank 

Der Tankbehälter ist als ein Dreikammer­
tank ausgeführt. Zur Vermeidung von Flüs­
sigkeitsstößen ist jede Kammerdurch eine 
Schwallwand unterteilt. 

Tankarmaturen 

In jeder Kammer befindet sich ein Boden­
ventil , das vom Armaturenschrank aus 
hydraulisch zu betätigen ist. 

Das Schließen der Bodenventile kann so 
wahlweise vom Armaturenschrank aus 
durch Eindrücken der Knöpfe der entspre­
chenden Steuerblöckeodervom Tankdom 
aus ertolgen. 

Rohrleitungen 

Sämtliche Leitungen sind in Leichtmetall 
ausgeführt. 

Armaturenanordnung 

Mit der Armaturanordnung sind folgen­
de Funktionen durchführbar: 

Entleeren über freien Auslauf 
Entleeren mit Pumpe ohne Zähler: 
Abgeben ohne Pumpe über Zähler 
Abgeben mit Pumpe über Zähler 
Befüllen mit Eigenpumpe 
Befüllen mit Fremdpumpe 

Erfahrungswerte 

Zur Befüllung der drei Kammern werden 
ca. 35 Minuten benötigt. Bei Ausfall der 
eingebauten Pumpe kann die Tankanlage 
auch mit fremder Pumpe befüllt werden. 

Die Abgabe von Kraftstoff mit Motorpumpe 
dauert ca. 25 Minuten. Dergleiche Vor­
gang ohne Pumpe dauert ca. 35-45 Minu­
ten. Die Zeitunterschiede zwischen 0110-
und Dieselkraftstoff sind unerheblich. 

Für die direkte Kraftstoffbetankung, bei 
Abgabe von 100 Ije Fahrzeug, werden ca. 
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5 Minuten benötigt, einschließlich der zu 
erledigenden Verwaltungsarbeiten. 

Die Befüllung von rd. 100 Einheitskani­
stern, 20 I, ertolgt in ca. 10 Minuten. 

Der GTKW besitzt durch sein robustes 
MAN-Fahrgestell mit 3 Achsen und Allrad­
antrieb überdurchschnittlich gute Fahrei­
genschaften im Gelände. Der Aufbau trägt 
durch seine kompakt gehaltene Form 
ebenfalls zu günstigem Verhalten im Ge­
lände bei. 

Taktische Beurteilung 

Die Beurteilung des GTKW muß im Ge­
samtrahmen der Betriebsstoffversorgung 
gesehen werden. 

In einem Einsatzfall wird es z. B. nicht 
möglich sein, bei Großausgabestellen der 
gewerblichen Wirtschaft die Betriebsstoffe 
in Kanister für den Verbrauchsgütertrupp 
abzufüllen. 

Das Fahrzeug kann - bei geringstem Per­
sonalaufwand - relativ große Betriebsstoff­
mengen befördern ; seine technische Aus­
rüstung ermöglicht einen schnellen und 
reibungslosen Betriebsstoffumschlag in 
Tankanlagen und Kanistern, derfüreine 
rechtzeitige Versorgung unerläßlich ist. 

Die Großraumtankwagen wurden für 
den Einsatz im Bereich des Katastro­
phenSChutzes neben Sicherheitsvor­
kehrungen u_a. mit 

1 Verteilerstück (Spinne) 

4 Zapfschläuchen mit Pistole 

1 Handpumpe (zum Entleeren der 
Mischzone) 

nachgerüstet. 

Neben der erheblichen Personaleinspa­
rung ist die geringe Belastung des in einem 
Katastrophenfall vorhandenen Straßen­
netzes ebenfalls von Bedeutung. 

Ftexlble Aufsetztanks 

Die Verwendung von flex iblen Aufsetz­
tanks im Kataslrophenschutz hat sich nach 
eingehenden Prüfungen als nicht zweck­
mäßig ergeben. Eine technisch tragbare 
Lösung erscheint hier im Hinblick auf die 
Sicherheit der Helfer außerdem fraglich. 

Verlastbare Aufsetztanks auf zu 
beordernden Lastkraftwagen 

Nach den durchgeführten Untersuchun­
gen können " Verlastbare Aufsetztanks" 
auf zu beordernden Fahrzeugen aus Si­
cherheitsgründen und wegen eines zu ho­
hen Personalaufwandes, zu hohen An­
schaffungskosten, zu geringem Transport­
volumen nicht verwendet werden. 

Für das Auf- und Abladen der Tanks ist 
z. B. ein gesondertes Hubgerät zusätzlich 
ertorderlich, das stets mitgeführt werden 
muß. 

Wirtschaftlichkeit 

Während für den Transport von ca. 18000 I 
Betriebsstoff in Aufssetztanks etwa vier zu 
beordernde Kraftfahrzeuge zu je 5 t und 
acht Mann Personal benötigt werden, 
sind für einen Großraumtankkraftwagen 
mit einem Tankraumvon ca. 18 ooOl nur 
zwei Mann Personal notwendig (Entla­
stung der Transportwege u. a.). 

Notwendigkeit der Vorsorge­
maßnahmen für die Versorgung. 
mit Betriebsstoffen 

Im Interesseeineszügigen und rationel­
len Versorgungsablaufs werden die bisher 
getroffenen Bevorratungsmaßnahmen 
hinsichtlich der Belriebsstoffvorsorge für 
notwendig gehalten. 

Der Einsatz von Kanister-Kraftfahrzeugen 
und Großraumtankkraftwagen im Frieden 
und im Katastrophenfall ist - nach einsatz­
mäßigen Gesichtspunkten und- aus ratio­
nellen Gründen nach den bisher gesam­
melten Ertahrungswerten zweckmäßig. 

Der Großraumtankwagen ist für Zwecke 
des Betriebsstofftransports im Rahmen 
der Aufgaben des Katastrophenschutzes 
geeignet. Bei den zahlreichen Einsätzen 
ist seine technische Reife erwiesen. 

Bei der Beschaffung von weiteren Groß­
raumtankwagen sollte auch die Frage der 
Betankung von Hubschraubern berück­
sichtigt werden, die im Bereich des Kata­
strophenschutzes eingesetzt werden. Die­
se ist ein zusätzlicher Nutzeffekt im Rah­
men der einsatztaktischen Forderung. 

Die materielle Bedarfsdeckung in einem 
Verteidigungsfall wird im allgemeinen 
bel den zivilen HIlfsquellen (Tankstellen 
der gewerblichen Wirtschaft) nach den 
SIchersteIlungsgesetzen erfolgen. Erst 
wenn dieser Nachschub unterbrochen 
Ist, müßte auf die eigenen Vorräte In den 
KatS-Tankanlagen u. a. zurückgegriffen 
werden. 

Die entsprechende Vorsorge hinsichtlich 
der Betriebsstoffversorgung im Katastro­
phenschutz ist eine der bedeutenden Vor­
aussetzungen, die ertüllt sein muß, wenn 
die Betriebsstofftanks unserer Kraftfahr­
zeuge für den Einsatz 
"allzeit gefÜllt" sein sollen. 



Auch hier zählt zunächst die Eigenvorsorge : 

Der ~ und Selbstschutz 
in Betrieben und BehOrc 
Ein Beitrag zu mehr Sicherheit im Katastrophen- und Verteidigungsfall 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft fur Ar­
beitssicherheit (BASt) veranstaltete vom 
13. bis 16. November 1979 in Dusseldorf 
den ,,16. Kongreß für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin ", verbunden mit einer in­
ternationalen Ausstellung. Von den rund 
25000 Besuchern nahmen etwa 6200 
auch an dem Kongreß teil. 

Zur BASI gehören Arbeitsministenen. Be­
rufsgenossenschaften, Bildungseinrich­
tungen etc. Zum ersten Male hatte man 
sich entschlossen, den betriebl ehen 
Katastrophenschutz als eines der 
Schwerpunktthemen In den Kongreß auf­
zunehmen. Die Resonanz war wesentlich 
größer als der Veranstalter zunächst erwar­
tet hatte: Etwa 800 Zuhorer. darunter Ver­
treter der Berufsgenossenschaften. Ge­
werbeaufsichtsamter, Berufsverbande. 
aber auch Behördenselbstschutzleiter. 
Leiter des betrieblichen Katastrophen­
schutzes sowie Sicherheitsfachkrafte aus 
dem gesamten Bundesgebiet informierten 
sich über die Rechtsgrundlagen. uber Auf­
baumaßnahmen und das Ausbildungsan­
gebot des Bundesverbandes fur den 
Selbstschutz (BVS). 

Außerdem waren BVS und das ZIvilschutz­
amt der Stadt Dusseldort mit einem Ge­
meinschaftsstand unter dem Motto "SI­
cherheit auch im Betrieb" auf der Ausstel­
lung vertreten. Hier wurden viele EinzeIbe­
ratungen durchgeführt. 

Friedhelm Vogelbusch. Selbstschutz­
Sachbearbeiter im Zivilschutzamt der Lan­
deshauptstadt Düsseldorf, referierte anlaß­
lieh des Kongresses zum Thema .. Behor­
denselbstschutz und betrieblicher Kata-

strophenschutz als Teilbereich der Arbeits­
sicherheit". Der Referent führte u. a. aus: 

Die Schwelle zur betriebsinternen Kata­
strophe ist individuell und liegt in jeder 
Arbeitsstätte trotz gleichem Schadensum­
fang anders. Sie liegt immer dort, wo die 
betriebsinterne Hilfe fur den "Normallall" 
nicht ausreicht. Als Katastrophe in Arbeits­
statten gilt ein durch Naturereignis, Un­
glücksfall oder ähnliches Ereignis eingetre­
tener Notstand für Leben, Gesundheit und 
Eigentum der Belegschaft und der Besu­
cher sowie für die Erhaltung von Sachwer­
ten und die Aufrechterhaltung der Arbeits­
ablaufe, der so umfangreich ist, daß er nur 
durch besondere, intern zentral gelenkte 
Maßnahmen beseitigt werden kann. Der 
Katastrophenfall liegt auch dann vor, wenn 
durch diese Situation lebens- bzw. verteI­
digungswichtige Belange der Allgemein­
heit sowie die Versorgung der Bevölkerung 
mit Unterkunft, Grundnahrungsmitteln 
bzw. Gegenständen und Dienstleistungen 
des taglichen dringenden Bedarfs emp­
findlich gestört sind. Bei der Feststellung 
des internen Katastrophenfalles ist es ohne 
Bedeutung, ob sich die Situation von innen 
oder durch Einwirkung von außen her 
ergab. 

Die Eigenverantwortung 

Zunachst ist jeder Bürger und lede Arbeits­
statte fur seinen eigenen Schutz verant­
wortlich. Öffentliche Hilfe kann Immer nur 
erganzend gewahrt werden. Die wichtigste 
Aufgabe interner Maßnahmen besteht dar­
in, den Auswirkungen von Katastrophen 
aller Art vorzubeugen, sie abzuschwachen. 

Oer betriebliche Kata­
strophen schutz soll Im 
Falle schwerer Unfälle 
oder Katastrophen Inner­
halb der Betriebe sofort 
mit der Schadensbe­
kämpfungln fachlich 
richtiger Welse beginnen 
und die Zeit, diebilzum 
Eintreffen öffentlicher 
Hilfe vergeht, sinnvoll 
nutzen. Dazu ist eine ent­
sprechende Ausbildung 
unumgänglich. 

dabei Personen zu schutzen, die Konlinui­
tat der Arbeitsabläufe und der Produktion 
aufrechtzuerhalten bzw. sie wiederherzu­
stellen. Für öffentliche Einrichtungen be­
deutet dies, auch unter extremen Bedin­
gungen, funktionsfähig zu bleiben. Man­
gelnde Organisation und Planung kann 
schwerwiegende Auswirkungen auf den 
Bestand einer Arbeitsstatte haben, z. B. 
stillgelegte Produktion, schwer zu erset­
zende beschädigte Ausrustung, Verlust 
von Fachkräften usw. 

Es ist eine Frage der Humanitat, aber auch 
der wirtschaftiehen Vernunft, sich auf die 
Hilfe bei möglichen Unfällen und Katastro­
phen einzurichten. Auch in Arbeit mit 
hauptamtlichen Kraften im Werksschutz. 
bei der Feuerwehr, im San tatsdienst usw 
werden die Ausbildung und Ausrustung 
von nebenamtlichen Kraften, die uberbruk­
kend oder bei Großschäden auch unter­
stützend tatig werden, zweckmaßlg sein. 

Rechtsgrundlagen für innerbe­
triebliche Maßnahmen 

Stufe 1 = Erste Hitfe und Brandschutz = 
Grundschulz 

Zu abwehrenden Maßnahmen, die die Stu­
fe 1 umfassen, Grundschutz also. ISt jede 
Arbeitsstatte verpflichtet. Zum Grund­
schutz zählen die Erste Hilfe bzw. der 
Sanitatsdienst und der Brandschutz. 

Die Verpflichtungen zur Slufe 1 ergeben 
sich u. a. durch: 

• Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) 
• Reichsversicherungsordnung (RVO) 
• Gewerbeordnung 
• Arbeitsstatten-VO Bund v. 20. 3. t 975 
• Unfallverhutungsvorschr ft VBG t der 
gewerblichen Berufsgenossenschaften 
(Gesetzliche Unfallversicherungen des of­
fent lichen Dienstes sinngemäß) 
• Unfallverhütungsvorschrft 109 dto. 

Stufe 2 = betrieblicher Katastrophen­
schutz 

Die Stufe 2 ist nicht für alle Arbeitsstatten 
gesetzlich vorgeschneben. Aus der Tatsa­
che alleine, daß insbesondere bel großfla­
ehigen Katastrophen offentliehe Hilfe In 

keiner Stadt immer überall sofort und aus­
reichend einsetzen kann, ist die Forderung 
nach Stufe 2 nicht abzuleiten. In solchen 
Situationen wurden lediglich auch die Maß­
nahmen der Stufe t gefordert. Vielmehr 

ZS-MAGAZIN lIBO 21 



mußte die ortliche offentliche Hille beson­
ders unzureIchend zu erwarten sein. sich In 
der Nachbarschaft besondere Gefahren­
quellen befinden usw Hier sollten mit der 
ortlichen Katastrophenschutzbehörde Ge­
sprache gefuhrt werden 

Die Stufe 2 Ist ledoch dann vorzusehen. 
wenn der § 55 der Arbeltsstatten-Verord­
nung zu erfullen Ist 

Der Arbeitgeber hat fur die Arbeitsstatte 
einen Flucht- und Rettungsplan aufzustel­
len. wenn Lage. Ausdehnung und Art der 
Nutzung der Arbeitsstatte dies erfordern. 
Der Flucht- und Rettungsplan ist an geeig­
neter Stelle In der Arbeitsstatte auszulegen 
oder auszuhangen In angemessenen Zeit­
abstanden Ist entsprechend dem Plan zu 
uben. wie sich die Arbeitnehmer Im Ge­
fahr- oder Katastrophenfall in Sicherheit 
bnngen oder gerettet werden konnen. 

Diese Forderung ist zu erfullen von Ar­
beltsstatten. fur die Insbesondere folgende 
Sondervorschnften gelten 
- BundesImmissIonsschutzgesetz § 1 In 
Verbindung mit § 4 und der geplanten Stor­
fall-VO 
- Strahlenschutz-VO 
- Versammlungsstatten-VO 
- Warenhaus-/Geschaltshaus-VO 
- Krankenhausbau-VO 
- Beherbergungs-VO (z. Z Im Entwurf) 

Stufe 3 = Betroffene Umgebung 

Aus den Rechtsgrundlagen fur den Kata­
strophenschutz Im Frieden. also der Bun­
deslander. ergeben sich Verpflichtungen 
fur die Katastrophenschutzbehorden 

Es Isl denkbar daß die ortlIchen Kataslro­
phenschutzbehorden die Einheiten und 
Elnnchtungen der Stufe 2 der Arbeitsstatte 
auch zur fachlichen Unterstutzung bel der 
Abwehr der Schaden. die von a,eser Ar­
beltsstatte ausgehen und die Umgebung 
betreffen, heranZiehen Inwieweit dazu ei­
ne rechtliche Verpflichtung besteht. muß 
im Einzellall untersucht werden. 

Ob auch In anderen Arbeltsstatten die Stu­
fe 2 aufgebaut Wird, hangt z. B von einer 
Vereinbarung ZWischen Arbeitgeber/Unter­
nehmer und Personalvertretung ab 

Die Maßnahmen der Stufe 2 schließen die 
der Stufe 1 ein Die Stufe 2 bedeutet also 
eine Erweiterung, die u adle zusatzliche 
Einrichtung von Fachdlensten zur Folge 
hat 

Hinweise fur die Aufstellung solcher 
Flucht- und Rettungsplane sind enthalten 
In; 

• Bekanntmachungen von Emplehlungen 
des Bundesinnenministers (vom 6. 6 
1972. ZV 5-747310/2) uber den betnebll­
chen Katastrophenschutz (Erarbeitet von 
der Arbeitsgemeinschaft Zivilschutz der 
Spitzenorganisationen der gewerblichen 
Wirtschaft) 
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• Emplehlungen des Bundeslnnenmlnl­
sters vom 20. 9. 1972 fur den Aufbau des 
Selbstschutzes In Behorden (auch fur Ar­
beltsstatten mit Verwaltungscharakter) 

Stufe 2 in Behörden und Einrichtungen 
der öffentlichen Hand 

Derzeit gilt die Arbeltsstatten-VO nicht fur 
den offentllchen Dienst Viele Landesre­
gierungen haben ledoch den Behorden­
selbstschutz. der In den Zielen mit dem 
betnebllchen Kalastrophenschutz Iden­
tisch 1St. allen Landesbehorden vorge­
schneben 

Standortbestimmung 
=----

Zur Zelt Wird die Frage der StandortbestIm­
mung des Katastrophenschutzes In Ar­
beltsstatten noch sehr kontrovers disku­
tiert. Der federfuhrende Herausgeber ei­
nes welt verbreiteten Handbuchs uber Ar­
beitssicherheit schrieb ". halte Ich es 
nicht fur vertretbar. daß sich der Katastro­
phenSChutz einer bestehenden Inslltutlon . 
namllch der Arbeitssicherheit. bedient und 
glaubt, von sich aus zusatzliche Aufgaben 
delegieren zu konnen." Der Vorstand des 
Vereins Deutscher SIcherheItsIngenieure 
(VDSI) stellt fest. .,Der Katastrophenschutz 
gehort nicht zu den Hauptaufgaben der 
SicherheitsIngenieure. Es ISt mehr der Be-

Eine der Aufgaben des 
betrieblichen Katastro­
phenschutz •• kann L B. 
darin bestehen, Brände 
Im Stadium des Entste­
h." 10 wirksam zu be­
kimpfen, daß Ihre Aus­
breitung zum Großbrand 
verhindert wird. Auf un­
serem Silde bringen An­
gehörige einer Brand­
Ichututatfel eine Trag­
kraftspritze 818 In Stei­
lung. 

Wlrkllchkeitsnahe Obun­
gen dienen der Einsatz­
bereitschaft. dem AUI­
blu der erworbenen 
Kenntnisse und dem 
Zusammenwachsen der 
Betrieblichen Kataltro­
phenlchutz-organlaa­
lIon. Unser Bild zeigt 
eine Phase der Ausbil­
dung Im Brandschutzauf 
dem Übungsgelinde ei­
ner Schule des Bundes­
verbandes für den 
Selbstschutz. 

reich Werkschutz betroffen" Die Berufs­
genossenschaft Maschinenbau und Klein­
eisenIndustrIe dagegen fuhrt zweltaglge 
Seminare mit dem Titel .Katastrophen­
schutz als Bestandteil der Arbeitssicher­
heit" durch 

Die Begriffe "Arbeitssicherheit" und .Ar­
beltsschutz" wurden bisher gesetzlich 
nicht definiert Die Folge ist. daß darunter 
nicht leder das gleiche versteht. In ledern 
Fall aber beinhalten beide Begriffe Im biS­
herigen Verstandnls lediglich Maßnahmen 
zum Schutz des arbeitenden Menschen 
vor Gefahren. die mit der Ausubung seiner 
Tatlgkelt verbunden Sind 

Lediglich aus der allgemeinen Fursorge­
pflicht des Unternehmers ergibt sich. daß 
auch Maßnahmen erforderlich Sind, die 
dann Wirksam werden. wenn Unglucke, 
Brande und Katastrophen von außen auf 
die Arbeitsstatte einWirken. Bisher Wird of­
fensichtlich In den Rechtsgrundlagen zum 
Arbeitsschutz unterstellt. daß offentliche 
Hilfe immer sofort und Im erforderlichen 
Umfange zur Vertugung steht Eine andere 
Rechtsauslegung ISt 2. Z nicht moglich 
Z. B. die Gewerbeordnung erwahnt In 
§ t 20a nur Gefahren und Schaden, die 
Sich aus dem Betrieb heraus entwickeln 
Die Arbeltsstatten-Verordnung sprich I In 

§ 13 vom Schutz gegen Entstehungsbran-



Ausgediente Feuerlö­
scher, Stahlträgerund 
Fahrzeugkarosserien 
dienen den Helfern als 
Übungsobjekte beim Er­
lernen der Handhabung 
und des Gebrauchs von 
Trennschleifern, mit de­
nen bei Verkehrsunfällen 
und Katastrophen Ret­
tungsarbelt geleistet wer­
den kann. 

Ein Bergungshelfer beim 
Gebrauch der Kettensä­
ge, eines der vielen Gerä­
te, die nach Katastrophen 
bei der Bergung von Men­
schen eine wichtige Rolle 
spielen können. Neben 
dem Einstich und Aus­
schneiden von Öffnun­
gen wird auch das 
Schneiden und Zu­
sohneiden von Abstütz­
hölzern geübt. 

de, und zwar ohne Festlegung der Entste­
hungsursache. Da die Arbeitsstätten-Ver­
ordnung jedoch auf der Gewerbeordnung 
basiert, ist die Abgrenzung erkennbar. Der 
Schutz der Besucher wird in den Rechts­
grundlagen zum Arbeitsschutz nicht er­
wähnt. Er ergibt sich deshalb aus aligemei­
nem Recht. 

Viele Gebiete des Gesamtbereichs ., Si­
cherheit " sind untereinander stark ver­
zahnt. Aufgrund der Rechtsgrundlagen 
kann keine eindeutige organisatorische 
Trennung vorgenommen werden. Eine ge­
nerelle Formel der Abgrenzung kann es 
nicht geben, da diese immer der bestehen­
den organisatorischen Struktur angepaßt 
werden sollte. Ob z. B. die Sicherheitsbe­
leuchtung (siehe Arbeitsstätten-Richtlinie 
7/4) dem Betriebsschutz/Katastrophen­
schutz zugeschlagen wird, wäre in der je­
weiligen Arbeitsstätte zu entscheiden. Die 
Einrichtungen der Ersten Hilfe sollte man 
mit Einrichtungen des Brandschutzes etc., 
die Betriebssanitäter mit Kräften anderer 
Fachdienste angliedern. Der Flucht- und 
Rettungsplan sollte vom Betriebsselbsl­
sChutz/Katastrophenschutz zusammenge­
stellt und fortgeschrieben werden. Daraus 
folgt , daß Übungen nach einem solchen 
Plan auch unter der Federführung des Be­
triebsselbstschutzes / Katastrophenschut­
zes stattfinden sollten. Daß da, wo Werks-

feuerwehren vorhanden sind. ihnen alle 
abwehrenden Maßnahmen und damil auch 
vorgenannten Aufgaben zu übertragen 
sind, versieht sich von selbst. 

Die Maßnahmen 

Vorbereitende Maßnahmen: 
• Erkennen und nutzen vorhandener 
SChutzmöglichkeiten sowie ihre Verbesse­
rung und Ergänzung 
• Beschaffung von Schutz- und Rettungs­
geräten und Einrichtungen 

Unmittelbar schützende Maßnahmen 
• selbstschutzmäßiges Verhalten bei 
plötzlich eintretender Gefahr 

Hilfeleistungen nach Eintritt von Schäden: 
• Bergung, Rettung und Erstversorgung 
von Personen 
• Brandbekämpfung, insbesondere Freile­
gung bzw. Freihaltung von Flucht- und 
Rettungswegen 
• ABC-Abwehr 
• Versorgung von Vieh 
• Bergung lebenswichtiger Güter, von Do­
kumenten, wichtigen Unterlagen und an­
deren entsprechenden Sachwerten 
• alle erforderlichen Maßnahmen bis zur 
Behebung des Schadens bzw. Eintreffen 
des öffentlichen Rettungsdienstes/Kata­
strophenschutzes. 

Allgemeine Maßnahmen zur mittelbaren 
Gefahrenabwehr: 
• Erkennen, Verhüten und Bekämpfen von 
Panik. 

Es ist denkbar, daß aus rechtlichen und 
einsatztaktischen Gründen für einzelne 
Bereiche der gleichen Arbeitsstätten unter­
schiedlich geplant und unlerschiedliche 
Stufen aufgebaut werden müssen. Es kann 
auch ertorderlich sein, getrennt nach Be­
reichen Maßnahmen in sich geschlossen 
zu planen und durchzuführen. 

Vor der Reinschrift eines solchen Planes 
wäre die örtliche Feuerwehr in Verbindung 
mit der örtlich zuständigen kommunalen 
Stelle für Katastrophen- und Zivilschutz zu 
befragen, welche Angaben von dort zu­
sätzlich benötigt werden. Ein Selbstschutz­
plan sollte u. a. an die zuständige Feuerwa­
che gegeben werden, damit auch nach 
Dienstschluß ohne vermeidbaren Zeitver­
lust von außen geholfen werden kann. 

Eine Dienstordnung sollte jedem Beleg­
sChaftsmitglied ausgehändigt werden. Eine 
solche Anweisung sollte konkrete vorbeu­
gende und abwehrende Maßnahmen vor­
schreiben und erkennen lassen, daß der 
Leiter der Arbeitsstätte sowie die Mitarbei­
tervertretung diesen eine hohe Priorität 
einräumen. Außerdem soll transparent 
werden, wie die Abgrenzung zur allgemei­
nen Arbeitssicherheit vorgenommen wur­
de und welche interne Stelle für welche 
Teilaufgaben während und außerhalb von 
Ernstfällen zuständig ist. 

Die wichtigsten abwehrenden Regeln in 
Form von Schlagzeilen, z. B. neben allen 
Feuerlöschern, Rettungsgeräten, in allen 
Dienstzimmern, Aufzügen usw. ausge­
hängt, sollte im Ernstfall schnelle interne 
Hilfe ermög lichen. 

Abstimmung mit der 
Gemeindeverwaltung 

Die Verwaltungsvorschrift (Vwv) des Bun­
desinnenministers vom t ,. 5. 1971 fordert 
von den kreisangehörigen und kreisfreien 
Städten gleichermllßen: "Der Hauptver­
waltungsbeamte der Gemeinde fördert 
auch den Selbstschutz in den Arbeitsstät­
ten. Dazu gehören insbesondere die Bera­
tung und Unterstützung der Behörden und 
Betriebe beim Aufbau des Selbstschut­
zes" (§ 2 [2]). 

Die Einschaltung der Gemeinden ergibt 
sich aus der Gesamtverantwortung der Ge­
meinde für den Zivilschutz und Katastro­
phenschutz auf örtlicher Ebene. Außerdem 
sollte eine Stelle geschaffen werden, die 
die öffentlichen Maßnahmen .und die des 
betrieblichen Katastrophenschutzes koor­
diniert und dabei Erläuterungen und Anre­
gungen sowie Erfahrungen weitergibt. 
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Über die Ausbildung im betrieblichen Kata­
strophenschutz unterrichtete der Referent 
fur das Ausbildungs- und VorschrIftenwe­
sen des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz, Gerd Herbst. Er sagte: 

Um das Thema "Ausbildung Im betriebli­
chen Katastrophenschutz" abhandeln zu 
können, ist zunachst eine Abgrenzung des 
Fachbegriffes .. Betrieblicher Katastro­
phenschutz" gegenüber dem Unfallschutz 
notwendig, der In der gewerblichen Wirt­
schaft aufgrund von arbeits- und gewerbe­
rechtlichen Bestimmungen durchgeführt 
wird. Dieser Unfallschutz beschränkt sich 
bis heute weitgehend auf den isoliert be­
trachteten Arbeitsplatz und auf die Sicher­
heit von betrieblichen Anlagen und hat 
vorwiegend vorbeugenden Charakter. 

Im Gegensatz hierzu kann und soll der 
betriebliche Katastrophenschutz bei 
schweren Unglücksfällen oder Katastro­
phen Innerhalb eines Betriebes solort mit 
der Schadensbekämpfung in fachlich rich­
tiger Weise beginnen und die kostbare Zelt 
nutzen, die bis zum Eintreffen der offentli­
chen Hilfe zwangsläufig vergeht. Diese 
Moglichkeit, selbst reagieren zu können -
selbst mit eigenen Kräften einen Schaden 
bekämpfen oder die Ausbreitung eines 
Schadens verhindern zu können - wird In 

dem Augenblick fur einen Betrieb von le­
bensentscheidender Bedeutung, wo das 
Schadensgebiet so groß ist, daß einzelne 
Betriebe oder Betriebsteile nicht - oder viel 
zu spat - von außen Hilfe erhalten konnen. 
Mit solchen Situationen muß schon im Frie­
den, besonders aber im Verteidigungsfall 
gerechnet werden. 

Gesetzliche Grundlage 

Der Begriff .. Betrieblicher Katastrophen­
schutz" basiert auf dem Gesetz uber die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes 
aus dem Jahre 1968. 

In diesem Gesetz wird bestimmt, daß die 
Einheiten und Einrichtungen des Katastro­
phenschutzes ihre ihnen friedensmaßig 
zugewiesenen Aufgaben auch hinsichtlich 
der besonderen Gefahren und Schäden 
wahrnehmen, die in einem Verteidigungs­
fall drohen. Zu diesem Zweck werden sie 
auf Kosten des Bundes zusatzlich im erfor­
derlichen Maß ausgerüstet und ausge­
bi ldet. 

In § 10 dieses Gesetzes wird den Gemein­
den Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes der Bevölkerung gegen die 
Wirkungen von Angriffswaffen übertragen 
und außerdem bestimmt, daß die Gemein­
den den Selbstschutz in Behörden und 
Betrieben zu fördern haben. Eine hierzu 
erlassene allgemeine Verwaltungsvor­
schrift - die Vwv-Selbstschutz - präzisiert 
diese im Gesetz allgemein gehaltenen Be­
stimmungen. 
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Der Gretfzug, ebenfalls ein Gerät der Bergung Ist 
ein Handhebezeug mit DrahtseIlzug das In de~ 
Zug länge praktisch unbegrenzt und' In jeder 
Richtung horizontal, schräg , vertikal - mit glei­
cher Sicherheit eingesetzt werden kann. Nur wer 
den Umgang damit erlernt hat, kann das Gerät 
• Ieher bedienen. 

Empfehlungen 

Bei der Förderung des Selbstschutzes in 
Arbeitsstatten, also in Behörden und Be­
trieben, haben die Gemeinden für die Be­
triebe der gewerblichen Wirtschaft von 
Empfehlungen auszugehen, die die Ar­
beitsgemeinschaft Zivilschutz der Spitzen­
verbande der gewerblichen Wirtschaft am 
6. Juni 1972 herausgegeben hat. Bereits in 
dem vorangestellten Geleitwort des Bun­
desinnen- und Wirtschaftsministers wird 
herausgestellt, daß staatlich und kommunal 
organisierte Hilfe immer nur die Erganzung 
der individuellen und freiwillig erbrachten 
Selbsthilfe sein kann, und es wird die Er­
kenntnis begrüßt, daß ähnlich wie bei den 
öffentlichen Katastrophenschutzeinheiten 
auch die Aufgaben des betrieblichen Kata­
strophenschutzes eine Erweiterung im 
Sinne des Gesetzes erfahren. 

Jede Unternehmens-. Werks- oder Be­
triebsleitung ist für den Schutz und die 
Sicherheit der bel ihnen BeSChäftigten ver­
antwortlich. Diese Verantwortlichkeit wird 

Beim Bergen aus Höhen werden je nach der vor­
gefundenen Situation verschiedene Methoden 
angewendet. Eine davon Ist die Bergung auf ei· 
ner Trage mit Hilfe einer Seilbahn. Wenn dIese 
A,ufgabe gelingen soll , muß Jeder Handgriff 
sitzen . 

erfüllt, wenn die Betriebe die Bestimmun­
gen beachten und befolgen, die in den 
aufgrund der Gewerbeordnung erlassenen 
Verordnungen, den Unfallverhütungsvor­
schriften nach der RVO und besonderen 
amtlichen Auflagen enthalten und vorge­
schrieben sind. Ob diese Bestimmungen 
auch ausreichen und im Katastrophenfall 
die Arbeitsplätze und Produktionsanlagen 
erhalten, ist zu bezweifeln. 
Bereits zahlreiche Betriebe, vornehmlich 
größere Werke, haben darüber hinaus -Ie 
nach dem Grad einer möglichen Gefahr­
dung der Menschen an ihren Arbeitsplät­
zen - deshalb seit Jahren Maßnahmen 
getroffen, um bei Eintritt eines Unglücks­
oder Katastrophenfalles unverzüglich Hil­
feleistung zum Schutz und zur Rettung der 
Betriebsangehörigen durchführen zu kön­
nen. Außerdem haben diese Betriebe auch 
solche Vorkehrungen getroffen, um - au­
ßer der in jedem Fall vorrangigen Men­
sChenrettung - auch eine Schadensbe­
kämpfung unter dem GesiChtspunkt der 
Erhaltung der Arbeitsplätze durchführen zu 
können. 

Der Transport Verletzter 
mit Hilfe von Tragen 
oder Bergetüchern Ist 
schwieriger als es aus­
sieht, Insbesondere 
wenn der Weg über 
schwer begehbare Hin­
dernisse (Trümmer) 
geht. Oberstes Gebot 
der Betrieblichen Kata­
strophenschutz-Organl­
saUon Ist die Menschen­
rettung. Dann erst folgt 
die Schadensbekämp­
fung. 



Sinnvolle Ergänzung 

So verfügen bisher leider nur Großbetriebe 
und solche Unternehmungen, bei denen 
besondere Brand-, Explosions- oder son­
stige Gefahren bestehen, z. B. Belriebe 
der chemischen Industrie, über gut ausge­
bildete Werksfeuerwehren und andere be­
triebliche Hilfsdienste. 

Der Auf- und Ausbau des betrieblichen 
Katastrophenschutzes will und kann diese 
in den Werken vorhandenen berufsmaßi­
gen Hilfskrafte weder verdrängen noch er­
setzen. Dort, wo sie vorhanden sind, bilden 
sie immer den Kern der organisierten be­
trieblichen Schadensbekampfung. 

Der betriebliche Katastrophenschutz soll 
dieses Potential dort, wo es vorhanden ist, 
sinnvoll erganzen. In den Betrieben aber, in 
denen bisher solche Abwehreinrichtungen 
nicht vorhanden sind, sollte durch den Auf­
bau des betrieblichen Katastrophenschut­
zes eine betriebliche Selbsthilfeeinrich­
tung gebildet werden, die in der Lage ist, 
bei Eintritt eines Schadensereignisses vom 
Arbeitsplatz aus mit dem vom Betrieb be­
schafften Gerät Menschenrettung und 
Schadensbekämpfung ohne zeitliche Ver­
zögerung durchführen zu können. Die Auf­
gaben derartig belriebseigener Hilfsdien­
ste entsprechen - auf den Betrieb bezogen 
- in weitestem Umfang denen der beste­
henden Einheiten und Einrichtungen des 
allgemeinen behördlichen Katastrophen­
schutzes. 

Obwohl die in der Empfehlung für den 
betrieblichen Katastrophenschutz vorge­
schlagenen Maßnahmen grundsätzlich 
freiwillig sind und zu Lasten der Betriebe 
gehen, sollte jede Unternehmensführung 
und jeder Betriebsinhaber die Vorteile des 
betrieblichen Katastrophenschutzes er­
kennen und sich hierfür entscheiden. 

Auf eines möchte ich in dieser allgemein 
gehaltenen Betrachtung über den betriebli­
chen Katastrophenschutz besonders hin­
weisen. Die Arbeitsgemeinschaft Zivil­
schutz der Spitzenverbände der gewerbti­
ehen Wirtschaft ist bei ihren Empfehlungen 
von der Tatsache ausgegangen, daß ange­
sichts einer vietfach verflochtenen und von 
einer intakten Infrastruktur abhängigen 
Wirtschaft, in der Schutzräume bis heute 
nicht vorhanden sind, die meisten Betriebe 
im Verteidigungsfall ihre Arbeit einschrän­
ken müssen. Trotzdem ergeben sich zwei 
wesentliche Argumente für eine Realisie­
rung von Katastrophenschutzmaßnahmen 
im Sinne des für Arbeitsstätten geltenden 
§ 10 Abs. 3 des eingangs erwähnten 
KatSG. 

Für diejenigen Betriebe, die auch unter den 
Bedingungen eines Verteidigungsfalles 
weiterarbeiten müssen , um die lebens· 
wichtigen Bedürfnisse der Zivitbevötke­
rung und der Streitkräfte sicherstellen zu 

können, stellen die Empfehlungen einen 
praktikabten ersten Aufbau dar. Für die 
übrigen Arbeitsstätten ist nach Eintritt eines 
Verteidigungsfalles - auch bei den Betrie­
ben, die ihre Belegschaft nach Hause ent­
tassen - die Unterhaltung einer ständig 
stationierten, gut ausgebildeten stärkeren 
Notbelegschaft im Gelände des Betriebes 
zweckmäßig, ja notwendig. Diese Notbe­
legschaft hat dann die Aufgabe, lebens­
wichtige Antagen zu warten, Entstehungs­
und Kleinbrände zu löschen und gegebe­
nenfalls Hitfe anzufordern und damit den 
Betrieb und seine Arbeitsplätze zu er­
halten. 

Im übrigen sollte es nicht unerwähnt blei­
ben, daß im Betrieb vorhandene, ausgebil­
dete Katastrophenschutzkräfte natürlich 
bei jedem Schadensereignis im Frieden 
wertvolle Hilfe leislen können. 

Der BVS hilft 

Betriebe, die eine BKO - eine betriebliche 
Katastrophenschutz-Organisation - auf­
bauen wollen, können zur Unterstützung 
bei der UnterriChtung und Ausbildung der 
Einheiten den Bundesverband für den 
Selbstschutz (BVS) heranziehen. 

Nach dem Geselz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes hat er unter an­
derem die Aufgabe, die Betriebe der ge­
werblichen Wirtschaft bei der Unterrich­
tung und Ausbildung von Einsatzkräften 
des belrieblichen Katastrophenschutzes 
zu unterstützen ... Der BVS erfüllt seine 
Aufgaben in enger Zusammenarbeit mit 
den HaupIVerwaltungsbeamten der Ge­
meinden, die nach dem Gesetz über die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes 
auch für die Förderung des betrieblichen 
Katastrophenschutzes zustandig sind. 

Den Dienststellen des BVS stehen für die 
Durchführung der Unterrichtung und Aus­
bildung neben ehrenamtlich tatigen Helfern 
"Fahrbare Aufklärungs- und Ausbildungs­
steIlen" zur Verfügung. Die Lehrkräfte der 
fahrbaren Ausbildungseinrichtungen sind 
Beschäftigte des BVS. Die Ausbildung der 
Einsatzkräfte sollte grundsätzlich an fir­
meneigenem Gerät erfolgen. Ist dieses 
noch nicht vorhanden, so stellt der BVS das 
benötigte Gerät kostenlos zur Verfügung. 

Um zu einer ge zielten Planung und sinn­
vollen Durchführung von Maßnahmen zu 
kommen, die auch den betrieblichen Ver­
hältnissen angepaßt sind, sollte zunächst 
eine Betriebs- oder Werksanalyse durch­
geführt werden. Eine Anleitung hierfür ist in 
den bereits mehrfach zitierten Empfehlun­
gen abgedruckt und kann vom BVS bezo­
gen werden. 

Der BVS berät auf der Grundlage der Be­
triebsanalyse dann, wieviel Betriebsange­
hörige auszubilden sind und welcher Art 
die Ausbildung sein soll. Den zeitlichen 

Umfang der Ausbildung können die Betrie­
be selbst bestimmen. Die Ausbildung sollte 
möglichst im Betrieb unter Einbeziehung 
der besonderen betrieblichen Verhältnisse 
stattfinden. 

Gegliederter LehrstoH 

An welchem Gerät der BVS eine Ausbil­
dung durchführen kann, geht aus den Lehr­
stoffplänen hervor, die beim BVS angefor­
dert werden können. Diese Lehrstoffpläne 
sind nicht bindend. Ausgehend von dem 
Gerät, das im Betrieb vorhanden ist oder 
das angeschafft werden soll, kann der Be­
trieb sich für eine Ausbildung entscheiden, 
die den besonderen Gegebenheiten des 
Betriebes entspricht. 
Außer dieser Fachausbildung führt der BVS 
entsprechend seinem gesetZliChen Auftrag 
für die gesamte Bevölkerung den Selbst­
schutz-Grundlehrgang durch. Der Selbst­
schutz-Grundlehrgang be nhaltet neben 
der Unterrichtung über Gefahren im Frie­
den und Verteidigungsfall die Unterrich­
tung über vorbeugende Selbstschutzmaß­
nahmen und das selbstschutzmäßige Ver­
halten; außerdem eine praktische Ausbil­
dung im Brandschutz, in der Rettung Ver­
schütteter und von Lebensrettenden So­
fortrnaßnahmen im Selbstschutz. 
Es wäre wünschenswert, wenn die fachlich 
auszubildenden Kräfte der Betriebe zu­
nächst über Gefahren, vorbeugende 
Selbstschutzmaßnahmen und selbst­
schutzmäßiges Verhalten unterrichtet wür­
den. Außerdem sollte mit der Zeit allen 
Betriebsangehörigen die Möglichkeit ge­
geben werden, an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang teilzunehmen, damit die 
Selbsthilfe im Betrieb in weitem Ausmaß 
gewährleistet ist. Jeder einzelne wüßte 
dann, wie er sich in Gefahrensituationen zu 
verhalten hat und wie er anderen helfen 
kann. 

Übungen und Weiterbildung 

Um die ausgebildeten Kräfte ständig ein­
satzbereit zu halten, wird es notwendig 
sein, von Zeit zu Zeit wirklichkeitsnahe 
Übungen durchzuführen. Für die Anlage 
und Leitung derartiger Übungen sollte ein 
umfassend ausgebildeter Betriebsangehö­
riger zur Verfügung stehen, der darüber 
hinaus auch die Ausbildung von Einsatz­
kräften übernehmen kann. 
Der BVS ist bereit, diese Betriebsangehöri­
gen wie eine Fachlehrkraft des BVS auszu­
bilden. Die Ausbildung als Fachlehrer für 
Brandschutz-, Bergungs- oder Sanitäts­
dienst erfolgt abschließend an der BVS­
Bundesschule. Sie wird in einzelnen Wo­
chenlehrgängen durchgeführt und kann 
über eine längere Zeit verteilt werden. An­
dererseits kann auch der BVS zur Anlage 
und Mitwirkung derartiger Übungen heran­
gezogen werden. 
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Das Ausbildungsangebot, das der BVS den 
Betrieben unterbreiten kann, ist aus den 
bereits angesprochenen Lehrsloffplanen 
ersichtlich. 

Die Lehrstoffplane beinhalten 
- das Ausbildungsziel, 
- die Mindestausbildungszeit, 
- das auszubildende Personal und 
- die Ausbildungsform. 

Für die Ausbildung in kleineren Betrieben 
werden besondere Vorschlage gemacht. 

Die vorgeschlagene Lehrstoffzu sammen­
stellung ist im Hinblick auf eine Im einzel­
nen mogliche Ausbildung im "Brand­
schutz " oder in der "Bergung " oder im 
"Sanitätsdienst " gestaltet. Eine "Zusatz­
ausbildung " wird ebenfalls vorgeschlagen. 

Soweit eine "Allroundausbildung" ge­
wünscht wird, kann der Lehrstoff unter 
Wegfall der sich wiederholenden Ausbil­
dung zusammengestellt werden. 

Die Ausbildungsstunde dauert leweils 45 
Minuten. Bei einer abschnittsweise durch­
geführten Ausbildung sollte die Ausbil­
dungszeit an einem Tage nicht weniger als 
4 x 45 Minuten betragen. Dabei können 
auch je zwei Ausbildungsstunden zusam­
mengezogen werden. 

Für die Führungskrafte eines Betriebes 
wird von uns der Fachlehrgang "Führung 
und Planung" vorgeschlagen. In diesem 
Lehrgang wird auch die bere its angespro­
chene Betriebsanalyse besprochen und 
das Ausbildungsangebot des BVSausführ­
lieh vorgestellt. 

Trupps, Staffeln, Gruppen 

Im Bereich des Brandschutzes können je 
nach Betriebsgröße Ausbildungsreihen für 
die Ausbildung von Brandschutztrupps -
das sind ein Truppführer und zwei Trupp­
männer -, für Brandschutzstaffeln - das 
sind dann ein Staffelführer und fünf Staffel­
angehörige - oder von Brandschutzgrup­
pen mit einer Starke von t zu 8 vere inbart 
werden. Die Geräteausstattung dieser le 
nach Betriebsgröße zu wählenden Einhei­
ten geht von der Kübelspritze über die 
TS 0,5/5, die TS 2/5 bis zur TS 8/8. 

In der Ausbildung wird dabei auf die Be­
kämpfung von Branden an und in elektri­
schen Anlagen, brennenden Flüssigkeiten, 
Kraftfahrzeug- und KunststOffbranden, das 
Behandeln von Druckgasflaschen unter 
Brandeinwirkung und die notwendigen Si­
cherheitsmaßnahmen besonders hinge­
wiesen. Ausführlich kann der Umgang mit 
den im Betrieb vorhandenen Feuerlö­
schern auch mit der ganzen Belegschaft in 
Kurzunterweisung geübt werden. 

Neben der Ausbildung von Trupps-, Staf­
feln und Gruppen werden durch den BVS 
die Führer dieser Einheiten für ihre Aufga-
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be ausgebildet. Im Bereich des Brand­
schutzes rundet die Ausbildung der Ma­
schinisten das Angebot ab. 

Fur die Bergung, d. h. für die Rettung ver­
schütteter oder eingeschlossener Men­
schen und die Sicherung von Betriebsanla­
gen und Sachwerten, empfiehlt sich le 
nach Betriebsgröße ebenfalls die Aufstel­
lung von Trupps, Staffe ln oder Gruppen . 

Die Ausbildung der Einsatzkräfte umfaßt 
die Handhabung der hierfür speziell ent­
wickelten Geräte, insbesondere des Ber­
gungs-Mehrzweckgerätes, das systemali­
sehe Suchen und Orten von Verschütteten 
und das Herstellen von Abstützungen und 
Aussteifungen labiler Bauelemente. Die 
Ausbildung in der Handhabung von Leinen, 
Seilen und Leitern gehört genauso in das 
Ausbildungsprogramm wie bei der Ber­
gungsgruppe der Umgang und die Hand­
habung von Hebewerkzeugen und Arbei­
ten mit dem Greifzug. 

Beim Transport Verletzter wird nicht nur der 
Transport ' mit einfachen Hilfsmitteln, wie 
Krankentragen , Behelfstragen oder dem 
Bergetuch , gelehrt, sondern auch das Ab­
lassen bzw. Aufziehen von Verletzten aus 
Höhen bzw. Tiefen bis hin zum Transport 
mittels einer Seilbahn. 

Die Ausbildung von Sanitatstrupps und 
-staffeln umfaßt vornehmlich die Einrich­
tung einer Verletztenablage in der Nahe der 
Schadensstelle, den Transport Verle tzter 

zu dieser Verletztenablage mittels Kran­
kenlragen oder Behelfstragen und lebens­
rettende Sofortmaßnahmen . 

Strahlenschutz 

Abschließend darf ich noch auf eine Ausbil­
dung hinweisen, die besonders für Betrie­
be wichtig ist, die mit radioaktivem Material 
arbeiten . Im Ergänzungslehrgang " Strah­
lenschutz" und dem Fachlehrgang "ABC­
Schutz " werden die Teil nehmer mit den 
Gefahren vertraut gemacht. Sie erhal ten 
eine intensive Ausbildung, wie man diese 
Gefahren erkennen kann und wie sie zu 
beu rteilen sind . 

Letzt lich bleibt anzumerken, daß die Aus­
bildung im betr iebl ichen Katastrophen­
schutz zugleich eine Maßnahme im Sinne 
des § 5 (3) des Arbeitssicherheitsgesetzes 
vom 12. 12. 1973 ist. So hat z. B. die Deut­
sche Gesellschaft für Wirtschaftliche Ferti­
gung und Sicherheitstechnik - staatlich 
anerkannl fü r die Ausbildung von Sicher­
hei tsfachkräften - aus dem Ausbildungs­
angebot des BVS eine Konzeption für ein 
BKO-Grund- , -Fach- und -Abschlußzeug­
nis für Sicherheitskräfte entwickelt . 

Auch die Berufsgenossenschaften sind 
daran interessiert, gesetZliCh vorgeschrie­
bene Unfallverhütungsmaßnahmen durch 
die Ausbildung von Einsatzkräften des be­
trieblichen Katastrophenschutzes zu er­
gänzen oder zu verbessern . 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband fur den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des offentliehen Rechts (Geschaftsbereich des Bundesministers des 
Innern) ist ab sofort die Stelle eines/r 

Sachbearbeiters/In 
im Redner- und Informationsdienst 

in der BVS-Bundeshauptstelle in Köln zu besetzen. 

Von den Bewerbern werden grundliehe und umfassende Kennlnisse auf 
dem Gebiet des Zivil-, Katastrophen- und Selbstschutzes erwartet. 

Der Bewerber soll mitwirken bei der Heranbildung und Fortbildung von 
Rednern, bei der fachlichen Betreuung von Gastrednern, bei der Durchfüh­
rung von Arbeitsseminaren sowie bei der Konzeption und Erstellung neuer 
Info-Dienste. 

Geboten werden eine Vergütung nach Verg.-Gr IVb BAT sowie die Sozial­
leistungen des öffentlichen Dienstes. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personalbogen, Lebenslauf, 
Ausbildungs- und Befahigungsnachweise) sind bis zum 20. Februar zu 
richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptstelJe -

Eupener Str, 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wlfd auf schriftliche Anfrage 'Ubersandt. 



Dip!. -Ing . Wolfram Such, Baudirektor beim Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 

Ing. (grad.) für Wasserwirtschaft und Tiefbau Wi lfried Hampel, Oberamtsrat im Bundesministerium des Innern 

Vertxnlleitw1gen ..... Veabundsysteme • • • 
. . . für die Trinkwassernotversorgung nach dem Wassersicherstellungsgesetz 
im Rahmen des Programms für Zukunftsinvestitionen (Teil 1) 

Stand der friedensmäßigen 
Wasserversorgung 1106 DM 
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Der Schutz und die Sicherung der Trink­
wasserversorgung für die Bevölkerung der 
Bundesrepublik gehören zu den wichtig­
sten Aufgaben der Daseinsfürsorge in Ge­
genwart und Zukunft. Das gilt gleicherma­
ßen in Friedenszeiten als auch im Verteidi­
gungsfall. Die Sicherstellung der Wasser­
versorgung für die Bevölkerung in Frie­
denszeiten ist Aufgabe der Gemeinden. 
Von den hiermit betrauten Wasserversor­
gungsunternehmen in der Bundesrepublik 
sind in den zurückliegenden Jahren, teil­
weise mit erhebl icher finanzieller Unter­
stützung durch Bund und Länder, große 
Anstrengungen unternommen worden, 
um auch unter extremen Bedingungen ei­
ne jederzeit nach Menge, Güle und Druck 
ausreichende Versorgung mit Trinkwasser 
sicherzustellen. Nach Abb. 1 haben die 
Aufwendungen für die öffentliche Trink­
wasserversorgung im Jahre 1977 eine 
Summe von nahezu 1,9 Mrd. DM erreichl. 
Dank der hohen Investitionen sind selbst 
während der langandauernden Trocken­
periode des Jahres 1976, in der die Anla­
gen zur Wasserversorgung höchsten Be­
anspruchungen ausgesetzl waren, in der 
Bundesrepublik nur verhältnismäßig wenig 
Versorgungsengpässe aufgetreten. Trotz­
dem verlangen die Sicherung der T rink­
wasserversorgung in der Zukunft nach 
Menge sowie Güte und der Schutz der 
lebenswichtigen Versorgungsanlagen vor 
vielfältigen Gefahren weiterhin große An­
strengungen und hohe Aufwendungen. 1964 65 66 67 68 69 70 71 12 73 '4 1$ 76 1977 Jahre 

Trinkwasser·Notversorgung 
im Verteidigungsfall 

Für die SichersteIlung der lebensnotwen­
digen Trinkwasserversorgung im Verteidi­
gungsfall als Teil der zivilen Verteidigung 
ist nach Artikel 73 Grundgesetz der Bund 
zuständig. Über den Stand der Planung 
und Verwirklichung von Vorsorgemaßnah­
men aufgrund des hierzu am 24. 8. 1965 
verabschiedeten Wassersicherstellungs­
gesetzes (WasSG) ist in Heft 6/1979 vom 
ZS-MAGAZIN berichtet worden [11. Die 
darin gegebene Übersicht über die bishe­
rigen Ausgaben für Vorsorgemaßnahmen 
nach dem Wassersicherstellungsgesetz 
wurde ergänzt durch eine Darstellung der 

Abb. 1: Wachstum der Investitionen In der öffentlichen Wasserversorgung. 

im Rahmen des laufenden Schwerpunkt­
programms "Trinkwasser-Notversorgung 
aus Brunnen und Quellfassungen " bisher 
errichteten, von den Netzen der öffentli­
chen Wasserversorgung unabhangigen 
Trinkwasser-Notbrunnen. In der zweiten 
Folge des Beitrags, abgedruckt in Heft 9/ 
79 vom ZS-MAGAZIN, ist zusammenfas­
send über die aufgrund der unterschiedli­
chen örtlichen Gegebenheiten, Unter­
grundverhältnisse, nach zivilschutztakti­
schen Gesichtspunkten sowie technisch­
wirtschaftlichen Erwägungen für die netz­
unabhängigen Trinkwasser-Notbrunnen zu 
wählenden Fördereinrichtungen berichtet 
worden [21. Hierbei wurde auf das neu 

eingeführte Förderverfahren nach dem 
Prinzip der Wasserstrahlpumpe näher ein­
gegangen, nachdem bereits in früheren 
Beiträgen die besonders bei den Trink­
wasser-Notbrunnen in Berlin angewende­
ten Handpumpen sowie das ebenfalls von 
Elektroenergie unabhängige Lufthebever­
fahren näher behandelt worden sind [3,4[. 

Programm Wasser 
"Notversorgung und 
großräumiger Ausgleich" 

Nicht überall lassen die Untergrundver­
haltnisse und örtlichen Bedingungen den 
Bau netzunabhängiger Einzelbrunnen zur 
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Trinkwasser-Nolversorgung nach dem 
Wassersicherslellungsgeselz zu. Häufig 
slehen geeignele Grundwasservorkom­
men gar nichl zur Verfügung oder sind nur 
mit unverhallnismäßig hohen Aufwendun­
gen sowie nichl zu vertrelendem Risiko für 
die Trinkwasser-Nolversorgung nutzbar 
zu machen. Deshalb sehen § 4 (3) WasSG 
und die vom Bundesministerium des In­
nern fur die Planung von Vorsorgemaß­
nahmen zur Durchführung des Wasser­
sicherstellungsgesetzes erlassene Erste 
Allgemeine Verwaltungsvorschrift vom 10. 
2. 1971 (1. WasSG Vwv) eine Prüfung vor, 
inwieweit der Trink-, Betriebs- und Lösch­
wasserbedarf im Verteidigungsfall auch 
unler Einbeziehung von friedensmaßig ge­
nutzten Anlagen der zentralen Trinkwas­
serversorgung sichergestellt werden kann 
[5[. Hierzu bietel sich bei Beeinträchtigung 
oder vollständigem Ausfall der Wasserge­
winnung für ein Versorgungsgebiet eine 
Trinkwasser-Notversorgung durch Bezug 
aus benachbarten, noch betriebsfähigen 
Wasserversorgungsanlagen anderer Trä­
ger uber Ve r b und lei tun gen an. Vor­
aussetzungen hierfür bilden, daß die zen­
tralen Wasserverteilungsnetze oder zu­
mindest Teile derselben noch intakt sind, 
die nolwendigen Verbundleitungen zu be­
nachbarten lieferbereiten Versorgungsun­
ternehmen nach zivilschutztaktischen Ge­
sichtspunkten geplant und ausgeführt so­
wie in den Ortsverteilungsnetzen entspre­
chende Vorbereitungen getroffen worden 
sind. Unter diesen Bedingungen können 
die zweifellos bedeutsamen Vorzüge der 
aufrechterhaltenen öffentlichen Wasser­
versorgung gegenüber einer EinzeIversor­
gung genutzt werden. In dieser Richtung 
sind vom hierfür zuständigen Referat beim 
Bundesministerium des Innern Überle­
gungen angestellt und Planungen in Auf­
trag gegeben worden. Sie haben ihren 
Niederschlag in dem von der Bundesre­
gierung 1977 zur wachstums- und um­
weltpolitischen sowie infrastrukture llen 
Vorsorge eingeleiteten Zukunftsinvesti­
tionsprogramm gefunden. In einem Teil­
programm Wasser "Notversorgung und 
großräumiger Ausgleich" im Rahmen des 
Wassersicherstellungsgesetzes sind un­
abhangig von den bisher im Bundeshaus­
halt zur Vorbereitung und Durchführung 
wasserwirtschaftlicher Vorsorgemaßnah­
men für den Verteidigungsfall ausgewie­
senen Beträgen in einem Sondertitel für 
1977 5 Mio. DM, 1978 50 Mio. DM sowie 
197945 Mio DM, insgesamt also 100 Mio. 
DM bereitgestellt und inzwischen auch 
zum größten Teil geleistet worden. Wie im 
Beitrag von Heft 6/1979 des ZS-MAGAZIN 
[1 [ angekündigt, befassen sich die folgen­
den Ausfuhrungen mit der Planung und 
dem Bau von Verbundleitungen und Ver­
bundsystemen im Zukunftsinvestitions­
programm der Bundesregierung aufgrund 
des Wassersicherslellungsgesetzes. 
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Energieverbund 

Unter Verbund versteht man allgemein 
bei Transportsystemen das Zusam­
menschließen einzelner Netze von Trans­
portwegen. Durch einen Verbund werden 
zwischen den verschiedenen Netzen 
Verbindungen und Übergänge geschaf­
fen, die es ermöglichen, das Transportgut 
in den nunmehr miteinander verknüpften 
Systemen zu befördern und aus diesen 
abzugeben. 

Der Gedanke des Verbundes ist in der 
Versorgungstechnik nicht neu. Er hat sei­
nen Ursprung in der Elektrizitätswirt­
schaft. Bereits während des ,. Weltkrie­
ges und in den zwanziger und dreißiger 
Jahren entstanden Zentren der Stromer­
zeugung bei den Vorkommen der Ener­
gieträger. Die Ausnutzung der Wasser­
kräfte in den Alpen zwang ohnehin zum 
Bau großer Speicherbecken im Hochge­
birge. Die Großtagebaue auf der Braun­
kohle im linksrheinischen Erftgebiet bil­
den das Rückgrat großer Dampfkraft­
werke. Die von den Schwerpunkten der 
Stromerzeugung in die Verbrauchszent­
ren zu leitenden gewaltigen Energieströ­
me führten folgerichtig zur Großraum­
Verbundwirtschaft. Verbund allein ermög­
licht eine volkswirtschaftlich zweckmäßi­
ge Ausnutzung der verschiedenen Ener­
gieträger zur Erzeugung von Elektroener­
gie, die sich bekanntlich nichl speichern 
läßt. Energie-Verbundnetze machen 
selbst an den Ländergrenzen nicht halt. 
Sie haben frühzeitig in Europa einen ge­
meinsamen Markt für Energie geschaffen, 
aus dem alle Partner Vorteile ziehen. 

Erst später entwickelte sich auch der Ver­
bund auf dem Gebiet der Gasversor­
g u ng. Das europäische Gasverbundnetz 
zwischen den großen Versorgungsunter­
nehmen trat seinen Siegeszug mit Er­
schließung der Erdgasvorkommen in Nord­
holland und der Nordsee sowie mit dem 
Abschluß umfangreicher Abkommen zur 
Gaslieferung aus Osteuropa an. 

Verbund in der 
Wasserversorgung 

Der Verbund in der Wasserversorgung ge­
winnt erst in jüngster Zeit wachsende Be­
deutung. Die auf diesem Gebiet der Da­
seinsfürsorge herrschenden besonderen 
Bedingungen waren dem Verbundgedan­
ken nicht gerade förderlich: Wasser besitzt 
nun einmal eine große Masse und sein 
Transport erfordert zwangsläufig aufwen­
dige Rohrleitungen und höhere Förderko­
steno Das starke Lösungsvermögen von 
Wasser führt leicht zu den verschiedenar­
tigsten Beimengungen und damit zu un-

terschiedl ichen Eigenschaften, die Aus­
tausch und Mischung beeinträchtigen oder 
sogar verhindern können. 

Letztl ich ist jedoch entscheidend : Wasser 
ist im Gegensatz zu den anderen, zu 
transportierenden Energieträgern zumin­
dest bei uns noch zu billig! Auch ist und 
war falsch verstandenes Beharren auf Ei­
genständigkeit in der Versorgung, also die 
viel kritisierte Kirchturmpolitik, ein Hemm­
schuh für den Verbund in der Wasserver­
sorgung. 

Ziele des Verbundes 

Ziele des Verbundes in der Versorgungs­
wirtschaft und speziell in der Wasserver­
sorgung sind: 

einen regionalen bzw. überregionalen Be­
darfsausgleich zwischen dichlbesiedelten 
und stark industrialisierten Räumen mit 
Wassermangel sowie solchen mit Wasser­
überschuß unter Berücksichtigung der 
Entwicklungsmöglichkeiten der wasserab­
gebenden Räume herzustellen, damit für 
die Abnehmer ein Höchstmaß an Sicher­
heit in der Versorgung zu gewährleisten , 
die sich sowohl auf Wassermenge als 
auch Wassergüte bezieht, und 

Ausfälle bei Schäden, Störungen und not­
wendigen Umbauarbeiten in den Versor­
gungsnetzen ausschließt. sowie gleichzei­
tig zu einer möglichst rationellen Nutzung 
und in wirtschaftlicher Beziehung zu ei­
nem optimalen Betrieb der verfügbaren 
Wasservorkommen und Versorgungsanla­
gen führt . 

Nach der Begriffsbestimmung in DIN 4046 
(Wasserversorgung - Fachausdrücke und 
Begriffserklärungen) handelt es sich bei 
einer 

"Verbundwasserversorgung um mehrere 
zentrale Wasserversorgungen, deren 
technische Anlagen miteinander verbun­
den sind." 

Je nach Größe der in den Verbund einbe­
zogenen Versorgungsgebiete und nach 
Umfang des Wassertransportes unter­
scheidet man großräumigen bzw. kleinräu­
migen Verbund, was noch an Beispielen 
erläutert wird. 

Der Verbund kann nach den Erfordernis­
sen entweder nur in einer Richtung , als 
einseitiger Verbund, oder in beiden Rich­
tungen, also in Form von wechselseitigem 
Verbund, betrieben werden. 

Arten von Verbund 

Nach Dauer und Zeitpunkt des Verbun­
des werden unterschieden Betriebsver­
bund (Dauerverbund) und Notverbund. 



Charakteristisch für den Betriebsv er­
b und ist, daß die technischen Einrichtun­
gen lür den Verbund ständig betrieben 
werden . Das kann für die Verbundleitun­
gen (Rohrleitungen) mit den dazugehöri­
gen Ubergabeeinrichtungen, sowie die 
Wassergewinnungs- und Aufbereitungs­
anlagen, Pumpwerke lür die Druckerhö­
hung, Wasserbehälter usw., die zusam­
men ein Verbundsystem bilden, gei­
ten (Abb. 2). 

Gewinnung Aufbereitung 

Katastrophenfällen und im Verteidigungs­
fall verfugbar sind . Die Bundesregierung 
hat diesem für die Sicherstellung der le­
bensnotwendigen Trinkwasserversorgung 
bei Katastrophen und Notstanden 10 Frie­
denszeiten ausschlaggebenden Gesichts­
punkt Rechnung getragen. Zur Zweckbe­
stimmung der für das Programm "Notver­
sorgung und großräumiger Ausgleich" 
ausgewiesenen Mitte l zum Bau von Ver­
bundleitungen und zur Herstellung von 

I Speicherung 1Förderung 1 Verteilung 

Abb. 2: Weg des Trinkwassers von der Gewinnung bis zum Verbraucher. 

Im Gegensatz zum Betriebsverbund wer­
den beim Not ver b und die miteinander 
in Verbund stehenden Anlagen nicht re­
gelmäßig, sondern je nach Erfordernissen 
nur sporadisch betrieben . Sie dienen da­
zu, bei Ausfall oder Störungen in einzel­
nen Anlagen undloder bei extremen Be­
triebszustanden bzw. Belastungen Was­
ser überzuleiten. 

Betriebs- oder Notverbund 

Die Sicherstellung der Trinkwasser-Not­
versorgung im Verteidigungsfall gelingt in 
der Regel durch Schaffung und Unterhal­
tung eines Notverbundes. Die friedensmä­
ßige Wasserversorgung ist jedoch im Hin­
blick auf die Deckung des Wasserbedarfes 
nach Menge und Güte sowie aus Grtinden 
der Versorgungssicherheit in wachsen­
dem Maße auf einen ständigen Betriebs­
verbund angewiesen. So können Be­
triebs- und Notverbund in vielen Fällen 
nicht isoliert voneinander betrachtet wer­
den. Häufig zwingen hygienische, versor­
gungstechnische sowie auch wirtschaftl i­
che Gründe die für den Verbund errichte­
ten Anlagen zur ständigen Versorgung in 
Friedenszeiten zu nutzen, so daß sie damit 
zugleich auch kurzfristig, also ohne länge­
re Vorbereitungsmaßnahmen und Umstel­
lungen, beim Eintritt von Notstanden , in 

Verbundsystemen im Rahmen wasserwirt­
schaftl icher Vorsorgemaßnahmen fur den 
Verteidigungsfall heißt es im Bundeshaus­
halt : 
"Die Maßnahmen beruhen auf dem Was­
sersicherstellungsgesetz und dienen der 
lebensnotwendigen Versorgung der Be­
völkerung mit Trinkwasser, Betriebswas­
ser sowie Löschwasser im Verteidigungs­
fall . Im Vordergrund steht der Aufbau einer 
Trinkwasser-Notversorgung . Das Pro­
gramm bezieht sich sowohl auf den Bau, 
Umbau und die Erhaltung von Brunnen 
und Quellfassungen als auch auf die Her­
stellung eines Versorgungsausgleiches 
durch Verbundleitungen. Die Planung er­
folgt unter zivilschutztaktischen Gesichts­
punkten. Hiernach werden in erster Linie 
Ballungsgebiete versorgt. Die fur den Ver­
te idigungsfall vorgesehenen Anlagen und 
Einrichtungen stehen auch der Wasser­
versorgung im Frieden zur Verfügung. " 

Grundsätze des 
Verbundprogramms 

Bei der Auswahl der von den Bundeslän­
dern vorgeschlagenen Maßnahmen wurde 
den effektivsten und wirtschaftlichsten 
Objekten Vorrang eingeräumt. Neben den 
zur Sicherstellung der Trinkwasser-Not­
versorgung in Ballungsgebieten durchzu-

fuhrenden Maßnahmen fand auch der zu­
satzhche T rinkwasserbedart in anderen 
Raumen Berucksichtigung, der durch 
mögliche Verlagerung gröBerer Personen­
gruppen in Spannungszeiten und im Ver­
te idigungsfall eintreten kann. Die Einrich­
tungen zum Verbund sind neben den vor­
handenen Anlagen sowie neben den un­
abhangig von Verteidigungszwecken zu 
treffenden Maßnahmen erforderlich, da 
sonst die Versorgung der Bevölkerung in 
Frage gestellt ist. 

Die in das Programm einbezogenen Maß­
nahmen sind häufig Bestandteil der zur 
friedensmaßigen Sicherstellung der Was­
serversorgung auf Betreiben der Lander 
von Fern- und Gruppenversorgungen, 
Wasserbeschaffungs- und anderen Was­
serverbänden sowie städtischen und ge­
meindlichen Versorgungsunternehmen 
entwickelten Verbundplanungen oder fü­
gen sich in diese ein. 

Den Schwerpunkt des Programms Wasser 
"Notversorgung und großräumiger Aus­
gleich " bi ldet neben dem Bau von netzun­
abhängigen Einzelbrunnen als T rinkwas­
ser-Notbrunnen gemäß dem bisherigen 
Schwerpunktprogramm "Trinkwasser­
Notversorgung aus Brunnen und Quellfas­
sungen " vornehmlich in Ballungsgebieten 
der Bau von Verbundleitungen zwischen 
verschiedenen Städten bzw. Gemeinden 
oder zwischen eigenständigen Wasserver­
sorgungsverbänden, gegebenenfalls auch 
innerhalb der Versorgungsgebiete, um im 
Bedarfsfall Trinkwasser aus einem Versor­
gungsgebiet in ein anderes liefern zu kön­
nen, wo solches nicht in ausreichender 
Menge zur Verfügung steht. Hierzu gehört 
auch die Wasserzuführung mit Verbundlei­
tungen aus grundwasserreichen Gebieten 
in Ballungsgebiete, in denen auf diese Wei­
se eine Trinkwasser-Notversorgung si­
Chergestellt werden kann. 

Wie die Übersicht (Tabelle 1) zeigt, sind in 
8 Bundesländern (ohne die Stadtstaaten) 
nach dem Stand vom 31 . 12. 1978 neben 
der Errichtung weiterer 128 Trinkwasser­
Notbrunnen insgesamt 64 Maßnahmen für 
den Bau von Verbundleitungen bzw. Ver­
bundsystemen in Auftrag gegeben wor­
den. Sie erstrecken sich auf Verbundleitun­
gen in Längen von wenigen 100 m bis etwa 
16 km , insgesamt rund 389 km Rohrleitun­
gen in Querschnitten von 100 bis 700 mm 
mit einem Gesamtauftragsvolumen von 
99,97 Mio. DM. Über die im Rahmen des 
Programms geförderten Verbundleitungen 
bzw. Verbundsysteme können weitere 
rund 6,23 Mio. Einwohner, das sind knapp 
10 % der Gesamtbevölkerung der Bun­
desrepublik, mit lebensnotwendigem 
Trinkwasser versorgt werden . 

Bei der Dimensionierung der Verbundlei­
tungen wurde unter Berücksichtigung der 

ZS-MAGAZIN 1180 29 



Verbundleitungen und -systeme 
Rohrlellungsquerschntn ON 

Bundesland Auftrags- Trinkwasser· Zahl Gesamt 
volumen Notbrunnen lange 100 125 150 200 250 300 350 400 500 600 700 
MloOM Stuck m m m m m m m m m m m m 

Baden· 
Wurltemberg 9,00 6 40810 3300 3700 12700 2350 14400 4360 
Bayern 16.93 36 6 30730 2770 2150 8600 9650 7560 
Hessen 22,00 12 66520 2500 3300 34500 13170 7050 600 5400 
Niedetsachsen 21.995 13 127885 12740 32785 31200 29260 12900 9000 
NordthelO' 
Westfalen 14,00 48 14 61845 1600 5800 28855 15100 6850 3600 40 
Rheinland· 
Pfalz 5, 10 8 4 18830 8600 8830 1400 
Saarland 7,945 35 5 14930 2700 12230 
Schleswig-
Holslein 3,00 4 27100 12900 4200 10000 

Summe 99,97 128 64 388650 5800 4900 72410 77040 72270 78720 15800 25700 9650 13400 12960 

Tabelle 1: Übersicht der Maßnahmen Im Rahmen des Teilprogramms Wasser "Notversorgung und großräumiger Ausgleich" in 8 Bundesländern. 
Stand: 31 . 12. 1978 

Struktur der Versorgungsgebiete mit ei­
nem gegenüber dem lebensnotwendigen 
Trinkwasserbedarf im Sinne von § 2 der 
1. WasSV vom 31. 3.1970 sowie gemaß 
den fur den Bau von Trinkwasser-Notbrun­
nen maßgebenden Regelentwürfenvon t 511 
Einwohner und Tag erhöhten spezifischen 
Wasserbedarf in Höhe von bis zu 100 I1 
Einwohner und Tag gerechnet. Hierin sind 
sowohl der lebensnotwendige Bedarf an 
Trinkwasser fur die Bevölkerung als auch 
der Bedarf an Betriebswasser im unent­
behrlichen Umfang sowie an Löschwasser 
nach dem Wassersicherstellungsgesetz 
eingeschlossen. Der zugrunde gelegte 
Wasserbedarf berücksichtigt weiterhin 
mögliche Wasserverluste infolge von Rohr­
bruchen sowie bel der Wasserverteilung. 
Vom Bundesministerium des Innern wer­
den keine Einwendungen erhoben, wenn 
beim Bau von Verbundleitungen aufgrund 
friedensmäßiger Erwägungen anstelle des 
nach zivilschutztaktischen Gesichlspunk-
ten ermittelten Rohrleitungsdurchmessers 
ein größerer Querschnitt gewahlt wird. Die 
hierdurch enlstehenden hoheren Kosten 
sind vom Leistungspflichtigen zu überneh­
men, während der Bund die nach zivil­
schutztaktischen Gesichtspunkten not­
wendigen Aufwendungen trägt. 

Beispiele für Wasserverbund­
maßnahmen 

Die im Rahmen des Programms fur Zu­
kunftsinvestitionen finanzierten bzw. ge­
förderten Maßnahmen erstrecken sich auf 
den Bau von Verbundleitungen bzw. Ver­
bundsystemen zwischen 

• Fernwasserversorgungsunternehmen 
mit uberregionalen Versorgungsaufgaben, 
wie z. B. zwischen den Zweckverbanden 
Bodensee-Wasserversorgung und Lan­
deswasserversorgung in Baden-WlJrttem­
berg (Abb. 3, 4). den Fernwasserversor-
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Abb. 3: Fernwasserversorgung in Baden-Württemberg. 
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gungen Franken und Frankischer Wirt­
schaftsraum in Bayern (Abb. 6), 
innerhalb des Gebietes von Fernwasser­
versorgungsunternehmen, z. B. im Be­
reich der Fernwasserversorgungen Obe­
res Allgäu und Bayerischer Wald (Abb. 6 
und 7) , 

• Fernwasserversorgungsunternehmen 
und von diesen beziehenden Gruppen­
wasserwerken sowie Wasserbeschaf­
fungsverbänden, also wiederum Zusam­
menschlüssen von Gemeinden zum Zwek­
ke der gemeinsamen Wasserversorgung, 
wie z. B. Verbund zwischen dem Zweck­
verband Bodensee-Wasserversorgung 
und dem Raum Herrenberg-Gäu in Baden­
Württemberg, der Fernwasserversorgung 
Oberfranken und der Drosendorfer Gruppe 
in Bayern, dem Fernwasserversorgungs­
system der Harzwasserwerke des Landes 
Niedersachsen (Abb. 8) und den Stadtwer­
ken Peine-Salzgitter (Abb. 10) sowie dem 
Wasserbeschaffungsverband Innerstetal­
Ambergau , 

• städtischen Versorgungen und den mit 
den städtischen Kernzonen eng verzahn­
ten Umlandgemeinden, wie z. B. der Stadt 
Heidelberg und der Gemeinde Dossen­
heim in Baden-Württemberg , der Hanse­
stadt Bremen und der Stadt Achim/ Nieder­
sachsen, wodurch zugleich ein Verbund 
mit dem Fernwasserversorgungssystem 
der Harzwasserwerke hergestellt wird 
(Abb. 8), den Stadtwerken Bielefeld und 
den Gemeinden Leopoldshöhe sowie 
Steinhagen, den Stadtwerken Detmold und 
Augustdorf in Nordrhein-Westfalen (Abb. 
11 ), städtischen Versorg ungsnelzen, wie 

z. B. dem Zweckverband Stadt und Kreis 
Offen bach und der Stadt Mülheim/Main in 
Hessen, der Eichsfelder Energ ie- und 
Wasserversorgungs-GmbH in Duderstadt 
(EEW) und den Stadtwerken Bad Lauter­
berg sowie Herzberg im südostnieder­
sächsischen Zonenrandgebiet (Abb. 12-
15), den Stadtwerken Düsseldorf, Duis­
burg, Ratingen und Wuppertal (Abb. 16), 
den Stadtwerken Bielefeld, Herford und 
Salzuflen in Nordrhein-Westfalen (Abb. 
11), den Städten Homburg und Zweibrük­
ken im Saarland u. a. m., 

• städtischen Versorgungsunternehmen 
und das Umland versorgenden Kreiswas­
serwerken sowie Wasserverbänden, wie 
z. B. der Stadt Hilpoltstein und den Zweck­
verbänden Brunnbach-Gruppe, Jahrdorfer 
und Mörsdorfer-Gruppe in Bayern , zwi­
schen dem im Rhein-Main-Ballungsraum 
tätigen Umlandverband Frankfurt und dem 
Wasserverband Kinzig, der Stadt Bad 
Hersfeld-Ost sowie der Stadt Eschwege 
und dem Meißner Verbandswasserwerk im 
hessischen Zonenrandgebiet, dem Was­
serverband Mitte lhessische Wasserwerke 
und den Riedwerken sowie der Stadt Gla­
denbach, dem Zweckverband für Wasser­
versorgung von Stadt und Kreis Offen bach 
sowie dem Zweckverband Gruppenwas­
serwerk Dieburg in Hessen, den Stadtwer­
ken Bielefeld und dem Wasserbeschaf­
fungsverband Kreis Herford-West (Abb. 
11 ), den Stadtwerken sowie dem Kreis­
wasserwerk Viersen in Nordrhein-Westfa­
len, zwischen den Städten Ludwigshafen 
und Speyer, sowie der Pfälzischen Mitte l­
rhein-Gruppe in SchifferstadtiRheinland­
Pfalz, der Stadt Neunkirchen und dem 
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Zweckverband Ottweiler in Wiebelskirchen 
im Saarland , 

• städtischen Versorgungsgebieten und 
speziell zur Trinkwasser-Notversorgung 
erschlossenen Wasservorkommen, wie 
z. B. der Stadt Lahn und Grube Königsberg 
in Hessen, 
• bisher noch getrennten städtischen, ge­
meindlichen, Wasserverbanden oder auf 
Kreisebene zusammenzufassenden Ver­
sorgungsgebieten, womit zugleich Mög­
lichkeiten geschaffen werden, bestehende 
Gefahrenbereiche und -punkte im Wasser­
verteilungssystem zu umgehen, bei Ausfall 
gefährdeter Wasserwerke aus benachbar­
ten vorhandenen und in Grundwasser­
überschußgebieten noch zu errichtenden 
Gewinnungsanlagen Trinkwasser zu be­
ziehen oder zu liefern , wie z. B. im Werra­
Meißner-Kreis/Hessen, in den Landkreisen 
Celle, Fallingbostel, Holzminden, Osna­
brück, Uelzen und im Gebiet des Olden­
burgisch-Ostfriesischen Wasserverban­
des in Niedersachsen , den Landkreisen 
Borken und Wesel/ Nordrhein-Westfalen, 
im Nahe-Rhein-Selz-Geb;etiRegierungs­
bezirk Rhein-Hessen-Pfalz, im Stadtver­
band Saarbrücken und der Kreisstadt 
Merzig/Saarland, 

• Wasserbeschaffungsverbänden, wie 
z. B. eine Verbundleitung zwischen den 
Zweckverbanden Südliches Markgräfler 
Land und Hohlebach-Kandertal in Baden­
Württemberg, den Wasserverbänden Usin­
gen-West und Tenne, den Wasserbeschaf­
fungsverbanden Treene, Nord und Drei 
Harden in Schleswig-Holstein. 

(Fortsetzung und Abbildungen folgen) 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
BVS·Helfervertretung: Sorgen 
der ehrenamtlichen Helfer 
ausführlich diskutiert 

Am 3. und 4. November 1979 fand in Bad 
Neuenahr die Jahresbesprechung der 
Helfervertreter des BVS auf Landes- und 
Bundesebene statt. Nach der Begrüßung 
durch Bundeshelfervertreter Grabke ga­
ben die Helfervertreter aus den Landes­
steIlen emen Bericht über die Situation 
des BVS in ihrem Bereich und die daraus 
resultierenden Sorgen derehrenamtli­
chen Helfer. Bereits hierbei zeigte sIch, 
daß einige Grundthemen im Mittelpunkt 
der Diskussionen stehen. Hierzu gehören 
insbesondere: 

1. Stand und Fortführung der Struktur­
anderung. 

2. Einsatz der Helfer auf Honorarbasis. 

3. AE-Richtlinien und AE-Stellenplan in 
Verbindung mit der Aufwandsentschädi­
gung. 

Diese Themen wurden am zweiten Tage 
ausfuhrlieh mit den Vertretern der BVS­
Bundeshauptsteile erörtert. 

Abteilungspnisident Schuch überbrachte 
Gruße des Prasldenten des BVS und des 
Direktors und unterstrich die Bedeutung 
dieser jährlichen Zusammenkunfte und 
der intensiven Aussprache der Helferver­
tretung mit der Geschäftsführung des 
BVS. Nach einem allgemeinen Ausblick 
wurden die Einzelthemen ausdiskutiert. 

1. Strukturänderung 

Einstimmig kritisierten die Helfervertreter 
die aus ihrer Sicht übereilte Umstrukturie­
rung und das Fehlen der flankierenden 
Maßnahmen. Hierunterwerden insbeson­
dere verstanden: 

• sofortige und formelle Einsetzung eines 
Beauftragten am Sitz von Kreisverwaltun­
gen, die bisher Sitz einer BVS-Dlenststel­
Je waren, 

• Dlenst- bzw. Arbeitsanweisung für 
BVS-Beauftragte, 

• fehlende Vorkehrungen für raumliehe 
Unterbringung der Kreisbeauftragten und 
einen ggf auszulagernden Geratesatz 
nach AN Im Hinblickauf die Große der 
neuen Dienstbereiche und den weiterhin 
unbedingt notwendigen Zusammenhalt 
der Helferschaft, 

• schnelle Ausstattung der neuen Dienst­
stellen mit einem Pkw, wie 1977 bzw. 
1978 geplant und zugesagt. 

Zu den vorgenannten Punkten außerte 
Abteilungsprasident SChuch, daß der Ab­
lauf der Maßnahmen zur Strukturänderung 
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Die Helfervertreter deI 
BVSauf Bundes- und 
landesebene di skutler­
tan milden leitenden Mit· 
arbeitern der Bunde. · 
hauptstelle des Verban­
des die Probleme der eh­
renamtlichen Heller. 

teilweise durch einen Zugzwang, der 
durch den neuen BVS-Tarifvertrag ent­
stand, ausgelöst wurde. Zielvorstellung 
sei, die Strukturanderung bis zum 1. Juli 
1980 abzuschließen. Vordringlich werden 
1980 und 1981 die BVS-Dienststellen mit 
Fahrbaren Aufklärungs- und Ausbildungs­
steIlen ausgerüstet. Dienst-Pkw können 
erst danach beschafft werden. Raumlich­
keiten für BVS-Beauftragte sind weiterhin 
fraglich. Eine Arbeitsanweisung für BVS­
Beauftragte soll erarbeitet werden. Eine 
evtl. Auslagerung von Geratesätzen wird 
uberprüft, da die Notwendigkeit der konli­
nuierlichen Weiterarbeit anerkannt wird. 

2. Einsatz der Helfer auf Honorarbasis 

Helfervertreter Benecke (Niedersachsen) 
bat um detaillierte Aussagen zu den Hono­
rarverfügungen. Dazu führte der Referent 
fur Ausbildung, Herbst, aus: Der BVS muß 
auf Grund der bestehenden Gesetze und 
Verordnungen die zeitlichen und finanziel­
len Begrenzungen anerkennen, auch 
wenn hiermit ein Leistungsabfall fur die 
Tätigkeit der ehrenamtlichen Helferver­
bunden ist, die bisher etwa 63 % der 
gesamten AusbIldungsleistung erbracht 
haben. Eine Verbesserung dieser Situa­
tion, die angestrebt wird, wird aber voraus­
sichtlich noch viel Zeit erfordern, da die 
Handhabung der einzelnen Finanzamter In 
den Ländern unterschiedlich erfolgt. Ab­
teilungsprasident Schuch kündigte neue 
Honorarrichtlinien, die auch eine finan­
zielle Aufbesserung mit sich bringen, fur 
die nächste Zelt an. 

3. AE-Richtlinien und AE-Stetlenplan 

Die Richtlinien furdie Aufwandsentschadi­
gung werden von der Helfervertretung als 
eine besonders wichtige .. flankierende 
Maßnahme" angesehen, dies betonten 
neben Grabke auch die Helfervertreter 
Wolter (Saarland). Hüsgen (NRW) und 

Wittoesch (Bremen). Ohne entsprechen­
de Dotierung sind nach Meinung der Hel­
fervertretung keine qualifizierten Milarbei­
ter und somit keine guten Repräsentanten 
furden Verband zu gewinnen. Nach Mittei ­
lung der BVS-Bundeshauptstelle wird 
eine Herausgabe der neuen Richtlinien 
jedoch nicht vor dem 1. Juli 1980 möglich 
sein. 

Weitere Besprechungspunkte waren: 

Die Helfervertretung forderte eine schnel­
le Herausgabe von Richtlinien bzw. Anlei­
tungen fur die Schadensregulierung nach 
Kfz-Unfallen ehrenamtlicher Mitarbeiter 
(bel der Ausubung dienstlicher Tatlgkeiten 
fu r den BVS). die eine zügige Abwicklung 
sicherstellen müssen. 

Helfervertreter Reichelt (Harn burg) wies 
auf die unterschiedliche Behandlung der 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterin 
der Prüfungsordnung (neue BVS-Dienst­
vorschrift Nr. 2, Abschnitt 3.3. - Beraten­
de Teilnahme an Prüfungen) hin und for­
derte eine Gleichbehandlung aller Mitar­
beiter, da die Prufungsknterien fürbeide 
Mitarbeitergruppen gleich sind. Eme Bela­
stung des Haushaltes wurde in diesem 
Zusammenhang von Bundeshelfervertre­
ter Grabke bezweifelt, da die Teilnahme 
eines Helfervertreters an Prufungen nur 
auf Wunsch im Einzelfall erfolgen würde. 
Die Helfervertreter meinten hierzu, daß 
die Gleichbehandlung des ehrenamtli­
chen Bereichs unverziehtbare Forderung 
bleibe. 

Abschließend brachte Bundeshelferver­
treter Grabke zum Ausdruck, daß die Hel­
fervertreter jederzeit zu einer akliv-kon­
struktiven Mitarbeit bereit sind. Er bat die 
Bundeshauptsteile des BVS, diese Bereit­
schaft zum Wohle des Verbandes zu 
nutzen. 



Schieswig-Hoistein 
Zwischen Nord- und Ost see 

Ffensburg.ln einerVeranstaltung der In­
dustrie- und Handelskammer Flensburg 
informierte BVS-Fachbearbeiter Reinhold 
Brunke über den betrieblichen Katastro­
phenschutz. Vor Betriebs- und Sicher­
heitsleitern aus Firmen der Region wurden 
die Aufgaben des betrieblichen Katastro­
phenschutzes, dessen organisatorische 
Vorbereitung, die gesetzlichen Empfeh­
lungen und Bestimmungen vorgetragen. 
Der Fachgebietsleiter für Öffentlichkeits­
arbeit bei der BVS-Landesstelle, Dieter 
Hoberg, sprach über die Möglichkeiten 
der Unterstützung der Betriebe durch den 
BVS. Auf Grund dieser Veranstaltung ha­
ben bereits einige Betriebe mit der BVS­
Dienststelle Kontakt aufgenommen. 

NordersIed!. Mit der Anschrift" Selbst­
schutz- Ihre Sicherheit" fährt seit einiger 
Zeit ein Wagen des Ordnungsamtesder 
Stadt Norderstedt durch den Ort und die 
angrenzenden Gemeinden. Ordnungs­
amtsleiter Walter Klencke hatte die Idee zu 
dieser Art der Werbung und ließ das neu­
beschaffte Dienstfahrzeug entsprechend 
spritzen. Die Stadtverwaltung Norderstedt 
hatte sich übrigens bereiterklärt, mit den 
neuen Lohnsteuerkarten für 1980 an rund 
12000 Haushalte gleichzeitig eine BVS-

Bremen 
Else Runge nahm Abschied 

Eine geschätzte, jederzeit hilfsbereite Mit­
arbeiterin trat mit Ablauf des Jahres 1979 
in den Ruhestand: Else Runge. Frau 
Runge begann am 1. März 1957 beim da­
maligen Bundesluftschutzverband als 
Schreibkraft. Sie war unter anderem enge 
Mitarbeiterin der früheren LandessteIlen­
leiter Ludwig Müller und Martin Hecht. Von 
Oktober 1971 an war sie Mitarbeiterin in 
verschiedenen Sachgebieten, danach als 

Frau Else Runge-links Im Blld- nahm Abschied 
vom BVS. 

Ein DIenstfahrzeug des Norderstedter Ordnungs­
amtes fährt mit "Selbstschutz-Werbung". Rechts 
der Initiator dieses Gedankens, Ordnungsamtslei­
ter Klencke, links BVS-Fachgebletsleiter Hoberg. 

Werbe karte mit dem Aufruf zur ehrenamt­
lichen Mitarbeit zu versenden. Damit steil­
te die Verwaltung einmal mehr unter Be­
weiS, daß sie dem Selbstschutzgedanken 
gegenÜber sehr aufgeschlossen ist. 

Kiel/Hohenwesled!. Einer Einladung der 
Gesellschaft fürWehrkunde, Sektion Kiel , 
zu einer Informationsfahrt, die am 15. No­
vember 1979 ins Warnamt I bei Hohen­
westedt führte, waren 65 Teilnehmer ge­
folgt. BVS-Dienststellenleiter Mick, Neu­
münster, referierte vor den Besuchern 
über die Aufgaben des Zivil- und Katastro­
phenschutzes. 

Hilfssachbearbeiterin tätig. Ab August 
1974 wurde Frau Runge zusätzlich zu ihrer 
bisherigen Tätigkeit mit der Wahrnehmung 
der Dienstgeschäfte des Leiters der Sach­
gebiete Personal/Haushalt der BVS-Lan­
des stelle Bremen beauftragt. 
Mit Frau Runge verließ eine umsichtige 
und zuverlässige Mitarbeiterin den Kreis 
der BVS-Bediensteten in Bremen. Die 
Kollegen und BVS-Helferwünschen Frau 
Runge einen guten Übergang in den wohl­
verdienten Ruhestand und viel Freude bei 
ihren vielen Freizeitbeschaftigungen. 

Henry-MoDre-Zeichnungen 
in Bremerhaven 

Faksimiles von hundert Federzeich­
nungen waren Mittelpunkt einer Aus­
stellung des Bildhauers Henry Moore 
im Morgenstern-Museum in Bremer­
haven. "Der Mensch in der Gefahr " ist 
der Titel der BVS-Wanderausstellung, die 
auf großformatigen Blättern Szenen aus 
den Jahren 1940 bis 1942, als während 

Schönböken. Bereits im Oktober 1979 
fand ein Informationsseminar "Zivilvertei­
digung" für die leitenden Mitarbeiter des 
Arbeiter-Samariter-Bundes und des Mal­
teser-Hilfsd ienstes in der Katastrophen­
schutzschule Schönböken statt. 

Die 44 Teilnehmer wurden von BVS­
Dienststellenleiter Mick, Neumünster, 
über die Aufgaben des BVS unterrichtet 
und mit den Zusammenhängen von Zivil­
verteidigung, Katastrophenschutz, Zivil­
schutz und Selbstschutz vertraut ge­
macht. Auch der Vortrag des BVS-Fach­
bearbeiters Peter Holtor! über" Waffenwir­
kungen und Schutzmöglichkeiten " fand 
starke Beachtung. 

Ascheberg.lm Mittelpunkt des Seminars 
., Zivilverteidigung " am 9. und 10. Novem­
ber 1979 in Ascheberg stand ein Referat 
des Dipl.-Soziologen Wolf Dombrowski , 
Universitat Kiel, über "Das menschliche 
Verhalten in Katastrophensituationen " . 

Bei den Teilnehmern - führenden Vertre­
tern des THW-fand der Vortrag des SPD­
Landtagsabgeordneten Hans Wiesen über 
den "Zivilschutz aus politischer Sicht" 
ebenfalls großes Interesse. Referate von 
Vertretern des BVS über die Aufgaben des 
Verbandes ergänzten das Tagungspro­
gramm. 

deutscher Luftangriffe die Bevölkerung in 
der Londoner Untergrundbahn vor den 
Bomben Schutz suchte , eindrucksvoll do­
kumentieren . 

Vor Stadtverordnetenvorsteherin Mathilde 
Lehrmann, Bürgermeister Allons Tallert, 
Stadtverordneten, Mitarbeitern des Zivil­
schutzamtes und zahlreichen Gästen 
führte BSV-Landesstellenleiter Diethelm 
Singer bei der Eröffnung der Ausstellung 
aus : " Henry Moores Zeichnungen zeigen 
das Problem Mensch und Gefahr einmal 
von einer anderen Seite ... Die Bilder ge­
ben die grenzenlose Bedrängnis und 
Schutzlosigkeit der Menschen wieder". 
Wirksamer Schutz -so Singer-sei nur zu 
erreichen, wenn die Bevölkerung wahr­
heitsgemäß über Gefahren informiert 
werde. 

Als Vertreter des Magistrats der Seestadt 
Bremerhaven dankte Bürgermeister 
Alfons Tallert dem BVS für d e Durchfüh­
rung dieser Ausstellung im Morgenstern­
Museum. 
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Niedersachsen 
BVS spricht Bauwillige 
gezielt an 
Im Ralssaal von Havelse (Stadt Garbsen) 
warteten 25 Bautnteressenlen, zumeist 
Ehepaare . Durch Vermittlung der Stadt 
sollten sie preisgunstlge Baugrundstucke 
erhalten . Vertreter der Stadt und ein Notar 
waren gekommen, um sie mit baulichen 
und rechtlichen Fragen vertraut zu ma­
chen . Anschließend sol lten die Vertrage 
unterschrieben werden . 

Der BVS-Dlenststel le Hannover, die seit 
Jahren mit der Stadt Garbsen gut zusam­
menarbeitet, bot sich hier eine seltene 
Gelegenheit. Mitarbeiter Martln Ruhe 
konnte die kunfllgen Bauherren über den 
Schutzraumbau informieren. Erwies dabei 
auf den Info-Stand vordem Ratssaal hin. 
Diese Gelegenheit zu einer ausführlichen 
Information Im Anschluß an die Vertrags­
unterzeichnung ließen sich nurwemge der 
neuen Grundbesitzer entgehen. 

Wie vor ihnen bereits mehr als t 20 Bauwil­
lige - die Stadt hatte schon vorher sieben 
derartige Akt ionen durchgeführt - waren 
fast alle kunftlgen Bauherren an den Fra­
gen des Schutzraumbaus Interessiert. Die 
Moglichkeit, bauwill ige Bürger in so großer 
Zahl gezielt anzusprechen,hatte der BVS 
In Niedersachsen zum ersten Male. 

Selbstschutz -
historisch gesehen 

Die Wanderausstellung " Schutz und Wehr 
- Selbsthilfe durch die Jahrhunderte im 
Spiegel zeltgenossischer lIIustrat onen " , 
eine Ausstellung mit vielen Bildern , alten 
Uniformen und Geraten, wird zur Zelt in 
Niedersachsen vorgestellt. Ihr Weg durch 
das Land zwischen Harz und Heide be­
gann Im Bereich der BVS-Dienststelle 
Nienburg, dort wurde Sie an drei verschie­
denen Orten gezeigt. 

Erster Ausstellungsort war Delmenhorst. 
Im Foyer des schonen Jugendstil-Rathau­
ses vor dem großen Sitzungssaal hatte die 
historische Schau einen besonderen at­
traktiven Platz erhalten . Sie wurde in An­
wesenheit zahlreicher Persönl ichkeiten 
des offentlichen Lebens und der Hilfsor­
gamsationen von Oberstadtdirektor Dr. 
Cromme eröffnet. Er wurdlgte in seiner 
Rede die Arbeit der Organisallonen des 
Katastrophenschutzes und des BVS. 

Anschließend wurde die Wanderausstel­
lung Im Museum in Nlenburg gezeigt. 
Stadt und Museumsverein hatten dafür die 
historische " Kleine Galerie " - und damit 
emen angemessenen Rahmen - zur Ver· 
fugung gestellt . Bei der Eröffnung betonte 
Stadtdirektor Intemann, derGedanke der 
Selbsthilfe habe in Nienburg bereits In den 
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BVS. 

vergangenen Jahrhunderten einen hohen 
Wert gehabt. 

Das Foyer des Kreishauses von Stadtha­
gen (Landkreis Schaumburg) war derdrit­
te Standort fur die eindrucksvolle Bilder­
schau , die hier von Landrat Ernst-August 
Kranz eröffnet wurde, BVS-Dlenststellen­
leiter Restort nutzte die Anwesenheit vie­
ler Vertreter von Schulen , Behörden und 
anderen Organisationen, um neue Kon­
takte zu knüpfen. 

In allen drei Orten , in denen die Ausstel­
lung gezeigt wurde, wurde sie durch Leih­
gaben bereichert: In Delmenhorst "be­
wachten " fünf Feuerwehrleute in Unifor­
men und Helmen - die altesten aus dem 
Jahre 1 B95 - die BIlderschau ; In Nlenburg 
erganzten Leihgaben des Museums und 
der Stadtfeuerwehrdie Ausste llung. In 
Stadthagen hatte die Feuerwehr ihr "Ar­
chiV " geoffnet : Eine alte Handdrucksprit­
ze, gewichtige " Ehrenbeile " aus Silber, 
uralte Uniformen und andere histOrische 
Gegenstande fanden das Interesse der 
Besucher. 

"Projekt Selbstschutz" 

Von den Dingen, die sie letzt durchge­
nommen hätten, habe er bisher kaum 
etwas gewußt, schrieb ein Schü ler der 
Hauptschule Sandhorst In AU rich zum Ab­
sch luß eines ungewöhnlichen Unterneh­
mens. KlassenlehrerWllfried Theesen 
und die BVS-Mitarbeiter Anna Neumann 
und Walter Bluhm hatten den Schülern im 
Rahmen eines sogenannten" Prolektun­
temchts " vorgeschlagen, Themen zum 
Selbst- und Katastrophenschutz selbstan­
dig und in Gruppen zu erarbeiten . 

Während dieser Arbeit blieben die Schuler 
dann allerdings nicht bei allgemeinen 
Überlegungen stehen. Sie beschäftigten 
sich unter Anleitung der beiden BVS-Hel­
fer vielmehr konkret u. a. mit dem Alarm­
plan der Stadt AUrlch, mit Maßnahmen bei 

Sturmfluten, mit den Wirkungen von 
Atomwaffen und der Ausrüstung fur Not­
fälle. 

Es wurden Karten gezeichnet, sogar Mo­
delle für Schutzraume gebaut. Sicher ha­
ben gerade diese praktischen Arbeiten 
das Interesse der Schüler geweckt. Wie 
groß dieses Interesse war, zeigt die Be­
merkung eines Schülers : " Der Lehrgang 
war viel zu kurz , man müßte ausführl icher 
uber die einzelnen Themen unterrichtet 
werden" . 

Die jungen Leute konnten schließlich ihre 
Kenntnisse und Arbeiten mit einigem 
Stolz auf einem Elternabend vorstellen. 
Bei der Beantwortung einschlägiger Fra­
gen, die an sie gestellt wurden, fühlten sie 
sich fast als "Experten ", 

Otto König im Ruhestand 

Als einen Mann, der in der Entwicklun~ 
des Verbandes HÖhen und Tiefen oft un­
mittelbar miterlebt hat, bezeichnete BVS­
LandessteIlenleiter Edgar Sohl BVS­
Dienststellenleiter Otto König, den er in 
einer kleinen Feierstunde in Cuxhaven in 
den Ruhestand verabschiedete. König. 
der seit 1955 dem Verband angehörte, war 
seit 17 Jahren hauptamtlicher Mitarbeiter. 
Stationen seines beruflichen Lebenswe­
ges: Ausbildungsleiter, Kreisstellenleiter, 
Leiter FAAST und Dienststellenleiter. 

In ihren Grußworten betonten der Vertre­
terdes Bezirkspersonalrates, die ehemali­
gen Mitarbeiter aus Stade und die BVS­
Dienststellenleiteraus Lüneburg und Cux­
haven vor allem Königs Bescheidenheit 
und seine kameradschaftliche Zusam­
menarbeit mit anderen. 

Sichtlich bewegt bedankte sich König . Er 
meinte, trotz der " Hohen und Tiefen" ha­
be er gerne dem Verband angehört. Die 
Arbeit dort sei ein Teil seines Lebens 
gewesen, den er nicht missen möchte. 



Nordrhein-Westfalen 
Mit anderen Augen gesehen Die Vorsitzende der Kölner Frauengrup- Leiterder BVS-Dienststelle Herford, 

pen, Barbara von Seil, führte aus: Immer Heinz Bäurich, aus dem hauptamtlichen 
Dortmund. Jährlich kommen in der Bun- noch habe die Frau in der Gesellschaft um Dienst verabschiedet wurde, stellte ersieh 
desrepublik bei Unfällen im Haus, im Be- gleichberechtigte Anerkennung zu strei- sofort als ehrenamtlicher Mitarbeiter dem 
trieb und im Straßenverkehr fast 40000 ten, immer noch gegen gängige Vorurteile BVS weiter zur Verfügung. 
Menschen ums Leben. In vielen Fällen anzukämpfen. Mitarbeiter der BVS- Mehr als 20 Jahre lang war Heinz Bäurich 
verlaufen die Unfälle nur deshalb tödlich, Dienststelle Bann, die sich mit einem im BVS tätig, diese Arbeit wurde in einer 
weil zu spät Erste Hilfe geleislet wird. Stand beteiligte, sind mit dem Ergebnis Feierstunde in den Räumen des BVS an 
Die Bergbau AG Westfalen will dies fur 

zufrieden: 1850 von den 2000 Besuchern der Bruchstraße gewürdigt. BVS-Landes-
ihren Betrieb nicht länger hinnehmen. Es 

haben auch den BVS-Stand gesehen. stellen leiter Günter Kopsieker gab dabei 
wurde eine Unterweisung durch den BVS den Mitarbeitern des BVS und den Gästen 
in der zentralen Ausbildungsstätte Grim- aus Kreis- und Stadtverwaltung einen 
berg 3/4 durchgeführt. Verdienstmedaille Überblick über das Wirken Bäurichs. 

für Ortrud Wischhusen 
"Wie schütze ich mich selbst, wie kann ich Dieser hatte im September 1956 als eh-
anderen helfen?" Unter diesem Motto lie- Bann. Der Bundespräsident hat Ortrud renamtlicher Mitarbeiter im damaligen 
ßen sich insgesamt 330 Auszubildende, Wischhusen, die als BVS-Aufklärungs- Bundesluftschutzverband begonnen. 
Berufsvorbereitungsschüler und deren und Ausbildungshelferin bei der Dienst- Zwei Jahre später war er bereits hauptamt-
Ausbilder in Selbstschutzmaßnahmen un- stelle Bann tätig ist, in Anerkennung be-' lieh als Sachbearbeiter und Ausbilder in 
terweisen. Neben der Theorie kam dabei sonderer Verdiensie die Verdienstmedail- der Ortsstelle Herford beschaftigt. Mit der 
die Praxis nicht zu kurz. Alle Maßnahmen, lie des Verdienstordens der Bundesrepu- Kreisstelle des BVS übernahm er 1966 
die dem Schutz und der Rettung von Men- blik Deutschland verliehen. Die Auszeich- auch die Leitung der Ortsstelle als Dienst-
schenieben dienen, wurden, soweit dies nung überreichte ihr der Bundesminister stelle Herford. 1974 kam zu dieser Arbeit 
möglich war, auch in die PraxIs umgesetzt. für Bildung und Wissenschaft, Jürgen noch die Leitung der Dienstslelle Bielefeld 
Mit großem Eifer stellten sich dabei d e Schmude. und ab 1977 die der Dienststelle Minden 
Jugendlichen sowohl als "Opfer" als auch 

Frau Wischhusen ist seit Jahren Mitarbei- hinzu. Er sei trotz seines - in späteren 
als" Retter " zur Verfügung. In den Ausbil-

terin eines blinden Regierungsbeamten. Jahren - angegriffenen Gesundheitszu-
dungswerkstätten Grimberg 3/4 sieht man 

Durch ihren besonderen persönlichen standes stets für den Verband zur Stelle 
jelzt seit kurzer Zeit mit ganz anderen 

Einsatz - über ihre Dienstaufgaben hinaus gewesen, lobte Kopsiekerdie Leistungen 
Augen die Sicherheitsverordnungen an: 

- hat sie diesem die Arbeit in leitender von Heinz Bäurich. Dem scheidenden 
nicht mehr als ein notwendiges Übel, son-

Funktion erleichtert. Außerhalb des Dien- BVS-Mitarbeiterüberreichte er die Dank-
dern als lebens- und gesundheitserhal- stes findet Frau Wischhusen noch Zeit zur urkunde der Bundesrepublik Deutschland 
tene Erfordernisse. 

Mitarbeit im BVS. Sie bereitel sich jetzl auf und die Ehrennadel des BVS. 

die Tätigkeit als BVS-Fachlehrerin vor. Anschließend ehrte der Landesstellenlei-

1 850 Besucher am BVS·Stand 
ter noch vier weitere BVS-Milarbeiter: AI-
fred Hild, seit 20Jahren hauptamtlich für 

Troisdorl. Es steht bereits fest, daß die Urkunde für den BVS den BVS tätig, Heinz Hesse, Dieter Kraft 

erste" Informationsbörse für Frauen" ein und Kurt-Joachim Hugo - seit zehn Jah-

voller Erfolg war: Zwei Dulzend Frauen- Mönchengladbach. Die BVS-Dienst- ren ehrenamtliche Selbstschutzhelfer-

vereine und Gruppen, in denen Frauen slelle Mönchengladbach beleiligte sich mit erhielten Ehrenurkunden. 

maßgeblich mitarbeiten, informierten im Erfolg an der Ausstellung" Niederrhein 
heute und morgen" in Mönchengladbach. T roisdorfer Burgerhaus über sich und ihre 
Von den 180000 Besuchern sahen rund 

AufgabensteIlungen. Ziel der" Börse" 
30000 den BVS-Sland. Christel Vogel sollte sein, Frauen ihren Neigungen ent-

sprechende Möglichkeiten zur Mitarbeit Etwa 2 500 Personen haben die Filmvor- 25 Jahre beim BVS 
aufzuzeigen. führungen verfolgt 800- vornehmlich Ju-

Bieleleld. Am 1. Oktober 1979 erhielt 
Solche Möglichkeiten für Frauen, initiativ gendliche-ließen sich in längeren Ge-

Christel Vogel aus Anlaß ihres 25jährigen sprächen über Selbstschutz und Ausbil-
zu werden und sich einer Aufgabe zu 

dungsmöglichkeiten informieren . 135 Be- Dienstjubiläums eine Urkunde mit dem 
widmen, gibt es reichlich. Nach einem 

sucher interessierten sich für den Schutz- Dank und der Anerkennung des Direktors 
Rundgang, vorbei an 24lnformationsstän-

raumbau, darunter 21 Architekten, vier des BVS. In der Bielefelder BVS-Dienst-
den, mußte erkannt werden: Ob politisch, 

Lehrer und elf Führungskräfte der Hilfsor- stelle überreichte der Leiter der BVS-Lan-
karitativ, sportlich oder musisch, Angebo-

ganisationen aus der Umgebung von desslelle, Günter Kopsieker, diese Aus-
te gibt es für jede Frau. 

Mönchengladbach. Die gute Gestaltung zeichnung. 

Nach gut halbjähriger Vorbereitungszeit des Standes wurde übrigens von der Christel Vogel begann 1954 als Bürohilfs-
eröffnete Bürgermeisler Hans Jaax die Ausstellungsleitung mit einer Ehrenur- kraft bei der BLSV-Ortsstelle Bielefeld als 
Veranstaltung. "Ein Forum der Begeg- kunde honoriert. einzige ganztags beschäftigte Mitarbeite-
nung ", wie er sie nannle, "der Begegnung rin. Sie hat mit Fleiß, Talkraft und persönli-
zwischen den hier vertretenen Organisa- chem Einsatz dazu beigetragen, daß der 
tionen und den Frauen, die neben ihren Über 20 Jahre BVS in Bielefeld seine jetzige Bedeutung 
Aufgaben in Haushalt und Familie gern für den BVS im Einsatz erreichen konnte. Für die Verdienste um 
mehr tun möchten, denen es jedoch oft an den Verband erhieltsie 1974, anläßlich 
der notwendigen Anregung und Informa- Herlord. "Die Kalze läßI das Mausen ihres 20jährigen Dienstjubiläums, die Eh-
tion fehlt". nicht" heißt es im Volksmund. Als der renn adel des BVS. 
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Hessen 
Ein voller Erfolg 

In der Zelt vom 10 bis 18. November 1979 
fand in Frankfurt die Ausstellung .. 4 x 
bau", welche die Komplexe .. Fertigbau, 
Bauelemente, Bausysteme und Baustof­
fe " umfaßte, statt. Der BVS hatte dazu das 
Modell eines 25-Personen-Schutzraumes 
aufgebaut. 4 800 Besucher zeigten ihr In­
teresse an dem unter dem Motto .. Schutz­
raumbau - Konsfruklion und Nutzung" 
stehenden BVS-Stand. 

Der Hesslsche M,nister für Wirtschaft und 
Verkehr, Helnz Karry, besuchte bel sei­
nem Eroffnungsrundgang ebenfalls den 
Stand des BVS. Viele Bauingenieure und 
Architekten ließen durch gezielte Fragen 
und Informationswunsche ein besonderes 
Interesse am Schutzraumbau erkennen 

Das Schutzraum-Modell gab den einge­
setzten BVS-Beratern die Moglichkelt, 
viele Detailbereiche zu demonstrieren. 
Die Schutzraumfibel war ein begehrtes 
Informationsmittel. Zahlreiche Inleressen­
ten konnten an die Bauberater des BVS 
verwiesen werden. Inzwischen sind bei 

- ........ , 

Minister Karry - links Im Bild - besuchte auch 
den Stand des BVS auf der ,. 4 x bau". 

Saarland 
Jahresabschluß 
in Neunkirchen 

Zu ihrer Jahresabschlußveranstaltung hat­
te die BVS-Dienststelle Neunkirchen In 
die Raume des Prießnitzvereines eingela­
den. DIenststellenleiter Hans Gregorius 
konnte als Ehrengaste LandessteIlenleiter 
Christlan Koch und -In Vertretung des 
Oberburgermeisters - den Leiterder Orts­
polizelbehorde, Willi Schick. begrußen. 

Fast alle ehren- und hauptamtlichen Helfer 
der Dienststelle Neunktrchen, die auch 
den Bereich des Landkreises Neun­
kirchen umfaßt, waren erschienen 

Gregonus gab einen Uberbl ick uber die 
Arbeit des Jahres 1979 Rund 27 Info­
Veranstaltungen wurden von uber 1 000 
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der Dienststelle Frankfurt zahlreiche An­
fragen zum Thema Schutzraumbau einge­
gangen 

Info-Stand in der Kurhalle 

Der Info-Stand der BVS-Dlenststelle Kas­
sel, der In der Wandelhalle des Kurbades 
Wildungen aufgebaut worden war, erwies 
sich vom ersten Tage an als besonderer 
Anziehungspunkt fur Kurgaste und Ein­
heimische Viele Interessenten besuchten 
die angebotenen Aufklarungsvortrage und 
Filmvorfuhrungen. Die ortliche Presse be­
faßte Sich In einem Bildartikel mit der Ar­
beit des BVS. Im Einvernehmen mit der 
Kurverwaltung sollen solche Aklionen 
auch künflig durchgefuhrt werden . 

Stärkeres Interesse 
am Schutzraumbau 

Die BaUingenieure eines bekannten Un­
ternehmens trafen sich am 6. Dezember 
1979 zu einer Arbeitstagung in Wiesba­
den. Auf der Tagesordnung sollte auch 
das Thema Schutzraumbau stehen. Die 
Geschaftsfuhrung lud die BVS-Dlenst­
stelle Wiesbaden ein, einen Referenten zu 
diesem Thema sprechen zu lassen 

In einem vorbereitendem Gesprach stellte 
sich heraus, daß an die Bauberater der 
Firma in lungster Zeit hauflger Fragen über 
den Schutzraumbau gestellt werden. Der 
BVS-Redner behandelte in seinem Vor­
trag sowohl die staatlichen Hilfen, die bel 
der Errichtung von Hausschutzraumen in 

Teilnehmern besucht Hervorzuheben sei 
der BVS-Informatlonsstand auf dem 
Schelber Fruhlingsfest und die Teilnahme 
am Neunktrchener Stadtlest. Dort habe 
sich der BVS nicht nur mit einem eigenen 
Stand, sondern zusatzlieh an der ein­
drucksvollen Frauen-Informatlonsborse 
mit Aufklarungsmatenal beteiligt. Man ha­
be hier einen großen Personenkreis an­
sprechen können, da das diesfahrige 
Stadtlest von welt uber 100000 Personen 
besucht worden seI. 

Die sechs Ausstel lungen des Verbandes 
sind von rund 14 180 Personen besucht 
worden . In 124 Selbstschutz-Grundlehr­
gangen wurden 2914 Teilnehmer ausge­
bildet. Außerdem fanden 44 Fachlehrgan­
ge mit 732 Teilnehmern staU: an t 6 
Selbstschutzubungen nahmen 313 Per-

Anspruch genommen werden können, als 
auch die Wirkung von konventionellen und 
ABC-Waffen 

In der anschließenden Diskussion konnte 
Uberelnslimmung darüber erztelt werden, 
daß der Bau von Hausschutzraumen eine 
notwendige Voraussetzung fur den 
Schutz des Bürgers sei. Die Bauberater 
sprachen sich dafür aus, das Problem des 
Baus von Schutzräumen bereits bei der 
Planung kunfliger ProJekte anzusprechen. 
Auch auf die Moglichkelt der Beratung 
durch den BVS wollen sie in Zukunft ver­
mehrt hinweIsen. 

CDU informiert sich 
über Katastrophenschutz 

Zu besonderen Tagungsordnungspunk­
ten einer Klausurtagung der CDU-Kreis­
tagsfraktion Im Rheingau hatte Fraktlons­
geschaftsfuhrerin Inge Velte auch die 
BVS-Dlenststelle Wiesbaden eingeladen. 
Die von der CDU gewunschten Informa­
tionen: Rechtsgrundlagen, Aufgaben und 
Maßnahmen des Katastrophenschutzes. 

Im Verlauf der nachfolgenden lebhaften 
DiskUSSionen wurde festgestellt, daß trotz 
der bishengen Anstrengungen der Kata­
strophen schutz be horden doch noch vie­
les verbesserungsbedurflig sei. Fraklions­
vorsitzender Jakob Marxdankte den Mlt­
arbeIlern des BVS für ihre ausfuhrliche 
Darstellung. An der Tagung haben auch 
der Bundestagsabgeordnete OUo Zink 
und die Landtagsabgeordneten Georg 
Sturmowki und Gerald Weiß teilge­
nommen 

sonen teil . Gregorius betonte die gute 
Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung, 
die letzt auch bei der Verlegung des 
Ubungsgelandes von Wellersweller in die 
Anlagen der ehemaligen Grube KOnlg be­
hilflich ist. 

Landesstellenleiter Koch dankte den Hel­
fern fur die Im vergangenen Jahr erbrach­
ten Leistungen. Die Helferseien furdle 
Stadt und ihre Bürgerda Dieses Be­
wußtsein sei ,n Neunktrchen besonders 
ausgepragt 

Der Leiter der Ortspolizelbehorde, Willi 
SChiCk, stellte ebenfalls die guten Kontak­
te zwischen BVS und Stadtverwaltung 
heraus Seine Dienststelle werde auch in 
Zukunft die vorzügliche Zusammenarbeit 
mit der BVS-Dlenststelle weiter pflegen. 



Rheinland-Pfalz 
BVS und MHD informierten 
gemeinsam 
Während einer dreitägigen Großveranstal­
tung unter dem Motto "Brandschutz und 
Sicherheit" in Koblenz, die von der Stadt­
verwaltung ausgerichtet wurde, informier­
ten die BVS-Dienststelle Koblenz und die 
MHD-Stadtgruppe Koblenz auf einem ge­
meinsamen Stand über Brandschutz, le­
bensrettende Sofortmaßnahmen, Erste 
Hilfe und den Selbstschutz der Bevölke­
rung. Die Anregung, den BVS mit einzu­
beziehen, ging vom Katastrophenschutz­
dezernenten und 1. Beigeordneten der 
Stadt Koblenz, Josef Mendling, aus. 

Mehr als 20 Fachfirmen, Krankenhäuser, 
die Katastrophenschutzorganisationen 
und viele andere Institutionen hatten sich 
um ein vielseitiges Programm bemüht. 
Nahezu t 0000 Besucher waren gekom­
men. Am gemeinsamen Informations­
stand des BVS und des MHD beschränk­
ten sich die Besucher nicht nur auf das 
Mitnehmen von Broschuren und Werbe­
schriften, sondern führten mit den Helfern 
am Stand viele Einzelgespräche. Dabei 
waren unter anderem die Broschüren" Wir 
wollen, daß Sie leben" und "Rat aus erster 
Hand " wertvolle Diskussionsgrundlagen. 

Auf der HAFA in Ludwigshafen 

Mit einem Ausstellungsstand war die BVS­
Dienststelle Ludwigshafen wieder auf der 
HAFA in Ludwigshafen vertreten. Schirm­
herr dieser Ausstellung war der rhein and­
pfälzische Wirtschaftsminister Heinrich 
Holkenbrink. 

Das "Glücksrad", welches den BVS-Infor­
mationsstand eindrucksvoll ergänzte, fand 
bei den Ausstellungsbesuchern Anklang: 
Wer eine Zahl erspielte, konnte an einem 
Frage- und Antwortspiel teilnehmen. Da­
bei ging es um Fragen uberden Selbst­
schutz, den Zivilschutz und die Zivilvertei­
digung. Für richtige Antworten gab es klei­
ne Geschenke. Überraschend hoch war 
der Anteil der richtigen Antworten. 

Die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Lud­
wigshafen hatten während der Ausstel­
lungstage vielfach Gelegenheit, mit Ver­
banden, Vereinen, Behörden und Firmen 
Informationsseminare und -tagungen oder 
Fachvorträge und Lehrgänge abzu­
sprechen. 

BVS-Landesstellenleiter Awiszus und 
Dienststellenleiter Schnur konnten am 
Stand Innen minister Kurt Böckmann, Mi­
nister Heinrich Holkenbrink, Bundes- und 
Landtagsabgeordnete und viele Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens be­
grüßen. 

Viele Interessenten 
besuchten den Info­
Stand, den die Helfer 
des BVS und des 
MHO gemeinsam 
gestaltet hatten. 

Minister Holkenbrink 
(Ilnks)am BV$-$tand 
Im Gespräch mit Lan­
dessteltenleiter 
Awls2US (rechts) und 
Dienststelleenlelter 
Schnur. 

Hauptthemen bei den Informationsge­
sprächen waren Gefahren durch moderne 
Angriffswaffen und Schutzmöglichkeiten. 
An einigen Tagen betreuten Schutzbau­
berater den Informationsstand. 

"Woche des Selbstschutzes" 
in Frankenthai =-----
Daß das Thema" Selbstschutz ' nicht un-
bedingt überall Zustimmung finden wurde, 
damit hatte Burgermeister Peter Popitz, 
Initiator einer großangelegten Aufklä­
rungsaktion in Frankenthai, gerechnet. 
Ihm kam es in erster Linie darauf an, daß 
diese Aktion Beachtung und Aufmerksam­
keit finden und Diskussionen auslösen 
sollte, die auch kontrovers sein konnten. 

Die" Woche des Selbstschutzes ' , die mit 
einer Darstellung der Hilfsorganisationen 
auf dem Rathausplatz in Frankenthai abge­
schlossen wurde, war in dieser Hinsicht 
ein Erfolg. Der BVS führte mehrere Ver­
tragsveranstaltungen durch. Als erste wa­
ren die Sicherheitsbeauftraglen der Fran-

kenthalerGroß- und Mittelbetriebe in den 
"Brauhauskeller" eingeladen worden, mit 
ihnen sollte das Thema" Selbstschutz am 
Arbeitsplatz' erörtert werden. 29 Betriebe 
waren angeschrieben worden, der über­
wiegende Teil hatte Vertretergeschickt. 
Der BVS will spater diesen Firmen 
spezielle Lehrgange anbieten. 

Großes Interesse an der Problematik des 
Selbstschutzes zeigten die Vertreter der 
Frankenlhaler Behörden, denen Bürger­
meister Popitz die Notwendigkeit von Ver­
sorgungsmaßnahmen erläuterte. Über die 
gesetzliche Situation sprach BVS-Lan­
desstellenleiter Awiszus. Der guten Reso­
nanz wegen - vertreten waren u. a. auch 
das Finanzamt und die Staatsanwaltschaft 
- will der BVS in den einzelnen Behörden 
weiter informieren. 

Bedauerlicherweise mußte die Veranstal­
tung "Selbstschulz in Wohnstätten " aus­
fallen. Popitz will nun versuchen, die 
Selbstschutzberater für die neun Wohn­
beZirke Frankenthais mit Hilfe des Stadt­
rates zu gewinnen. 
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Baden-Württemberg 
Information 
auch bei den "Straßenspielen" 

Interessierten Besuchern der bekannten 
.. Haller Straßenspiele " wurden Informa­
tionen uber den Selbstschutz vermittelt 
Lebensmittelbevorratung, DokumentensI­
cherung, Sirenenzeichen, Schutzraum­
bau und das Ausbildungsangebot des 
BVS, das ledem BLJrgerdie M6glichkeit 
bietet, sich im Selbstschutz ausbilden zu 
lassen, das waren die Themen Der BVS 
sorgte auf dem Haalplatz auch fur das 
leibliche Wohl der Besucher In Zusam­
menarbeit mit dem Technischen Hilfswerk 
Öhringen wurden Steaks gebraten und 
Gulasch und Spatzle gekocht, sowie Ge­
tranke angeboten. 

Der Reinerlds der Aktion war fUr einen 
guten Zweck bestimmt Die Mitarbeiter 
des BVS beschlossen, das Geld dem Son­
nehof e V., einem Helm furgelstlg behin­
derte Kinder in Schwablsch Hall, zur Ver­
fugung zu stellen. BVS-Dlenststellenleiter 
Peter Grab übergab die Spende an Pfarrer 
Schüle Dieser versprach, daß das Geld 
einen guten Verwendungszweck finden 
werde 

Hausmeister auf der 
Schulbank 

Die Sicherheitsbemuhungen der ver­
schiedenen Institutionen, die in der Ver­
gangenheit oft von den Tragern allein initi­
iert wurden, wollte Offenburgs Burgermei­
ster Dr Englert In einem dreltaglgen Lehr­
gang einmal zusammengefaßt darstellen 
lassen. Diesmal ging es um die Sicherheit 
im Schulbereich. FLJrdie Schulhausmei­
ster aus dem gesamten Ortenaukreis wur­
de ein "Informationslehrgang fur Schul­
hausmeister mit Selbstschutz-Grundlehr­
gang" durchgeführt. 

Die Veranstaltung kam durch Zusammen­
arb811 des Badischen Gemelnde-Unfall­
versIcherungsverbandes, der Freiwilligen 
FeuerwehrOffenburg, der Stadtwerke Of­
fenburg und der BVS-Dlenststelle Offen­
burg zustande. Schwerpunkt war der 
zwolfstLJndige Selbstschutz -G ru ndlehr­
gang. Daneben wurden die Unfallversi­
cherung, Energiesparmaßnahmen und die 
Brandschutzordnung behandelt 

Dr Englert, der die Veranstaltung eroffne­
te,ließ deutlich sein Engagement fur S,­
cherh8llsfragen erkennen. Vorhergegan­
gene Absprachen stellten sicher, daß die 
Informationen gut aufeinander abge­
stimmt waren, Die Teilnehmer folgten dem 
Ablauf, Insbesondere den praktischen T ei­
len des Grundlehrgangs, sichtlich beein­
druckt 
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Oer Leiter des Sonnehofes - eines Heimes fur geistig behinderte Kinder. Pfarrer Schule (rechts) im 
Gespräch mit Dlenststellenleit.r Grab, der die Spende des BVS uberbrachte. 

In seinem Schlußwort fuhrte der Burger­
meister aus, daß rechtzeitig verwirklichte 
Schutzmaßnahmen geeignet selen, den 
Verlauf kleinerer und sogar großerer Kata­
strophen Im posItiven Sinne zu beeinflus­
sen. Richtige Anwendung der Selbst­
schutzhilfen in den ersten Minuten kanne 
fur die Betroffenen hauflg lebensrettend 
sein. Die Methoden vorbeugender und 
abwehrender Maßnahmen sollten deshalb 
einem moglichst großen Personenkreis 
eingehend bekanntgemacht werden. 

Selbstschutz in Neck;lrsulm 

Das Ordnungsamt der Stadt Neckarsulm 
bedankte sich bel der BVS-Dlenstslelle 
Heilbronn fur deren tatkraftlge Unterstut­
zung beim Aufbau des Selbstschutzes. 
Aus dem .. 3 Jahresbericht uber den 
Selbstschutz" der Stadtverwaltung ergibt 
sich, daß Neckarsulm sich mit gutem Er­
folg an den Vorbereitungen zu dem Mo­
dellversuch des BundesministerIums des 
Innern beteiligte. Dieser Versuch, welcher 
der Intensivierung des Selbstschutzes 
dienen soll, kann beispielgebend fur 
andere Stadte werden. 

In allen funf Wohnbereichen stehen be­
reits ausgebildete Selbstschutz-Berater 
zur Vertugung Um h,eflm Bedartsfalle 
auch personellen Ersatz zur Vertugung zu 
haben, sollen noch in diesem Jahr weitere 
funf Selbstschutz-Berater bestellt werden 
Im Schutzraumbau zeichnet sich eine po­
sitive Entwicklung ab. 150 öffentliche 
Schutzplatze sind bereits vertugbar, wei­
tere 757 werden eingerichtet Furden 
privaten SChutzraumbau ist ein stelgen-

des Interesse festzustellen. Die Stadtver­
waltung hob heraus, daß bel Informations­
veranstaltungen und bel der Selbstschutz­
ausbildung steigende Teilnehmerzahlen 
zu verzeichnen sind. Ausdrücklich Wird 
festgestellt, daß sowohl Vorbereitung als 
auch Durchführung durch den BVS fur den 
Ertolg ausschlaggebend Sind. 

83 Selbstschutz-Berater 
in Singen 

Im Januar 1978 wurde In der Großen 
Kreisstadt Singen/Hohentwiel ein eigenes 
Zivilschutzamt eingerichtet. Seit dieser 
Zelt ISt man bemuht, den Selbstschutz 
auszubauen. Die Stadt-48000 Elnwoh­
ner-Ist ln 15 Wohnbereiche eingeteilt, 
dementsprechend sind 15 .. Selbstschutz­
Beratungs- und Leitstellen" einzurichten. 

Der Erfolg einer BrIefaktIon zur Gewin­
nung von Selbstschutz-Beratern war 
durchschlagend. Es meldeten Sich spon­
tan viele namhafte Burger für das Ehren­
amt eines Selbstschutz-Beraters; 83 von 
ihnen erhielten ihre Bestallung und wur­
den inZWischen zum größten Teil voll aus­
gebildet. 

Jede Beratungs- und Leltstelle vertugt so 
über mindestens fünf Selbstschutz-Bera­
ter, die im Katastrophen- oder VerteIdi­
gungsfall die Funktionsfahigkelt dieser 
Stellen .. rund um die Uhr" gewahrleisten. 

Allerdings ware dieses beispielhafte Er­
gebniS ohne die Förderung durch den 
Oberburgermelster von Singen, Mohrle, 
und die Mitarbeit eines ehrenamtlich tatl­
gen sachkundigen Zivilschutzsachbear­
beiters nicht erreicht worden 



Bayern 
Ernstfall wurde geprobt 

Am 8. November 1979 fand im Zentral­
finanzamt München eine Einsatzübung 
des Behördenselbstschutzes statt, die mit 
einer Teilräumung des Amisgebäudes 
verbunden war. Schauplatz der Einsalz­
übung waren die allen Keller und Siollen 
unter dem Lorenzislock. 

Von folgender Situation wurde ausgegan­
gen: "Eine GasexplosIon in den Kellerrau­
men hai erheblichen Sachschaden und 
totalen Siromausfall verursacht. Einrich­
tungsgegenstände sind in Brand geraten. 
Mit Verletzten und Verschütteten muß ge­
rechnet werden; eine Teilräumung des 
Amtsgebaudes ist erforderlich. " 

Die telefonisch alarmierten Selbstschutz­
staffeln bemuhten sich, schnell einsatzbe­
reit zu sein. Vor und im Geräteraum 
herrschte bei der Ausgabe der Schutzklei­
dungen und Ausrüstungen eine drang­
volle Enge. 

Nach Bekanntgabe der Einsatzanordnung 
stiegen die Helfer - nur auf ihre Handlam­
pen angewiesen - die steilen Treppen in 
unbekannte Tiefen hinab, aus denen die 
Hilferufe der" Verletzten" zu hören waren. 
Trümmerschutt behinderte das Vorwarts­
kommen, einsturzgefahrdete Durchgange 
mußten abgestützt werden. Zudem hatte 
sich eine schwere EisentOre verklemmt, 
die aus den Angeln gehoben werden muß­
te, bevor die Rettungsarbeiten richtig an­
laufen konnten. 

Die Brandschutzstaffel startete mit zwei 
Rohren einen Löschangriff; das Wasser 
wurde dabei aus der Zisterne im Innenhof 
entnommen, die Schlauchleitungen muß­
ten über die Kellertreppe verlegt werden. 
Nach kurzer Zeit waren die angenomme­
nen Brände gelöscht, die Helfer konnten 
zur Unterstützung der Rettungsstaffel ein­
gesetzt werden. 

Diese hatte es besonders schwer; 
t 3" Verletzte" mußten z. B. hinter Stein­
barrikaden und Schutt, unterden weilver­
zweigien Rohrleilungen, in engen Durch­
gängen und in vertrümmerten Räumen 
aufgespürt und geborgen werden. Zwei 
"Verletzle " lagen in einem anderen Ge­
bäudeteil und konnlen nur durch einen 
unter der Kellerdecke verlaufenden , ca. 
15 m langen, engen Schacht, durch den 
die Versorgungsleitungen liefen, gebor­
gen werden. 

Wer die Qualität der vor Jahrzehnten ge­
brannten Vollziegel und den damals ver­
wendeten, jetzt steinharten Mörtel kennt, 

weiß die Anstrengungen der" Retter" zu 
würdigen, die einen Mauerdurchbruch 
beim Licht nur wenigen Handlampen aus­
führten. Fast alle Verletzten mußten an Ort 
und Sielle versorgt und anschließend mit 
Tragen abtransportiert werden. Danach 
wurden sie durch die Sanitatsstaffel be­
treut. Die Sammelstelle im Sanitätsraum 
füllte sich allmählich mit" Verletzten" . Die 
Helfer arbeiteten sehr umsichtig und ver­
sorgten die zum Teil" lebensbedrohlichen 
Verletzungen" sachgerecht. 

Als der Einsatz schon beendet schien und 
die Helfer mit ihrem Gerat die Schadens­
steIle bereits geraumt hatten, bildete sich 
ein neuer Brandherd; dichte Qualmwolken 
wälzten sich aus den Schächten. Mit 
Atemschutz ausgerüstet und durch Fang­
leinen gesichert, stiegen die Angehörigen 
der Brandschutzstaffel erneut in die Tiefe. 
Löschversuche mit einem Pulverlöscher 
blieben erfolglos, eine vorübergehende 
"Störung" in der Wasserf6rderung behin­
derte die Löscharbeiten. Nichteingeweih­
te mochten sicher glauben, nun werde es 
wirklich gefährlich. Doch dann funktionier­
te die Wasserversorgung wieder - und die 
schwierige Situation wurde gemeistert. 

Es muß angemerkt werden, daß der Be­
hördenselbstschutz einen beachtlichen 
Ausbildungsstand erreicht hat, seine Ein­
satzbereitschaft ist beispielhaft. Die T eil­
räumung des Gebaudes verlief ohne Zwi­
schenfälle. Allerdings zeigte sich, daß die 
für den Gefahrenfall vorgesehenen 
FlUChtwege und Notausgänge nicht allen 
Bediensteten bekannt waren. Es ist vorge­
sehen, im gesamten Amtsgebäude ent­
sprechende Hinweisschilder anzu­
bringen. 

BVS auf der 2. Maintalschau 

Vom 13. bis 21. Oktober t 979 land in 
Haßlurt die 2. Maintalschau statt. Bei 
strahlendem Herbstwetter eröffnete der 
Regierungsprasident von Unterfranken, 
Philipp Meyer, die von 200 Ausstellern 
beschickte Schau. MdB Eduard Lintner, 
MdL Kurt Sieber, Bezirksrat Erwin Borst, 
Landrat Walter Keller und 1. Bürgermei­
ster Rudolf Handwerker waren ebenlalls 
erschienen. 

Auf der von über 55000 Menschen be­
suchten Ausstellung war der BVS mit 
einem Informationsstand vertreten. Der 
Zivilschutz in seinen Teilbereichen wurde 
vorgestellt, ebenso Filme zu den einzel­
nen Komplexen gezeigt. Diese Filme wa­
ren vor allen Dingen lür Jugendliche und 
Heranwachsende bestimmt. 

An den Vormittagen kamen vornehmlich 
die Schüler der Grund- und weiterführen­
den Schulen; sie verfolgten besonders 
kritisch die Filme. Erstaunlich war, daß die 
Jugend Sich mehr lur die Wirkungen mo­
derner Waffen interessierte, weniger für 
den Schutzraumbau; gezielte Fragen hier­
zu kamen von den Erwachsenen. 

Das" Fragepult " , welches dem Informa­
tionsstand angegliedert war, wurde vor­
nehmlich von jungen Leuten umlagert und 
übte eine große Anziehungskraft aus. Die 
Erwachsenen lasen wohl auch die Fragen, 
drückten aber selten- und dann sehr 
zaghaft - die Knöple, wohl aus einem 
Gefühl der Unsicherheit heraus. Bereits 
am Mittag des letzten Ausstellungstages 
waren die Inlormationsbroschüren restlos 
vergriffen. 

Bundesverdienstkreuz 
für Dr. Gertrud Zeyss 

Der langjährigen Fachgebietsleiterin lür 
Frauenarbeit der BVS-Landesstelle Bay­
ern, Dr. Gertrud Zeyss, wurde in Plronten 
eine besondere Ehrung zuteil: In Anwe­
senheit von Bürgermeister Franz Berktold 
und Persönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens uberreichte der Leiter der BVS-Lan­
desstelle Bayern , Konrad Hinderberger, 
Frau Dr. Zeyss das ihr vom Bundespräsi­
denten verliehene Bundesverdienstkreuz 
am Bande. 

Der BVS-Bereichsbeauftragte lür Schwa­
ben, Albrecht Heinrich, Augsburg, be­
grüßte die Gäste; Bürgermeister Berktold 
bot im Namen der Stadt einen herzlichen 
Willkommensgruß und gab seiner Freude 
Ausdruck, daß eine Bürgerin seiner Ge­
meinde so geehrt werde. Berktold beton­
te, Frau Dr. Zeyss habe durch ihren selbst­
losen Einsatz, mit dem sie sich In den 
Dienst der Allgemeinheit stellte, ein Bei­
spiel für das Mitwirken der Frauen in einer 
gleichberechtigten Gesellschaft gegeben. 

LandessteIlenleiter Hinderberger stellte 
die besondere Bedeutung derehrenamtli­
chen Mitarbeit heraus: " Ich muß diesem 
Einsatz höchste Anerkennung zollen und 
Ireue mich über diese Auszeichnung be­
sonders, da heute ehrenamtliche Mitarbeit 
nur selten voll gewürdigt wird." 

Sichtlich gerührt bedankte sich Frau 
Dr. Zeyss, sie verstehe diese Ehrung zu­
gleich als eine Würdigung der ehrenamtli­
chen Mitarbeit insgesamt. In diesem Sinne 
habe sie die Auszeichnung gewisser­
maßen stellvertretend in Emplang 
genommen. 
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Schieswig-Hoistein 
Alarmübung des THW Eutin 

Zum Glück lag kein Ernstfall vor. als die 
Fahrzeuge des THW mit Blaulicht und 
heulendem Martinshorn durch Eutln fuh­
ren. Anlaß war eine uberraschend ange­
setzte Alarmübung furden 4. Bergungs­
zug Ostholstein In Eulln. Dabei wurde eine 
Gasexplosion in einem Gewerbebetrieb 
angenommen. bei der nach Verschutteten 
unter den Gebaudetrummern gesucht 
werden mußte. Außerdem drohte der 
FabrIkschornstein elnzusturzen. 

Am Ubungstag um t 8.46 Uhr wurde uber 
Funkmeldeempfanger und Telefon der 
Alarm fur die Helfer ausgelost. Bereits 
16 Minuten spater traf der Geratekraftwa­
gen mit den Helfern der Gerategruppe. die 
vorher nicht uber die Ubung unterrichtet 
worden waren, am Einsatzort ein 

Nach 36 Minuten waren 25 Helfer mit drei 
Fahrzeugen zur Stelle. Die Bergungs­
trupps fanden einen" Toten " und zwei 
.. Verletzte" in den Trümmern; die Verletz­
ten wurden geborgen und der Johannlter­
Unfall-Hilfe Eutin. die mit einem Kranken­
wagen angerückt war. ubergeben. Für die 
Bergungsarbeiten war eine Ausleuchtung 
der Einsatzstelle mit Halogen-Scheinwer­
fern notlg. Dergefahrdete Schornstein 
wurde mit Hilfe der Seilwinde des GKW 
zum Einsturz gebracht 

THW-Ortsbeauftragler 0 Radloff und Eln­
hellsfuhrer H. G. Radloff zeigten sich uber 
den Ubungsablauf und den schnellen Ein­
satz sehr zufrieden. Wenn auch einige 
lunge Helferanwarter noch etwas uben 
mussen. so ist doch deutlich geworden. 
daß das THW Eulln schnell und wirkungs­
voll Hilfe bringen kann. J G 

Helfer aus Niebüll 
leisteten gute Arbeit 

Mit einer Ubung. bel der zahlreiche Gerate 
eingesetzt wurden. half das THW Niebull 
zugleich der Gemeinde NeukIrchen: Eine 
Gruppe von Helfern entfernte an der Ba-

Hamburg 
Fachausbildung für 
Stabshilfspersonal 

Das zur Besetzung des Einsatzlelt-Wa­
gens notwendige Stabshilfspersonal wur­
de unter der Führung ~"s FachbereIchleI­
ters Fernmeldedienst der Katastrophen-
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desteIle des Hulltofter Tiefs eine hölzerne 
Brücke. die im Winter t 978/79 durch star­
ken Eisgang erheblich beschadlgt worden 
und seither nicht benutzbar war. 

Vor einiger Zelt hatte sich Bürgermeister 
ChrIstiansen mit diesem Anliegen an den 
THW-Ortsbeauftragten Fuhrhop gewandt. 
Bei der Besprechung stellte sich das Bruk­
kengebilde als ein gutes Ubungsoblekt 
heraus. das um so willkommener war. als 
hierbei eine Reihe kniffliger Probleme ge­
lost werden mußten. Zudem war wieder 
einmal Gelegenheit gegeben. der Bevol­
kerung einen Eindruck von der Vielfalt der 
technischen Hilfsmittel und EInsatzmög­
lIchkeiten des THW zu vermitteln 

Mit der Losung der Aufgabe wurde die 
Gruppe Koplin betraut. die technische Ein­
satzleitung lag bei H.-W. Josupelt.ln 
Teamarbeit wurde das Ob,ekt zunachst 
durchgeplant und vorbereitende organisa­
torische Arbeit geleistet. Die SchWierig­
keiten zeigten sich vor allem bel den funf 
Meter langen. lief in dem Schlamm ver­
sunkenen Bruckenpfahlen. die es zu he­
ben galt. Der Bruckenabbruch selbst war 
lediglich eine Sache weniger Hammer­
schlage. 

Nach den Vorstellungen der Gemeinde 
soll an der Badestelle keine neue Brucke 
errichtet werden. Statt dieser sah die Ge­
meinde vor, einen Ponton zu Wasser zu 
lassen. der als Badeinsel dienen soll. Die­
ser Ponton wurde vom THW gleich mltge­
baut. Als Material dienten vier mal sechs 
Meter große stahlerne Schiffsbauplatten. 
Die Platten wurden in derTHW-Unterkunft 
zu einem 2,7 t schweren Ponton mit einem 
Rauminhalt von acht Kubikmetern zusam­
mengeschweißt. Die künftige Badeinsel 
diente den THW-Mannern als ArbeItsplatt­
form. die einen eigens fur das Entfernen 
der Pfahle konstruierten Drelbock ein­
schließlich derrmmensen Zuggewichte zu 
tragen vermochte. 

Stallsche Berechnungen hatten das Pro­
,ekt vorher mathematisch und physikalisch 
abgeSichert. Die Pontonkonstruktion 
stimmte In allen Einzelheiten auf Anhieb. 
Ein Problem war vorher der Transport des 

schutzschule des Landes Hamburg. Goh­
le. in 83 Ausbildungsslunden ausgebildet. 
Die Unterweisungen fanden ausschließ­
lich In Abend- und Wochenendseminaren 
statt. Der Ausbildungsstoffwurde den eln­
schlaglgen KatS-Dienstvorschriften ent­
nommen. 

Pontons von Nlebüll nach Neukirchen. Mit 
einem SChwertransport. den die Niebüller 
Polizei Sicherte. wurde auch diese Aufga­
be gelost. Vor Ort klappte dann alles wie 
am Schnurchen. 

Die Insel kann ubrigens nicht wegschwIm­
men. Ein ein Kubikmeter großer Beton­
klotz halt sie an der vorgesehenen Stelle 
wie ein Schiffsankerfest. H.-G F. 

Zeltlager der Jugendgruppe 
des OV Elmshorn 

Die Jugendgruppe des THW-OV Elms­
horn verbrachte einige Tage In einem Zelt­
lager am EInfelder See bel Neumunster. 
Die zehn Jugendlichen wurden hieru. a. 
Im Wasserdienst und Funksprechverkehr 
ausgebildet. Das schlechte Wetter hinder­
te die Jugendgruppe nicht daran. viele 
Ubungen im Freien durchzufuhren. Es 
wurden eine Seilbahn zum Bergen von 
Verletzten sowie ein Tonnenfloß gebaut. 
Bel einer weiteren Ubung wurde auch 
gleich eine neue Uferbefestigung ange­
legt. 

Der Sport kam in diesen Tagen nicht zu 
kurz Radtouren. Wanderungen und 
Schwimmen standen auf dem Plan. Die 
Freizeit der Jugendlichen wurde durch 
DIskothekenbesuche und Stadtbummel 
ausgefullt 

Für eine reichhaltige Verpflegung sorgte 
die Kuche der Bundeswehrkaserne in 
Neumunster Im Zeltlager herrschte auch 
bel schlechtem Wetter immer gute Laune. 

R. E. 

Die Junghelfer aus Elmshorn beim Bau eines 
TonnenfloßeI. 

Die Ausbildung schloß mit einer Prufung. 
an der sowohl freiwillige Feuerwehrleute 
als auch THW-Helferteilnahmen. Auch die 
weiterführende Ausbildung wird in Zukunft 
einmal monatlich durch den FachbereIch 
Fernmeldedienst überwacht und durchge­
fuhrt werden A K. 



5500 DM für die 
Deutsche Krebshilfe 

Wie schon berichtet, haben alle THW­
Bezirksverbände in freiwill igen Wochen­
endeinsätzen Erbsensuppe zu Gunsten 
der Deutschen Krebshilfe (Fortsetzung ei­
ner Aktion der Hamburger Berufsfeuer­
wehr) verkauft. 5500 DM sind flir den gu­
ten Zweck zusammengekommen 

Die Ubergabe des Schecks wurde in einer 
kleinen Feierstunde ,n Gegenwart von 
THW-Landesbeauftragten Trautvetter und 
Landessprecher PI ale durch den Bezirks­
beauftragten vom THW Hamburg-Mitte, 
Siebert, an Oberbranddirektor Gebhardt 
vorgenommen. Gebhardt bedankte sich 
für den großartigen Einsatz derTHW-Hel­
fer und unterstrich, daß dies wieder einmal 
ein Zeichen dafür sei, wie gut und problem­
los auf allen Ebenen die Zusammenarbeit 
zwischen Feuerwehr und THWfunktio-
niere . A. K. 

THW·Führungskräfte 
im Warnamt I 

29 THW-Führungskräfte aus Hamburg ver­
brachten ein Wochenende im Warnamt I, 
um in einem Seminar in verschiedenen 
Bereichen ihren Ausbildungsstand zu ver­
tiefen . Ein Vertreter des Hauptverwal­
tungsbeamten referierte über die Fern­
melde konzeption in Hamburg und stellte 
einen neuen Funkalarmempfänger vor. 

Ein Vertreter der Baubehörde Hamburg, 
die als Fachbehörde für die Deichverteidi­
gung zuständig ist, referierte über MeIde­
wege, Aufgabenverteilung und Einsatz­
möglichkeiten in der Deichverteidigung. 

Anschließend wurden in zwei Arbeits­
gruppen die Konzeption für den Bundes­
leistungswettkampf 1981 entworfen und 
Handzettel für die Grundausbildung erar­
beitet. 

Das Seminar endete mit einer allgemeinen 
Aussprache über Helferangelegenheiten, 
Einsätze, Probleme der Ausbildung und 
den wirkungsvollen Einsatz von Haus-
haltsmitteln. A. K. 

Zu interessanten Diskussionen kam es bei einem 
Seminar im Warnamt I. Unser Bild zeigt LB Traut­
vetter Im Gespräch mit landesspracher Plete. 

• 

/ 

Obe,branddireklor Gebhardt (rechts) nahm vom THW-Bezirksverband Mitte einen Scheck über 5 500 DM 
zu Gunste" der Oeutschen Krebshllfeenlgegen. Auf unserem Bild (v. I. n. r.) landesspreche, Piete, 
Bezirksbeauttragter Siebert und Landesbeauftragter Trautvetter. 

Jugendgruppen besichtigten 
Heeresausstellung 

Die große Ausstellung des Bundesheeres 
in Buchholz-Nordheide machte es mög­
lich, den Jugendhelfern aus den THW­
Bezirksverbänden Hamburg-Altona und 
Hamburg-Nord Geräte und Ausrüstung 
der Bundeswehr zu zeigen. Mit dem Bus 
fuhren die Junghelfer von Hamburg nach 
Buchholz. 

Ein Offizier begrußte die Gruppe und infor­
mierte sie über die Aufgaben der Bundes­
wehr. Interessiert schauten die Junghelfer 
bei den Vorführungen des schweren Ge­
rätes zu . Nach einer kräftigen Erbsensup­
pe aus der Feldküche ging es mit dem Bus 
wieder zurück nach Hamburg. M. D. 

Ein THW·Bezirksverband 
stellt sich vor 

Nach einer Zeit der inneren Festigung, der 
Beruhigung und des Ausbaus des Be­
zirksverbandes- nach dem Umzug von 
der Billstedter Hauptstraße zurVeddel in 
enge Nachbarschaft zur KSL Hamburg 
und zur Feuerwehrschule der FHH - hatte 
derTHW-Bezirksbeauftragte für Ham­
burg-Mitte zu einer Informationsveranstal­
tung in die Unterkunft eingeladen. 

40 Gästen - vom Bezirksamt Mitte, von 
Feuerwehr, Pol ize i, Bauamt, Sanitätsorga­
nisationen und Deichwacht - wurden neue 
Einsatzfahrzeuge und Geräte vorgestellt, 
und es wurden ihnen Aufgaben aus der 
Grund- und Fachausbildung demonstriert. 

Jugendgruppen derTHW-8ezirksverbände Altona und Nord besichtigten das schwere Gerät der 
Bundeswehr. 
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Darüber hinaus informierte derTHW-Lan­
desbeauflragte für Hamburg über die Mit­
wirkung des THW im allgemeinen und 
über die Mitwirkung des BV Hamburg­
Mitte im besonderen. 

Die Deichverteidigung und die Wartung 
von Notbrunnen und der Schulzraum-Be­
triebsdienst wurden besonders angespro­
chen. Mit letzterer Aufgabe wird versuchs­
weise in zwei Anlagen - Hachmannplatz 
und Steintorwall mit rd. 3500 SChutzplat­
zen - Im Januar 1980 begonnen. 

Der reprasentalive Rahmen bot Anlaß. an­
stehende Ehrungen und Auszeichnungen 
durchzuführen. Eine ganz besondere Eh­
rung wurde dem Zugführerdes B-Zuges. 
Peter Wiczorek. zuteil. Er erhielt aus der 
Hand des Landesbeauftragten Trautvetter 
das THW-Ehrenzeichen in Silberfur seine 
sIele Einsatzbereitschaft und seine be­
sonderen Verdienste um das THW. Zwei 
Helfer konnten eine ganz besondere Lei­
stung vorzeigen: In den ersten neun Mo­
naten des Jahres 1979 waren sie uber 
1000 Stunden ehrenamtlich für das THW 
tatig Eine wahrlich stolze Leistung. die mit 
einem Buch honoriert wurde. 

Bei einem anschließenden gemütlichen 
Beisammensein zeigten sowohl die Gaste 
als auch Freunde des THW großes Inter­
esse am Geschehen in der Organisation. 
Eine gelungene Sache. war die einhellige 
Meinung! G. T. 

Spielgerät tür 
Hamburger Kinder 

Die Idee. den Kindern des Bezirks Ham­
burg-Nord ein Spielgerät zu bauen. wurde 
bereits vor langerer Zeit geboren. Die Auf­
gabe. ein Kletter-/Schaukelgerüst vorzu­
fertigen. zum Bundesleistungswettkampf 
des THW in Arnsberg aufzustellen und 
auch gleich im Wettspiel auszuprobieren. 
animierte die Helfer der Jugendgruppe 
des BV Hamburg-Nord. ein gleiches Gerat 
für die Hamburger Kinder zu erstellen . 

Zunachst wurde ein Modell im Maßstab 
1 :5 angefertigt. das auf der Ausstellung 
.. Du und Deine Welt" dem Bezirksamts­
leiter von Hamburg-Nord. Werner Weide­
mann. übergeben wurde. 

Im Zuge der Ausbildung in Holzbearbei­
tung wurden dann insgesamt 42 m Rund­
holz (14 cm 0 ) fur Streben und Schaukel­
balken und 6 m Rundholz (20 cm 0) für 
den Hangebalken verarbeitet. 17 Löcher 
mußten durch den Hangebalken gebohrt 
werden. um die Metallstreben hindurchzu­
stecken. Die Schaukelsitze aus Gummi 
hangen an 8 mm starken feuerverzinkten 
Ketten. Die Wellenlager. die die Schau­
keln sicher halten. haben eine Sicherheit 
von 3 t und sind selbstschmierend. 

Am 10. November 1979 war es endlich 
soweit. das Spielgerät sollte im Sladlpark 
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Eine Kombination von Schaukel und Klettergerüst 
baute die Jugendgruppe des THW-Bezlrksver· 
bands Hamburg-Nord für einen Spielplatz Im 
Stadtpark. 

auf seinem endgültigen Standort errichtet 
werden. Doch vor den Erfolg setzen die 
Götter den Schweiß: Das Gerust mußte 
laut Vorschrift 1.10 m tief eingegraben 
werden. Da mußten die Jugendhelfer 
tüchlig in die Hande spucken. besonders. 
als man in einem Meter Tiefe auf eine 
Betonplatte stieß und den Standort des­
halb verlegen mußte. Bis in die Abend­
stunden war die Jugendgruppe in Aktion. 
bis schließlich alles so fertig war. daß man 
daran denken konnte. das Spielgerat zu 
übergeben. 

Die Jugendgruppe war am 21 . November 
komplett angetreten. an ihrer Spitze Ju­
gendleiter Jager Als THW-Landesbeauf­
tragter Trautvetter und Bezirksamtsleiter 
Weidemann eingetroffen waren. konnte 
die Ubergabe stattfinden. Nachdem in lau­
nigen Ansprachen die Schwierigkeiten der 
Entstehung des Gerätes in Erinnerung ge­
rufen worden waren . fand ein .. Anschau­
kein .. durch die prominenten Herren statt. 
von starkem Applaus der Junghelfer be-
gleitet. H. S. 

Landessprecher· Tagung 1979 

Am Buß- und Bettag trafen sich THW­
Bundessprecher Peter Merck und die elf 
Landessprecher zu einer Ausschuß­
sitzung in einem neu ausgestatteten Raum 
der Dienststelle des THW-Landesbeauf­
tragten Hamburg. Mit einem umfangrei­
chen Programm-die Tagesordnung um­
faßte sieben Besprechungspunkte. u. a. 
die Situation in den Unterkünften. die per­
sonelle Ausstattung. die Gründung eines 
Helferverbandes sowie die Unterlagen für 
die Ausbildung. also alles Themen. die 
inhaltlich sehr schwierig sind - begann die 
Besprechung punktlieh um 9.00 Uhr. 

Zur Begrüßung war auch derTHW-Lan­
desbeauftragte fur Hamburg. Trautvetter. 
erschienen. der die Hoffnung ausspraCh. 
daß diese Zusammenkunft eine gewisse 
Initialzündung zur endgültigen Bewälli­
gung anstehender Probleme bewirken 
möge. Verschiedene Themen standen 
schon sehr oll in den verschiedensten 
Gremien zur Diskussion, ihre Lösung ist 
bereits mehr als überfällig. 

Als der Landesbeaultragte zur Verab­
schiedung kam. waren die Teilnehmer ge­
rade dabei. das Für und Wider einer vor­
zeitigen Beurlaubung von Helfern. die den 
größten Teil ihrerVerpflichtungszeit von 
zehn Jahren abgeleistet haben. zu disku-
tieren. G. T. 

8. Fla.·Rgt. 3 zu Besuch beim 
THW Hamburg 

Hauptmann Fischer und 21 Unteroffiziere 
aus Fischbek waren Gaste des THW-BV 
Hamburg-Mitte. um sich über den Zivil­
und Katastrophenschutz sowie uber die 
Aufgaben des THW zu informieren. 

Mit einem Referat von Landesbeaullrag­
ten Trautvetter über die Zivilverteidigung 
und die Zusammenarbeit im Katastro­
phenSChutz wurden die Gaste in die The­
men .. Aufgaben im Katastrophenschutz" 
sowie .. Aufbau und Organisation der Bun­
desanstalt THW" eingeführt. 

In einem zweiten Vortrag von Hauptsach­
gebietsleiter Krüger wurde ein Uberblick 
über die Organisation und die Einbindung 
des THW in den Katastrophenschutz des 
Landes Hamburg gegeben. 

Auch der friedensmäßige Katastrophen­
schutz in der Freien und Hansestadt Ham­
burg war ein Thema. Der Küstenschutz 
wird bei solchen Informationsveranstal­
tungen selbstverstandlich immer beson­
dersangesprochen. Der Film .. Deichver­
teidigung - Alarm für das THW " ist das 
beste Mittel zur Darstellung dieser Aufga­
be . So wurde auch in diesem Kreis der 
Film mit besten Kritiken belegt. 

Die Kraftfahrzeug- und Geraleschau war 
fur die Gaste. meistT echniker. sehr ein­
drucksvoll. Ganz besondere Anerken­
nung fanden die alten Fahrzeuge des Typs 
.. Borgward ". und die Soldaten staunten. 
daß sie noch heute in Gebrauch sind. 

Die praktische Information wurde mit einer 
Lehrvorführung-Aufrichten eines alten 
Feuerwehrrüstwagens mit Hilfe von GKW 
und Greifzug unter einsatzmäßigen Be­
dingungen - abgeschlossen. 

Bei einem kleinen Imbiß wurden die Pro­
bleme des Zivilschutzes - das Mißverhält­
nis bei den Kosten militärischer/zivilerVer­
teidigung, die teils veraltete Ausstattung 
im Katastrophenschutz usw. - diskutiert. 
Auch das Positive fand Anerkennung, so 
wurden die teilweise sehr gut ausgestatte­
ten Unterkünfte sowie die Bereitschalt des 
Einzelnen, sich für die Aufgabe einzuset­
zen. gelobt. 

Vereinbart wurde, daß im Mai diesesJah­
res ein Gegenbesuch bei der Bundeswehr 
gemacht werden soll. Wenn es zeitlich 
möglich ist, werden auch die Berliner 
THW-Kameraden, die 1980 wiederum 
nach Hamburg kommen wollen, dabei 
sein. G. T. 



Niedersachsen 
Alarmübungen in Uelzen: 
Einsatzbereitschaft 
und Leistungswillen getestet 

Gute Leistungen kommen nicht von un­
gefähr. Und wer an der Spitze bleiben 
will, muß wie beim Sport durch standi­
ges Training seinen Leistungsstand ver­
bessern. Dies demonstriert nun bereits 
seit vielen Jahren der THW-OV Uelzen. 
Zweimal innerhalb von vier Wochen alar­
mierte Kreis- und Ortsbeauftragter Ru­
dolf Froin seine Helfer, um unter mog­
liehst realistischen Bedingungen Ein­
satzbereitschaft und Leistungswillen zu 
testen und gleichzeitig Schwachstellen 
und Mängel im Übungsablauf zu besei­
tigen. 

Anfang November wurde an den 
Wierener Sperrtoren im Elbe-Seiten-Ka­
nal der Einsatzfall geprobt. Angenom­
men wurde, daß Schwierigkeiten an der 
Schleuse in Esterholz ein sofortiges 
Schließen des Sperrtores verlangten, 
um den Kanal entleeren zu können. Da­
bei war ein Defekt beim Absenken des 
Tores aufgetreten. Das THW wurde dar­
aufhin gebeten, den Schaden zu be­
heben. 

Da die Alarmierung mit dem Dienst­
abend zusammenfiel, konnten umge­
hend drei Züge ausrücken. Die Aufga­
bensteilung war klar verteilt: Zelt auf­
bauen für die Einsatzleitung, Einschlep­
pen einer Fähre und Aufstellen von 
"Wahrschau-Posten", denn der Schiffs­
verkehr auf dem Kanal mußte für die 
Übung gestoppt werden. 

Die Übung ging nicht ganz ohne 
Schwierigkeiten über die Bühne. Der 
Zusammenbau der Pontons für die Ar­
beitsbühne bereitete den eingesetzten 
Junghelfern Schwierigkeiten. Dann fiel 
teilweise das Licht aus, ein Notstromer­
zeuger hatte keinen "Sprit" mehr, und 
auch mit dem Schweißbrenner ging 
nicht alles glatt. Aber, und das war die 
einhellige Meinung der als Beobachter 
anwesenden Vertreter von Wasser­
schutzpolizei und Wasser- und Schiff­
fahrtsamt, Pannen gehören nun einmal 
zu jeder Übung dazu, und sie gilt es 
künftig zu vermeiden. 

Nach der gegen 22.00 Uhr beendeten 
Übung wurde bei der Manöverkritik eine 
für den OV Uelzen hochinteressante 
Zukunftsaufgabe besprochen : Aufbau ei­
nes Schwerpunktes Uelzen für die Ab­
wehr von Katastrophen auf dem Elbe­
Seiten-Kanal. 

Ebenfalls mit dem "nassen Element" 
hatte eine vier Wochen spater angesetz-

te Alarmübung zu tun , die am Sonn­
abendmorgen, dem 1. Dezember, Zug­
führer Peter Sünhold um 5.30 Uhr aus 
den Federn holte. Von ihm wurden an­
schließend per Telefon und Funk die 
Helfer seines Zuges alarmiert. Gegen 
6.15 Uhr verließ das erste Fahrzeug die 
Unterkunft. 

Das Ziel war dieses Mal ein Feuerlösch­
teich am Ostring der Stadt. Aus der an­
genommenen Lage, die besagte, daß in 
einem Industrieunternehmen ein Bunker 
durch ausfließendes Kühlwasser unter 
Wasser gesetzt und in einem Raum 
Menschen eingeschlossen waren, ergab 
sich folgende Aufgabensteilung : 

1. Wasser abpumpen 
2. Von außen durch die Betonwände 
eine ölfnung zur Rettung der Einge­
schlossenen brechen. 

Die erste Aufgabe wurde durch die In­
stallation von zwei Pumpen gelöst, die in 
vier Stunden rund 800 Kubikmeter Was­
ser abpumpten, das in einen nahegele­
genen Straßenlauf geleitet wurde. 

Bei der zweiten Aufgabe wurden mit Hil­
fe von Preßluftbohrern Teile der Beton­
wände des Teiches abgetragen. Als der 
größte Teil des Wassers abgepumpt 
war, bohrten die Helfer Löcher in die 
Sohle des Löschteiches, damit das rest­
liche Wasser versickern konnte. Gegen 
14.00 Uhr war die Arbeit getan, die Ar­
beitsgrube abgesichert, der vorher ent­
fernte Zaun wieder befestigt. THW-Orts­
beauftragter Froin und die Vertreter der 
Stadt Uelzen waren zufrieden, denn 
letztere hatten gebeten, den Feuerlösch­
teich leerzupumpen. 

Propangasflasche explodiert: 
praxisnahe Übung des 
OV Leer 

Ein Ereignis, das jeden Tag passieren 
kann : Eine explodierte Propangasflasche 
führte zu einer Alarmübung des THW­
OV Leer, bei der die örtliche Zusam­
menarbeit zwischen Polizei, Bundes­
wehr, DRK und THW geprobt werden 
sollte. Die Übung war vom Sicherheits­
beauftragten des THW Leer, Jürgen 
Bötel , vorbereitet worden. Den Ubungs­
ort, ein leerstehendes Haus, hatte die 
Stadt Leer zur Verfügung gestellt. Der 
von der Polizei ausgelöste Alarm er­
reichte die THW-Helfer und die zur ge­
meinsamen Ausbildung dort befindlichen 
DRK- Kameraden am Dienstabend. 

Die Einsatzleitung wurde dem Zugführer 
des Bergungsdienstes, Willi Prause, 
übertragen, der kurze Zelt nach der 

Alarmierung mit der DRK-Sanitätsgruppe 
und den THW-GW-, E-, Bergungs- und 
Gerätegruppen sowie vier Fahrzeugen 
zur Unglücksstelle fuhr. Am Einsatzort 
mußten in der 1. Etage Fenster einge­
schlagen werden. Die THW-Gruppen 
sicherten die Schadensstelle ab und 
suchten die" Verletzten", die anschlie­
ßend vom DRK versorgt wurden. Der 
DRK-Gruppenführer alarmierte einen 
Krankenwagen, der wegen des Einsat­
zes sämtlicher DRK-Fahrzeuge von der 
Bundeswehr angefordert werden mußte. 

Unter dem Licht der von der Geräte­
und Elektrogruppe aufgebauten Flutlicht­
strahler wurden drei der" Verletzten" 
mit dem Leiterhebel aus dem 1. Stock 
geborgen und zwei weitere mit einer 
Seilbahn abgelassen. Außerdem mußte 
ein" Verletzter ", der mit Verbrennungen 
im Keller vorgefunden wurde, mit einem 
Bergetuch in die 1. Etage gebracht wer­
den, da der Ausgang unpassierbar war. 

Der Anblick der vom THW geborgenen 
"Verletzten" wirkte durch die Schmink­
künste eines Sanitäts-Feldwebels völlig 
wirklichkeitsgetreu. 

Ein erstes Fazit nach Beendigung der 
praxisnahen Übung, die von Vertretern 
des Landkreises beobachtet wurde, er­
gab, daß es Kleinigkeiten waren, die den 
Ablauf beeinträchtigt hatten: Der THW­
OV Leer, stolzer Besitzer eines aller­
dings noch nicht komplett ausgerüsteten 
neuen GKW, mußte mit den Fahrzeugen 
improvisieren. Die DRK-Gruppe hatte für 
ihre nächtliche Aktion die Handlampen 
vergessen und nicht genügend Tragen, 
Decken und Leinen mitgenommen. 

Alles in allem Grund genug, die gemein­
samen Übungen auch zukünftig fortzu­
setzen. Damit die Beteiligten die Phasen 
der Übung in Ruhe nachvollziehen 
können, zeichneten die Funkamateure 
vom Ortsverband Leer den gesamten 
Bergungs- und Versorgungsablauf auf 
ein Videoband auf. 

Nachruf 

Der THW-Landesverband Niedersach­
sen trauert um seinen ehemaligen 
Geschäftsführer 

Otto Sehmsdorf 
geb. 21. 7. 1910 
gest. 7. 12. 1979 

In fünfundzwanzigjähriger THW-Zugehö­
rigkeit als ehrenamtlicher Ausbilder und 
hauptamtlicher Geschäftsführer hat er 
entscheidend am Aufbau des THW im 
Raum Cuxhaven/Stade mitgewirkt. 
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Bremen 
Freiwillige Helfer geehrt 

"Ich wünsche mir eigentlich, daß die 
von ihnen angebotenen Hilfen für Not­
und Katastrophenfalle so wenig wie 
möglich in Anspruch genommen werden 
müssen." Das betonte Bremens Innen­
senator Helmut Fröhlich in seiner Rede 
zum mittlerweile in der Hansestadt tradi­
tionellen "Tag des Helfers" am 7. De­
zember. Fröhlich dankte den stellvertre­
tend für die vielen freiwilligen Helfer ins 
Bremer Rathaus eingeladenen Reprä­
sentanten des Technischen Hilfswerks, 
des Arbeiter-Samariter-Bundes. des 
Malteser-Hilfsdienstes, des Deutschen 
Roten Kreuzes und der Johanniter-Un­
fall-Hi lfe sowie der Gesellschaft zur Ret­
tung Schiffbrüchiger, den Besatzungen 

Berlin 
Polizeipräsident Hübner zu 
Gast beim THW 

Wie schon in ZS-MAGAZIN 11/79 be­
richtet, wurde der Polizeiprasident von 
Berlin, Klaus Hübner, fur die gute Zu­
sammenarbeit und die Förderung des 
Technischen Hilfswerks mit dem THW­
Ehrenzeichen in Silber ausgezeichnet. 
Aus gesundheitlichen Gründen konnte 
er seinerzeit bei der Verleihung nicht 
anwesend sein. 

Auf Wunsch des Polizeipräsidenten wur­
de deshalb jetzt eine Zusammenkunft 
mit den Führungskraften der THW-Be­
zirksverbände und des Landesverban­
des arrangiert, bei der Polizeipräsident 
Hübner seinen Dank und seine Freude 

der Notarztwagen der Feuerwehr und 
des Rettungshubschraubers "ehri­
stoph 6" für ihre Bereitschaft zur spon­
tanen Hilfeleistung, die sie durch den 
Einsatz in ihren Organisationen demon­
strieren. 

Der Innensenator erklarte ferner, daß 
das, was der Katastrophenschutz und 
der Rettungsdienst dem einzelnen Bür­
ger an Hilfe zuteil werden lasse, gestern 
wie heute ein eindrucksvoller Beweis 
dafür sei, wie "menschlicher Gemein­
schaftssinn" sich zu engagieren ver­
möge. 

Manche Politiker registrierten diese 
"Realität des Helfertums" oft mit ge­
mischten Gefühlen. Zum einen sei die 

uber die Auszeichnung bekundete. Mit 
großem Detailwissen uber die vielfältige, 
praktische Zusammenarbeit der Polizei 

Pol izeipräsident Klaus Hübnerbedankte sich für 
die Ehrung und bekundete seineSympathie tür 
das THW. 

Nordrhein-Westfalen 
THW Eschweiler übernahm 
Sicherungsaufgaben 

Der THW-OV Eschweiler wurde zu einer 
technischen Hilfeleistung vom Ordnungs­
amt der Stadt herangezogen. Durch ein 
Großfeuer war eine Scheune im Stadtteil 
Röhe total zerstört worden. Da die Außen­
mauern einzustürzen drohten, mußten sie 
gesichert werden. Stützbocke mit doppel­
ten Strebstützen waren die geeigneten 
Maßnahmen, die von 21 Helfern unter der 
Leitung von Zugfuhrer Friebe und Sicher­
heitsbeauftragtem Pastor in kurzer Zeit 
durchgeführt wurden. 
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MIt doppelten Streb­
stützen wurden 
die Außenmauern 
der ausgebrannten 
Scheune gesichert. 

Einsatzbereitschaft von "Freiwilligen" 
ein unschatzbarer Gewinn, da es den 
Politiker von der unangenehmen Aufga­
be entbinde, die Einfuhrung gesetzlicher 
Dienstpflichten in der Öffentlichkeit und 
im Parlament zu rechtfertigen und 
durchzusetzen. Auf der anderen Seite 
sei es "eine notwendige Eigentümlich­
keit" der freiwilligen Helfer und ihrer or­
ganisatorischen Zusammenschlusse, 
"unbequem" zu sein. Der Innensenator 
wörtlich: "Die freiwilligen Helfer sagen 
nicht nur grundsätzlich ,Ja' zur Hilfe im 
Katastrophenfall, sondern sie äußern 
sich auch zum ,Wie', zur Art und Weise 
ihrer Mitwirkung. Darin sehe ich eine 
Mitbestimmung aller im Katastrophen­
schutz und Rettungswesen Tätigen." 

U.W. 

mit dem THW ausgestattet, erneuerte er 
das Angebot, gemeinsame Ausbildung 
und Übungen wieder ins Auge zu 
fassen . 

THW-Landesbeaultragter Gerhard Brühl 
dankte dem Polizelprasidenten, Polizei­
direktor Beuttner von der Technischen 
Einsatz-Abteilung und Kriminaloberrat 
Voss vom Stab für ihren Besuch und die 
herzlichen Worte. 

Beim anschließenden gemutlichen Bei­
sammensein fand ein reger Gedanken­
austausch statt. Abschließend überreich­
ten die Gaste Zugführer Manfred Kuratis 
und seiner Frau. die für die Organisation 
des Treffens verantwortlich waren. einen 
Ehrentschako der Berliner Polizei. B. 



Hessen 
THW.Übung "Hessen 79" 

DerTHW-Landesverband Hessen veran­
staltete im vergangenen Jahr eine Fern­
melde-Rahmenübung. An der 43 Stunden 
dauernden Übung nahmen 350 Helfer mit 
80 Fahrzeugen aus ganz Hessen teil. Das 
Einsatzgebiet von 525 Quadratkilometern 
erstreckte sich von Rüsselsheim bis Lahn­
Gießen. 

Die THW-Helfererrichteten Funk- und 
Fernmeldeverbindungen verschiedenster 
Art und erprobten die Zusammenarbeit 
zwischen den Fuhrungsstäben des Kata­
strophenschutzes sowie des Bergungs-, 
Instandsetzungs- und Fernmeldedienstes 
des THW. Führungskräfte der beteiligten 
Katastrophenschutzeinheiten und das 
Personal von Einsatzstäben erhielten von 
der Ubungsleitung ihre Aufgaben zuge­
wiesen und mußten nach Erkundung und 
Beurteilung der Lage unter Berücksichti­
gung von Führungs- und Einsatzgrundsät­
zen ihre Befehlsgebung und den Einsatz 
durchführen. 

Eine besondere Übungsaufgabe war z. B. 
der Wechsel der Aufgaben für Personen, 
Gruppen und Einheiten. Daruber hin­
aus wurde der Aufbau von FernmeIde­
Zentralen im Gelände, das Arbeiten im 
Schadensgebiet, das Übersetzen von 
Personen und Fahrzeugen mit einer Fähre 
über den Main in Höhe derTHW-Unter­
kunft Rüsselsheim gezeigt. 

Aktuelles aus Hessen 

Bei der Katastrophenschutz-Rahmen­
übung" Donnerschlag" im Regierungsbe­
zirk Darmstadt waren THW-Einheiten des 
Fernmelde- und Versorgungsdienstes 
von 33 Ortsverbänden im Einsatz. 

DerTHW-OV Gießen zeigte im Rahmen 
einer Präsentation vor den verantwortli­
chen Persönlichkeiten des Landkreises 
seine umfangreiche Geräteausstattung : in 
der Bildmitte Landrat Klingelhofer, links 
THW-Ortsbeauftragter Eidmann. 

EInsatzleiter Willi 
Schmldt erklärte den 
Beobachtern an der 
Einsatzstelle Esch­
born die Lage vor 
Ort. 

THW-Landesbeauftragter Dipl.-Ing. Hans­
Albert Lassen konnte im Rahmen eines 
Gästeprogramms Fachleute vom Regie­
rungspräsidium Darmstadt, der Bundes­
wehr und der Feuerwehr begrüßen. Die 
Besichtigung der einzelnen Befehlsstellen 
und Einsatzleitungen im Gelände sowie 
das Übersetzen über den Main fanden 
großes Interesse. Oberstleutnant Behnke 
vermerkte unter anderem in seinem Be­
richt: "Leitungsstab und Übungsstäbe de­
monstrierten hierbei in beeindruckender 
Weise den Betrieb der Führungseinrich­
tungen ... Es muß besonders die Begei­
sterung der einzelnen Helfer hervorgeho­
ben werden, die für das THW Zeit und 
Mühe opfern, ohne eine Vergütung zu 
erhalten. Obwohl oft fachfremd, sind sie im 

SChnappschuß von einer Begegnung 
"alter Technik" mit fauchender Dampf­
lokomotive und der Präsentation des THW 
Frankfurt am Eisernen Steg (Mainufer) an­
läßlich des Tages der Offenen Tür der 
Stadt Frankfurt. 

Auf eine erfolgreiche 25jährige Aufbauzeit 
konnten in den vergangenen Wochen die 
THW-OV Groß-Gerau, Seligen stadt und 
Eschwege zurückblicken. 

In Veranstaltungen wurde die Arbeit und 
die Leistung der THW-Helfer der Bevölke­
rung und den zahlreichen Ehrengästen 
vorgeführt. Dabei hat es sich gezeigt, daß 

Für die Verlegung einer Technischen EInsItzleI­
tung mußte eine LA-Fähre gebaut werden, mit 
der die Fahrzeuge über den Maln übergesetzt 
wurden. 

Rahmen derTHW-Schulung so ausgebil­
det, daß sie ohne weiteres die ihnen ge­
stellten Aufgaben übernehmen können." 

Sehr. 

gerade die Vorführungen von handwerkli­
chen Tätigkeiten das Interesse der Besu­
cher auf sich zieht. Unser Bild zeigt (v. I. n. 
r. ): MdL Schlappner, Bürgermeister Lau­
kau, Groß-Gerau, THW-Landesbeauftrag­
ter Dipl.-Ing. Lassen, MdL Sturmowski. 

Unter der Überschrift " Reservetruppe für 
den Katastrophenfall" und" Nicht zu alt 
zum Helfen" berichteten" Darmstädter 
Echo" und "Tagblatt" über einen Modell­
versuch des THW-OV Darmstadt. 

Bundes- und Landeshelfersprecher 
Peter Merck erläuterte im Rahmen der 
ersten Veranstaltung den Sinn und Zweck 
dieses Experimentes. 
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Rheinland-Pfalz 
25 Jahre THW Trier 

.In der modernen Demokratie kann fest­
gestellt werden, daß auch die Jugend be­
reit ist, sich für die gute Sache zu engagie­
ren, Das Technische Hilfswerk bietet die 
Moglichkelt kameradschaftlicher Zusam­
menarbeit und die Förderung sozialer Mit­
verantwortung ... Dies betonte der Bun­
destagsabgeordnete fürden Wahlkreis 
Trier, Gunther Schartz, am t 5. Oktober 
1977 bel der Festveranstaltung aus Anlaß 
des 251ahrlgen Bestehens des THW-OV 
Trler im Foyer der neuen Europahalle 
Schartz stellte die Tallgkeit der ehrenamtli­
chen Helfer In den Mittelpunkt seiner 
Festrede und meinte, daß unsere Gesell­
schaftsordnung eine " Lastengemein­
schaft " sei, die wesentlich vom ehrenamt­
lichen Element getragen werde 

Der THW-OV Trler ISt einer der altesten 
der 37 Ortsverbande in Rhelnland-Pfalz. 
Er verfugt derzeit uberrund 150 ehren­
amtliche Helfer und stellt drei lederzelt 
elnsatzbereile Bergungszuge Neben den 
Aufgaben Im Kalastrophenschulz hat sich 
der Ortsverband vor allem durch eine Viel­
zahl von Leistungen auf dem SOZialen 
Sektor verdient gemacht Was die Manner 
des THW in einem V,ertellahrhundert alles 
geleistet haben, ISt In der Festschrift nach­
zulesen, die der Ortsverband aus Anlaß 
des Jubilaums herausgegeben hat Die 40 
Selten umfassende Broschure. die in ei­
ner Auf lage von 1000 Exemplaren in an ­
sprechender Form erschienen ISt, fand 
eine gute Resonanz. Die Redaktion lag 
ubrlgens in Handen eines ehrenamtliChen 
Helfers, dem hauptberuflich die Öffent­
lichkeitsarbeit der Kreisverwaltung Trler­
Saarburg obliegt 

Glückwunsche uberbrachte als Vertreter 
des Bundesamtes fur ZIVilschutz, Joachlm 
Lux. In seiner Ansprache wies er darauf 
hin , daß die humaniläre Idee der Hil fe von 
Menschen fur Menschen die geistige 
Grundlage fur die Arbeit des THW bilde 

Grußworte sprachen bel der Veranstal­
tung, zu der zahlreiche Personlichkelten 
aus dem ganzen Trlerer Land In die Euro­
pahalle gekommen waren, auch AbteI­
lungsdirektor Reinhold Jakoby von der 
BeZlfksreglerung TrIer, Beigeordneter 
Martin Kalck als Vertreter der Stadt T rler 
sowie der t . Kreisdeputierte des Kreises 
Trler-Saarburg , Albrecht Graf von 
Krockow. 

Fur seine ehrenamtliche Tatlgkell wurde In 
der Feierstunde dem stv . Ortsbeauftrag ­
ten des THW TrIer, Wolfgang Rose, das 
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THW-Ehrenzeichen in Silber ausgehan­
digt Rose ISt seit vielen Jahren für das 
THW tatlg und Zugführer des ersten Ber­
gungszuges. 

Die Feier wurde mit der Begrüßungsan­
sprache des Landesbeauftragten des 
THW fur Rhelnland-Pfalz, Siegfried Dro­
gies eröffnet Er lobte die Arbeit des Orts­
verbandes als vorbildlich . Er wies beson­
ders darauf hin, daß der Orts verband ledes 
Jahr In der Zahl der Helferstunden mit an 
der Spitze ,m ganzen Land liege. Drogies 
sprach sich dafur aus, das THW verstarkt 
in den friedensmaßlgen Katastrophen­
schutz einzubeZiehen, damit eine optima­
le Hilfe gewahrleistet sei 

Der Ortsbeauftragte fur Trler, Bauober­
amtsrat Franz Glelxner, bedankte sich fur 
die herzlichen Gluckwunsche und meinte 
in einem abschließenden Wort, daß das 
Vertrauen, das dem THWentgegenge­
bracht wurde, auch ein dauernder An­
sporn fur die Zukunft sein solle. 
Es ist in Trler zur Tradition geworden, daß 
festl iche Ereignisse nicht ohne einen zunf­
tigen Kameradschaftsabend ablaufen. So 
stand auch der Abend des 15. Oktober 
1977 ganz Im Zeichen des Helfers. Wo­
chenlang hatte der Ortsausschuß die 
Funktion eines Festausschusses uber­
nommen und ein buntes Unterhaltungs­
programm ausgearbeitet Es trat ein Zau­
berkunstler auf; eine Wlnzertanzgruppe, 
ein KInderchor und ein Fanfarenzug sorg­
ten fur abwechslungsreiche Unterhaltung 
Einen besonderen Hohepunkt bildete die 
Tombola mit uber 300 zum Teil wertvollen 
Preisen . Im Rahmen des Kameradschafts­
abends wurden auch eine Reihe verdien­
ter Helfer durch den THW-Landesbeauf­
tragten Siegfrled Drogles geehrt 

Explosion im Hallenbad Diez 

Am 4 September 1979 ereignete sich Im 
Hallenbad D,ez eine heftige Explosion , 
die die in Ferllgbauweise errichtete 
SchWimmhalle vollig zum Einsturz brachte 
(Siehe ZS-MAGAZIN 10/79, Seite 3) . 

Neben DRK und freiwilligen Feuerwehren 
wurde auch derTHW-OV Lahnstein alar­
miert, um die Schadensstelle auszuleuch­
ten . Hierbei sei erwahnt. daß dieser fur 
den Rheln-Lahn-Kreis zustand ige Orts­
verband ca. 50 km von D,ez entfernt an der 
entgegengesetzten Kreisgrenze liegt und 
deshalb zu Sofortmaßnahmen nicht ein­
gesetzt werden konnte. 

Die Einsatzgruppe von 13 Helfern ruckte 
um 16.30 Uhr mit Kombi und MKWaus. In 
siebenstundlgem Einsatz ermoglichte sie 

13 Helfer des THW lahns'eln halfen bei den 
Aufräumungsarbeiten des durch eine Explosion 
völlig zerstörten Hallenbades In Dilz. 

mit den mitgefuhrtendrel Notstromaggre­
gaten und Sieben Flutlichtscheinwerfern 
die Fortführung der Aufraumungsarbelten 
wahrend der Nacht, an denen sich die 
leweils zur Bedienung des Beleuchtungs­
gerates nicht benötigten Helferselbstver­
standlich betei ligten. 

In einem Dankschreiben an den THW­
Orts- und Kreisbeauftragten brachte der 
Burgermeister den Dank des Rates und 
der Bevolkerung der VerbandsgemeInde 
Diez zum Ausdruck und wurdigte insbe­
sondere die reibungslose und diSZipl inier­
te Zusammenarbeit aller Beteiligten. D. B. 

Nachrufe t 

Unser verdienter Althelfer und Freund 

Wllhelm Christ 

ist Im Alter von 66 Jahren von uns ge­
gangen. 

Als Mitbegrunder und erster Ortsbeauf­
tragter hat er den Aufbau des Ortsverban­
des maßgeblich gestaltet. Nach seinem 
RucktrItt aus Gesundhellsgrunden hatte er 
uns auch weiterhin mit Rat und Tat beige­
standen 
Wir haben einen guten Kameraden ver­
loren 
Der Ortsbeaultragte und die Helfer des 
THW-OV Worrstadt 

Vollig unerwartet verstarb In seinem 
69 Lebenslahr unser Kamerad 

Georg Ruppel 

Mehr als ein Vlertellahrhundert hat er 
selbstlos seine Kraft In den Dienstan der 
guten Sache gestellt. Den lungen Helfern 
war er stets ein Vorbild . 

Wir werden ihn nicht vergessen . 

Der Orts beauftragte und die Helfer des 
THW-OV Worms 



Saarland 
Mit Notstrom und Pumpen 

Die Helfer des THW-OV Theley (In­
standsetzungszug) mußten bei der über­
raschend angesetzten Alarmübung hin­
sichtlich ihres Ausbildungsstandes und 
ihres fachlichen Könnens "Farbe beken­
nen " . Ausgangslage war die Meldung 
durch Polizeikurier über die Explosion 
eines Benzinlanks in der Nähe der Be­
tonmischanlage auf einem Industriege­
lände. Die Betonmischanlage ist ohne 
Strom und Wasser. Da zur Zeit eine 
Brücke betoniert wird , darf die Produk­
tion der Anlage nur eine Stunde stillste­
hen. Zudem ist durch die Explosion ein 
Kanal auf einer Lange von 20 m einge­
sackt. 

Nach Alarmierung der Helfer über Mel­
der (Schneeballsystem) sind binnen 15 
Minuten 20 Helfer am THW-Heim ein­
satzbereit. Nach weiteren 5 Minuten 
treffen noch 14 weitere Helfer ein. Nach 
Besichtigung der "Schadensstelle" und 
Beurteilung der Lage - die Einsatzlei­
tung lag in den Händen von Zugführer 
Günter Peter - durch die Gruppenführer 

Werner Keller (E-Gruppe), Rudi Rausch 
(GW-Gruppe) und Ewald Bard (AÖ­
Gruppe) wird der Einsatz über Funk an­
geordnet. Der Transport der Helfer und 
des erforderlichen Geräts (Beleuch­
tungseinrichtungen, Schläuche, Wasser­
pumpen , Notstromaggregat 40 kVA) er­
folgt mit den sechs dem OV Theley zur 
Verfügung stehenden Fahrzeugen. 

Inzwischen sind die Pläne über die Ver­
legung des Kanals und der Wasserleitung 
bei der Gemeinde bzw. der Kreis-Was­
serversorgung angefordert, so daß der 
Einsatz an der Schadensstelle sofort an­
laufen kann . Die E-Gruppe übernimmt 
die Installation der Beleuchtungskörper 
und die anschließende Stromversorgung 
durch Notstromaggregat, während die 
GW-Gruppe die Wasserversorgung mit 
Schläuchen aus einem auf dem Be­
triebsgelände befindlichen Hydranten si­
cherste llt. Die AÖ-Gruppe überbrückt 
mit Schmutzwasserpumpen und Schläu­
chen das Teilstück des eingesackten 
Kanals. 

Fünfzig Minuten nach der Alarmierung 
kann die Anlage wieder anfahren . Zwei 

Baden-Württemberg 
THW· Tauchergruppe 
im Einsatz 

An einem Sonntagabend im November 
feierten einige junge Leute in einer Hülle 
in der Nähe von RottenackeL Gegen 2 Uhr 
morgens brachte einer der Teilnehmer 
noch drei Mädchen mit seinem Pkw nach 
Hause. Seit dieser Zeit feh lte von ihm jede 
Spur. 

Am Morgen begannen seine Freunde nach 
ihm zu suchen, dabei entdeckten sie 
Bremsspuren, die direkt in die Donau führ­
ten. Sie alarmierten die Polizei in Ehingen, 
diese verslandigte den THW-OV Ehingen, 
der seit einigen Jahren über sechs ausge­
bildete Taucher verfügt. 

Die Alarmierung der THW-Helfer gestalte­
te sich zunachst etwas schWierig. Einige 
Führungskrafte und drei der Taucher wa­
ren an diesem Tage bei einer technischen 
Hilfele istung und weder über Funk noch 
uberTelefon erreichbar; sie mußten durch 
einen Fahrer benachricht igt werden. Da 
die Dauer des Einsatzes nicht abzusehen 
war, wurde auch die Ehinger Stützpunkt­
feuerwehr alarmiert, um die Unfallsteile 
von der Drehleiter aus beleuchten zu 
können. 

In der Zwischenzeit hatte die Feuerwehr 

Schwierig gestaltete sich die Bergung des Fahr­
zeuges aus der 0008U. Gemeinsam getang es 
schließlich der Feuerwehr und dem THW, den 
Pkw an land zu ziehen . 

Rottenacker das Fahrzeug entdeckt. Es 
lag 15 m unterhalb der gefundenen 
Bremsspur in der Oonau und war nur als 
heller Fleck unter der Wasseroberflache 
zu erkennen . Die Donau hat an dieser 
Stelle eine Tiefe von ca. 2,5 m. Die Feuer­
wehr begann sofort, das Ufer mit Hilfe 
einer Motorsage vom Buschwerk zu be­
freien, damit die Einsatzkräfte besser an 
den Unglucksort herankamen. 

Inzwischen war auch das THW mit acht 
Helfern , einem Gerätekraftwagen, einem 
VW-Kombi sowie dem Aluminiumboot am 
Einsatzort eingetroffen. Während sich 
zwei Taucherfür ihren Einsatz fertigmach­
ten , begann die Sttitzpunktfeuerwehr, die 
Unglücksstelle von der Drehleiter aus zu 
beleuchten. Es zeigte sich , daß derVerun-

weitere Stunden werden benötigt, um 
die " Schäden " an der Wasserleitung 
und der Strom zufuhr zu beheben . An­
schließend kann das Provisorium wieder 
abgebaut werden. 

Der Sicherheitsbeauftragte des OV The­
ley, Willi Scherer, überwachte den Ein­
satz hinsichtl ich der Einhaltung der Un­
fallverhütungsvorschriften, da nur der 
Helfer wirksame Hilfe leisten kann, der 
imstande ist, sich selbst zu sichern . 

Wie am Schnürchen lief auch der Funk­
verkehr zwischen Einsatzort und Leit­
stelle (Ortsunterkunft) , die von dem 
Kreisbeauftragten Josef Schütz betreut 
wurde. Er, wie auch der Geschäftsfuhrer 
des THW-Geschäftsführerbereichs St. 
Wendel, Walter Müller, waren voll des 
Lobes über die Einsatzbereitschaft und 
das fachliche Können der Helfer des OV 
Theley. 

Auch bei den Helfern fand die nicht vor­
her angekündigte Alarmübung eine gute 
Resonanz, so daß der Wunsch laut wur­
de, in Zukunft öfter derartige Übungen 
zu programmieren A. H. 

glückte versucht hatte, das Fahrzeug 
durch ein Fenster zu verlassen , 

Die beiden Taucher, vom Boote aus gesi­
chert , konnten den Ertrunkenen nicht be­
freien . So mußte zunächst das Fahrzeug 
geborgen werden . Ein Drahtseil wurde um 
eine Achse des Wagens gebunden und 
der Pkw dann mit der Vorbauseilwinde des 
Gerätekraftwagens ans Ufer gezogen. Die 
Bergungsarbeiten erwiesen sich wegen 
der hochwasserführenden und eiskalten 
Donau als überaus schwierig , sie dauerten 
insgesamt zwei Stunden. H. S. 

Nachruf 

Der Ortsverband Ravensburg trauert um 
seinen Kameraden 

Heinz Noack 

Er verstarb an den Folgen einer kurzen, 
schweren Krankheit im Alter von 
56 Jahren. 

Heinz Noack trat 1965 in das THWein und 
war maßgeblich am Aufbau des Ortsver­
bandes beteiligt. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes An­
denken bewahren. 

Die Kameraden des Ortsverbandes 
Ravensburg 
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Bayern 
Staatssekretär von Schoeler 
besuchte den THW·Landes· 
verband Bayern 

In einem uber drelstundlgen Gesprach 
mit fuhrenden Mitarbeitern des THW­
Landesverbandes Bayern informierte 
sich ParI. Staatssekretar Andreas von 
Schoeler uber grundsätzliche Probleme 
des THW, wobei auch die Sorgen und 
Note der Ortsverbande des Landesver­
bandes Bayern vorgetragen wurden . 
Das Gesprach beinhaltete vor allem die 
Situation des Katastrophenschutzes Im 
Zustandigkeitsbereich des Bundes unter 
besonderer Berucksichtlgung der Stei­
lung des THW. 

Nach Begrüßung dankte THW-Landes­
beaultragter Dlpl.-Ing. Simon Schwarz 
fur die Gelegenheit zu diesem Informa­
tionsaustausch und gab seiner Hoffnung 
Ausdruck, daß dadurch positive Ergeb­
nisse fur den Katastrophenschutz wie 
auch fur das Technische Hilfswerk er­
Zielt werden können . 

Staatssekretar von Schoeler ging auf 
den relativ schlechlen Stellenwert des 
ZIvilschutzes ein, wobei er darauf hin­
Wies, daß dies auch negativ In den Kata­
strophenschutz hineinwIrke Nach lung­
sten Untersuchungen bzw Umfragen in 
der Bevolkerung wurde als Ergebnis 
festgestellt , daß der Katastrophenschutz 
In der offentl ichen Meinung von ca. 
66 % der Befragten als wicht ig aner­
kannt wird. 

Auch die Diskrepanz zwischen offentll ­
cher und veroffentl ichter Meinung mus­
se abgebaut werden, um zu einer sach­
gerechten Einstellung auch bel den poli­
tisch Verantwortl ichen zu kommen. Ver­
starkte Öffentlichkeitsarbeit auf breiterer 
BaSIS - durch alle im Katastrophen­
schutz mitwirkenden Organisat ionen und 
Verwaltungen - sei hierzu die notwendi­
ge Voraussetzung. 

Besondere Ausfuhrungen machte der 
Statssekretar zur Haushaltslage des Ka­
tastrophenschutzes Im Rahmen der mit­
telfnstlgen Finanzplanung des Bundes. 
Hier selen künltig Schwerpunkte zu set­
zen, die von Augenmaß und Real itats­
sinn getragen sein müssen. 

Zwei derzeitige Schwerpunkte fur das 
THW Sind 

1 Vervollstandlgung von personlicher 
Ausstattung der Helfer und 

2. Neubau von Unterkunlten 

Da beide Vorhaben gleicherweise Priori­
tat beSitzen, sei eine Entscheidung nicht 
gerade einfach, er hoffe ledoch, daß die 
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,hnisches 

Landesbeauftragter Schwarz begrüßte den Gast 
aus Bonn In den Räumen des THW·Ortsverban­
dei München. 

Andren von Schoeler Im Gespräch mit Simon 
Schwarz. 

hier gewonnenen Erkenntnisse in einen 
Entschluß einfließen, schloß der Staats­
sekretar seine Ausfuhrungen 

In einer regen, ledoch sachlichen Dis­
kUSSion wurde die gesamte Problem­
breite - von fnedensmaßigen Aufgaben, 
deren Kostenverrechnung, bis zum Ein­
schalten von Politikern durch THW-Mit­
arbeiter - angesprochen. Manches 
konnte direkt beantwortet werden, ande­
res griff der Staatssekretar auf und ver­
sprach, zu einer Klarung beizutragen. 

Führungswechsel beim 
THW Ingolstadt 

J . D. 

Nach 26 Jahren aktiver Aufbauarbeit im 
THW-Ortsverband Ingolstadt zog sich 
Ortsbeaultragter Karl Bichlmaier am 
13. Oktober 1979 offiziell von seiner 
Aufgabe zurück. Die Ubergabe des Am­
tes an seinen Nachfolger Architekt Wer­
ner Stelb fiel zusammen mit der Fertig­
stellung und Prasentation des von den 
THW-Helfern umgestalteten und ausge­
bauten Unterkunltsgebaudes 

Regierungsdirektor Ferdinand Stander, 
BZS, uberrelchte Im Aultrag des Bun­
desprasldenten dem scheidenden OB 
B,chlma,er das THW-Ehrenzelchen In 
Gold. 

Zahlreiche Ehrengäste, darunter Ober­
burgermeister Peter Schnell, THW-Lan­
desbeauftragter Dipl.- Ing. S,mon 
Schwarz, die Landtagsabgeordneten 
Hermann Regensburger, Manlred Du-

man und Franz Gotz sowie die beiden 
Kommandeure der Ingolstädter Pionier­
bataillone - Bichlmaler war 20 Jahre 
lang VorSitzender der PIonierkamerad­
schaft in Ingolstadt - wohnten dem 
Festakt Im Hof der Unterkunft bei und 
besichtigten im Anschluß daran die neu­
en Räumlichkeiten. 

In zwei Jahren wu rde ein von der Stadt 
zur Verfugung gestelltes Gebaude von 
der Helferschaft restauriert und total um­
gestaltet. Man errechnete dafur insge­
samt 16 000 Helferstunden Im Wert von 
400 000 Mark. Gleichzeitig wurde auch 
das bisherige Unterkunftsgebaude von 
THW-Helfern renoviert. Somit verfugt 
der THW-OV Ingolstadt nun über zwei 
Gebaude. 

Vor der Besichtigung der neuen Gebau­
de bat der scheidende Ortsbeauftragte 
die rund 50 Ehrengaste zu einer Gerate­
schau an die Donau. Hier demonstrier­
ten die Helfer ihre Einsatzbereitschaft in 
samtlichen Bereichen. Nicht ohne Stolz 
verwies B,chlma,er auf die zahllosen 
Einsätze Im In- und Ausland und stellte 
als wichtigste Hilfeleistungen die Kata­
strophen einsatze in Erdbebengebieten 
Jugoslawiens In den Jahren 1963 und 
1969 heraus. Auch brachte Bichlmaier 
die Vielzahl von Autobahn-Elnsatzen 
seiner Helfer und die Beseitigung von 
t 6 einsturzgefährdeten Gebauden fur 
die Stadt Ingolstadt im Jahre 1974 in 
Erinnerung. 

Karl Bichlmaier grundete im Jahr 1953 mit 
20 ehemaligen Pionieren den THW-Orts­
verband Ingolstadt und fuhrte diesen 
schon bald durch professionell durchge­
fuhrte Wasserubungen zu landes weitem 
Ansehen. In den Gründertahren entschloß 
Sich die THW-Landesleltung deshalb 
spontan dazu, OB Bichlmaier und seinen 
Ausbildern die Durchführung sämtlicher 
Landesubungen auf dem Wasser zu über­
tragen; damit war der Ruf des Ortsverban­
des bereits in den 50er Jahren gefestigt. 

Der neue TH W-Ortsbeauftr8gte Werne, Stelb, 
Regierungsdirektor Ferd lnand Ständer, Landes­
beauftragter Olpl.-Ing. Simon Schwarz und der 
scheidende Ortsbeauftragte Karl 8Ich.lm.le, 
(von linka). 



In den nachfolgenden Jahren wuchs der 
Ortsverband auf nunmehr 140 aktive Hel­
fer an. Mit einem beruhigenden Personal­
und Sachwertestand konnte Karl Bichl­
maier den Ortsverband nunmehr guten 
Gewissens an seinen Nachfolger über-
geben. R.-D. K. 

25 .Jahre THW·OV Gunzen· 
hausen 

Anläßlich des 25jährigen Jubiläums des 
THW-Ortsverbandes Gunzenhausen for­
derte THW-Landesbeauftragter Schwarz 
einen höheren Stellenwert für den Kata­
strophenschutz. Außerdem soll das Enga­
gement der freiwilligen Helfer in den THW-

Zum Jubiläum durften natürlich die praktischen 
Vorführungen nicht zu kurz kommen. Hier wird 
ein .. Verletzter" vom Blasturrn In Gunzenhausen 
abgeseilt. 

Ortsverbänden durch entsprechende ma­
terielle Ausstattung honoriert werden, um 
sie für eine weitere Mitarbeit zu motivie­
ren. Schwarz führte weiter aus, daß der 
Ortsverband Gunzenhausen eine Aus­
nahmesteilung in Bezug auf die Ausrü­
stung in Bayern innehabe. 

Besonders bedankte ~ich der Landesbe-

Nachruf 

Der THW-Ortsverband Neustadt! Aisch 
trauert um seinen Kameraden 

Heinz Ittner 

Am 18. November 1979 starb er überra­
schend im Alter von 29 Jahren. 

Heinz Ittner gehörte seit dem Jahre 1971 
dem Ortsverband Neustadt als Helfer an. 

Seine THW-Kameraden werden ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Der Orts beauftragte und die Helfer des 
Ortsverbandes Neustadt! Aisch 

THW-landesbeauhragter Dlpl .-Ing. SI mon 
Schwarz (rechts) überreichte dem Ortsbeauf­
tragten und Bürgermeister Will! Hilpert ein Erln­
nerungsgeschenk. 

auftragte beim Bayerischen Roten Kreuz 
und der Freiwilligen Feuerwehrfürdie 
gute Zusammenarbeit. Landratsstellver­
treter Franz Grüll und Zweiter Bürgermei­
ster Willi Kastenhuber hoben in ihren 
Grußworten die Bedeutung des THW her­
vor und würdigten die Tätigkeit im vergan­
genen Vierteljahrhundert. Auch BRK­
Kreisverbandsvorsitzender Dr. Hans 
Schneider und FFW-Vorstand Theo Ott 
gratulierten dem Orstverband zu seinem 
Jubiläum. 

Ortsbeauftragter Willi Hilpert konnte zu 
Beginn der Veranstaltung viele Repräsen­
tanten des öffentlichen Lebens begrüßen. 
Bundestagspräsident Stücklen, Landtags­
vizepräsident Ernst Lechner sowie die Mit­
glieder des Landtages Rudolf Bachmann 
und Fritz Flath hatten in Grußadressen ihre 
Verbundenheit mit dem THW bekundet. 

Das Abseilen eines Verletzten vom Blas­
turm bildete den Höhepunkt der prakti­
schen Vorführungen anläßlich des Jubi­
läums. Außerdem zeigte das THW den 
Einsatz eines Bohrgerätes und einer Sau­
erstofflanze sowie Bergungsarbeiten an 
einem umgestürzten Lastwagen mit Hilfe 
von Hebekissen und das Öffnen eines 
Autodaches mit der Rettungsschere. 

Darüber hinaus konnte die Bevölkerung 
die umfangreichen Geräte und zahlrei­
chen Fahrzeuge des Ortsverbandes be­
sichtigen. Viel Zuspruch fand der von 
der THW-Küche zubereitete Erbsen­
eintopf. 

Oie Organisatoren der Jubiläumsveran­
staltung waren Geschäftsführer Werner 

Auf dem Führerhaus 
des eingeklemmten 
Lkw lastete der 
Druck des Dachge­
schosses. Mit dem 
Hebekissen mußte 
der Lastkraftwagen 
angehoben und da­
nach das Dach mit 
Holzstütlen geSi­
chert werden. 

Hilpert, Ausbildungsleiter Fritz Rettlinger 
und VerwaltungshelferWil1i Lang. Ortsbe­
auftragter Hilpert sprach ihnen seinen be­
sonderen Dankaus. 

Praktischer Einsatz 
mit Hebekissen 

G.K. 

In Langenau war ein abgestellter Lastkra~­
wagen auf einer steil abschüssigen Orts­
straße ins Rollen gekommen und gegen 
ein Wohnhaus geprallt. Auf dem Führer­
haus des eingeklemmten Lkw lastete der 
Druck des vorderen Dachgeschosses. 
Der linke Vorderreifen drohte von der 
Hauswand abzurutschen, so daß bei ei­
nem Absacken des Lastwagens für das 
Haus Einsturzgefahr bestand. 

Die Versicherungsgesellschaft des Lkw­
Halters wandte sich etwa sechs Wochen 
nach dem Unfall an den THW-OV mit der 
Bitte, die Gefahr zu beseitigen. Eine Grup­
pe des 1. Bergungszuges Kronach unter 
Leitung des Ortsbeau~ragten Hans Hoff­
mann rückte an einem Samstag mit dem 
Einsatzkombi, ausgestattet mit einem He­
bekissengerät, und einem Lkw-Kipperals 
Bergungsfahrzeug aus. 

Mit dem Hebekissen M 40 wurden der 
Lastkraftwagen sowie das Dachgeschoß 
etwas angehoben und danach Holzstüt­
zen eingezogen, die ein Absacken des 
Daches verhinderten. Gleichzeitig bauten 
Helfer am Haus eine Rampe und behan­
delten deren Oberfläche und den Fußbo­
den des Wohnhauses mit Schmierseife, 
um den beschädigten Lkw seitl ich aus 
dem Haus herausziehen zu können. Nach 
dem Ablassen des Hebekissens war der 
Lkw nicht mehr mit der Holzkonstruktion 
des Dachstuhles verklemmt und konnte 
mit dem Bergungsfahrzeug herausgezo­
gen werden. Sofort wurden neue Abstüt­
zungen angebracht, die als Tragpfeiler die 
Hauslast aufnahmen. 

Die beschädigte Hausseite wurde an­
schließend mit Gewebefolie abgedichtet. 
Dank der günstigen Anwendungsmöglich­
keit der Hebekissen verlief der Einsatz 
schnell und problemlos. D. P. 
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Warndienst 
WD·Leitmeßstelie 81 
in neuen Räumen 

Wie viele andere Leitmeßstellen war 
auch die .. 8 t " in den vergangenen 
16 Jahren an verschiedenen Stellen un­
tergebracht zunachst in eIOer Schule, 
dann im Zollamt Schwabisch Hall. 

Diese 10 leder Hinsicht unzureichenden 
Provlsonen haben letzt - hoffentlich fur 
lange Zelt - eIO vorlauflges Ende gelun­
den. Nach nicht immereIOfachen Ver­
handlungen mit der Stadlgemelnde 
Schwablsch Hall ISt es dem Leiter des 
Warnamts VIII , Regierungsrat Bachmeier, 
gelungen, angemessene Mietbedingun­
gen für geeignele Kellerraume In einem 
stadtischen Gebaude zu vereIObaren. 

In enger Zusammenarbeit zWischen dem 
WA VIII , der LMSt 81 und dem Slaatlichen 
Hochbauamt Schwablsch Hall wurde die 
Einteilung und Ausstattung der Raume 
geplant. Daß dabei mit sehr spitzem Slift 
und mll mehreren Stellen hinter dem 
Komma gerechnet werden mußte, ist bel 
dem Im Zivilschutz herrschenden chroni­
schen Geldmangel eine Selbstverstand­
lieh kelt. 

Es Isl als besonders glücklicher Umstand 
zu bezeichnen, daß die Leltmeßstelie 
großzugig mit Mobiliar und Matenal ausge­
slattet werden konnte. Nach Vollendung 
der Maurer-, Maler- und InstallatIonsarbei­
ten verwand ellen die nebenberuflichen 
Mllarbelter und die Heller in mehreren 
hundert freiwillig geleistelen ArbeItsstun­
den unter Anleitung des Auswerleleiters 
der ,,81 ", Grau, die Raume In eine Unter­
kunft, die allen sachlichen Anforderungen 
gerecht wird und trotzdem eIOen erfreulich 
wohnlichen Charakter hat. 

Schließlich wurde in Anwesenheit zahlrei­
cher Gaste die Leltmeßstel le ihrer Bestim­
mung ubergeben. 

Warnamtsleller Bachmeier und der Leiter 
der Leitmeßstelle 81 , Heiß, konnlen u. a. 
von der Stadtverwaltung Burgermeister 
Specht und Ordnungsamtsleiter Ueberam. 
vom Landratsamt Reg. -Ass. Gehweiler 
und als Vertreter des VBK 51 und des 
VKK Heilbronn Oberstleutnant Nanko be­
grußen; außerdem dEm Leiter der ort lichen 
Dienststelle des BVS, Grab, und die Leiter 
und Mitarbeiter der AMAST und der 
BAMSt des Kreises. 

Mit besonderer Freude begrußten die 
Helfer den langlahngen Einsatzleiter 
König vom WA VIII und, als Vertretenn der 
Helfer des WA, Frau Schnell. 

In seIOem einfuhrenden Referal stel lte 
Bachmeier den Aufbau und die Aufgaben 
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Der Aufnahm.raum In 
der neu eingerichteten 
Leltmeßstelie in SchwA· 
bilch Hall. 

Das Bildzeigt den Aus­
werter.um mit der Maß­
wertzentral-Abfrage.la­
tlon. 

Der Leiter der Warn­
dienst-Leitmeßstelle 81, 
Heiß, erklärt Vertret.rn 
de. öffentlichen Leben. 
und des Warnemt. VIII 
an der Karte die lage. 

des Warndienstes und seine Gliederung 
vor. Er wies dabei auch auf die Tatsache 
hin, daß die Zivilverteidigung in der Bun­
desrepublik noch nicht auf dem Stand ist, 
derdringend erforderl ich ware, um den 
Auftrag erfullen zu konnen. 

Bürgermeister Specht erklarte offen , daß 
ihm biS zum Eingang der Einladung zur 
Einweihung der LMSt der Umfang der 
Einrichtungen des WO-Dienstes nur sehr 
beilauflg bekannt gewesen sei. Er habe­
wie er ungeniert zugab - auch bei einem 
erst vor kurzem an seinem Haus erstellten 
Anbau nicht daran gedacht, einen ohne 
besondere Umstande moglich gewese­
nen Einbau eines Schutzraumes vorzuse­
hen. Eine noch intenSivere Aulktarung al­
ler von der Problematik des Zivitschutzes 

betroffenen Stellen und der Bevölkerung 
halt er fur dringend Qotwendig. 

Eines war fur die Helfer der LMSt sicher zu 
erkennen: 

Die bei der Einweihung der LMSt vertrete­
nen Dienststellen und Behörden werden 
in Zukunft fur die Belange des WO Immer 
offene Ohren haben. 

Ubrigens: Das von Burgermelster Specht 
zur Ausschmuckung der Dienstraume 
versprochene Bild ISt prompt eingetroffen 
und zIert zusammen mildem von Frau 
Schnell Im Auftrag der Heller des WA VIII 
ubergebenen Stich von Rottenburg die 
vordem so kahlen Wande im Aufenthalls-
raum. A. H. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
"Gesetzgeber 
gefährdet soziale Dienste" 

Erstmals seit 1964 hat der Arbeiter-Sama­
riter-Bund einen neuen Bundesvorsitzen­
den. Der langjährige Vorsitzende Erich 
Kirchner, der aus persönlichen Gründen 
für eine Wiederwahl nicht mehr zur Verfü­
gung stand, wurde von Martin Ehmer aus 
Fuldabrück abgelöst. Über die Perspekti­
ven des ASB für die achtziger Jahre gab 
der neue Bundesvorsitzende kürzlich das 
folgende Interview. 

Frage: Herr Ehmer, die 10. Bundeskonfe­
renz des Arbeiter-Samariter-Bundes, bei 
der Sie zum Bundesvorsitzenden dieser 
großen Hilfsorganisation gewählt wurden, 
stand unter dem Motto "Ausbau der sozia­
len Dienste - eine Aufgabe unserer Ge­
seilschaft". Heißt das, der ASB ist mit 
seinen traditionellen Aufgaben Rettungs­
wesen, Katastrophenschutz und Erste­
Hilfe-Ausbildung nicht mehr ausgelastet? 

Ehmer: Der ASB hat sich zu einer so 
großen Organisation entwickelt, daß er 
sich nun-ohne seine traditionellen Aufga­
ben zu vernachlässigen - neuen Tatig­
keitsfeldern zuwenden kann. 

Lassen Sie mich zunächst etwas zu die­
sen traditionellen Aufgaben sagen: Der 
Rettungsdienst ist gut ausgebaut und 
funktioniert. Geregelt wird das Rettungs­
wesen durch Gesetze und Vereinbarun­
gen, die kaum noch Erweiterungen zulas­
sen. Punktuell sind in diesem Aufgaben­
bereich sicher noch neue Aktivitäten mög­
lich. Dieses hat zum Beispiel die Einrich­
tung von Kindernotarztwagen gezeigt. 

Wir haben als ASB viel dazu beizutragen, 
daß wir heute ein gutes Rettungssystem in 
der Bundesrepublik haben. Im Katastro­
phenSChutz haben wir eine alte Tradition. 
Einsatzwille und Hilfsbereitschaft unserer 
Helfer sind aber schlecht belohnt, wenn 
der Bund und die Länder nicht in dem 
Maße die materiellen Voraussetzungen 
schaffen, wie dies für eine erfolgreiche 
Arbeit notwendig ist. Bund und Länder 
müssen ihre Haushaltsansätze für den Ka­
tastrophenschutz erheblich ausweiten. 
Die derzeit zur Verfügung gestellten Mittel 
sind nicht ausreichend. 

Frage: Wo sehen sie im Bereich der so­
zialen Dienste Defizite? Welche Dienste 
sollten Ihrer Meinung nach verstärkt aus­
gebaut werden? 

Ehmer: Ausbauen sollten wir die Betreu­
ung von Menschen, die sich in dem vielzi­
tierten sozialen Netz nicht zurechtfinden. 
Damit meine ich, daß wir, gezielt und auf 
den Einzelfall abgestimmt, Hilfsbedürftige 
in ihren täglichen und grundsätzlichen 

Problemen unterstützen. Es gilt, die Palet­
te der bereits angebotenen Dienste be­
kannter und transparenter zu machen, 
oder besser gesagt: eine Beratung anzu­
bieten. 

Frage: Sind die Mitglieder des ASB für 
diese neue Aufgaben, ihrer Meinung nach, 
genügend geschult? Sind spezielle Lehr­
gänge fürdie Arbeit in den sozialen Dien­
sten geplant? 
Ehmer: Viele unserer Mitglieder sind 
sicherlich schon heute in der Lage, die 
vielfaltigen Aufgaben im Bereich der so­
zialen Dienste zu erfüllen. Mit dem Ausbau 
dieser Dienste muß aber selbstverständ­
lich eine breite Ausbildung unserer Helfer 
erfolgen. Hierfürwird es spezielle Lehr­
gänge geben, dies ist Aufgabe unserer 
Bundesschule. Oie personellen Voraus­
setzungen hierfür werden zur Zeit ge­
schaffen. 

Frage: Herr Ehmer, Ihr erster Kontakt zum 
ASB wurde 1961 während Ihrer Zivil­
dienstzeit hergestellt. Damals waren Sie 
einer der ersten ZDLdes ASB überhaupt. 
Seither hat sich ja in derGesetzgebung 
zum Zivildienst einiges getan. Auch mit 
den Problemen, die die Neuregelung die­
ser Gesetzgebung für die Hilfsorganisatio­
nen mit sich bringt, hat sich die 10. Bun­
deskonferenz befaßt. Zu welchem Ergeb­
nis sind Sie gekommen? 

Ehmer: Aus parteipolitischen Gründen 
wird die Neuordnung des Rechtes der 
Kriegsdienstverweigerer seit Jahren ver­
schleppt. Die Hilfs- und Wohlfahrtsorgani­
sationen werden dadurch den praktischen 
Entzug von Zivildienstleistenden im Stich 
gelassen. Viele Aufgaben können nicht 
oder nur mangelhaft durchgeführt werden. 
Der Gesetzgeber gefährdet dadurch viele 
bereits bestehende soziale Dienste und 
den weiteren notwendigen Ausbau. Vor 
kuzem noch wurden wir aufgefordert, 
neue Zivildienstplätze einzurichten. Die­
ser Aufforderung sind wir mit erheblichen 
Investitionen gefolgt. Jetzt sind nur etwa 
mehr als die Hälfte der eingeriChteten Plät­
ze mit Zivildienstleistenden besetzt. Wir 
können doch die Mitbürger, die sich inzwi­
schen an die angebotenen Dienstleistun­
gen gewöhnt haben, nun nicht im Stich 
lassen. 

Frage: Hat die Bundeskonferenz konkrete 
Vorschläge zur Neuregelung derZivil­
dienstgesetzgebung formuliert? 

Ehmer: Ja, für uns unverzichtbar ist: 
• das Anerkennungsverfahren für Kriegs­
dienstverweigerer so zu gestalten, daß 
keine .Überprüfung des Gewissens" 
mehr stattfindet, 
• die persönliche Auswahl der Dienst­
pflichtigen vor ihrer Einberufung, 

• Die Möglichkeit der fachlichen Vorberei­
tungen in eigenen Einführungslehr­
gängen, 
• die Weiterführung der Tätigkeit der mit 
Erfolg aufgebauten Verwaltungsstellen bei 
den Verbänden, 
• die angemessene Belegung der bereit­
gestellten Plätze. 

Frage: Glauben Sie, daß Ihre Vorstellun­
gen noch in die Gesetzgebungen einflie­
ßen werden? 

Ehmer: Das bleibt abzuwarten. Ich hoffe, 
daß die Vernunft über parteipolitisches 
Denken siegt, und eine für die Wohlfahrts­
verbande und Zivildienstleistenden 
brauchbare Lösung gefunden wird. 

Frage: In der Vergangenheit hat der ASB 
unbürokratisch Hilfe für humanitäre Aktio­
nen auch innerhalb der Bundesrepublik 
zur Verfügung gestellt. Wo werden 
Schwerpunkte der internationalen Arbeit 
liegen? 

Ehmer: Mit einer internationalen Tagung 
im.letzten Jahr haben wir einen neuen 
Anfang für die Zusammenarbeit mit unse­
ren ausländischen Partner-Organisatio­
nen gemacht. Diese Zusammenarbeit gilt 
es nun Schritt für Schritt auszubauen. Ich 
persönlich halte nicht viel von einer Hilfe 
nach dem Gießkannenprinzip. Dafür sind 
einfach unsere finanziellen Mittel nicht 
ausreichend. Besser ist es, wenn wir un­
seren Freunden Hilfe zur Selbsthilfe an­
bieten. Als Beispiel gilt die Ausbildung von 
Ausbildern für unsere spanische Partner­
Organisation, wie im August dieses Jahres 
praktiziert. Hierdurch werden Fundamente 
für weitere gezielte Hilfen geschaffen. 

15 Jahre den ASB geführt 

Mit einem Empfang im Hotellntercontinen­
tal in Köln dankte der Arbeiter-Samari­
ter-Bund seinem langjährigen Bundesvor­
sitzenden Erich Kirchner für seine 15jähri­
ge Vorstandsarbeit. Staatssekretär a. D. 
Professor Dr. Ludwig von Manger-König 

Norbert Burger (links) dankte dem scheidenden 
Bundesvorsitzenden Erlch Kirchner (Mi"e) für sei­
ne Verdienste um den Ase und wünschtedern neu 
gewählten Bundesvorsitzenden Martln Ehmer 
(rechts) viel Glück für seine Arbeit. 

ZS·MAGAlIN 1/80 51 

I 



würdigte in seiner Ansprache die Verdien­
ste Kirchners um den Ausbau des ASB zur 
leistungsfähigen, modernen Sanitäts- und 
Wohlfahrtsorganisation. 

Durch seinen Vater, der seinerseits der 
ASB-Kolonne Erfurt vorstand, kam Erich 
Kirchner schon im frühen Kindesalter mit 
dem ASB in Berührung. Nach dem Zwei­
ten Weltkrieg nach Frankfurt umgesiedelt, 
leitete Kirchner seit 1961 - diese Aufgabe 
wird er auch nach seiner" Pensionierung" 
weiterführen - den Landesverband 
Hessen. 

Der 5. Bundestag des ASB 1964 in Nürn­
berg wählte Kirchner zum Bundesvorsit­
zenden, eine Wahl, die die Delegierten der 
folgenden ASB-Bundeskongresse mit 
"jeweils eindrucksvoller Mehrheit ", wie 
Manger-König hervorhob, bestätigten. 

Manger-Konig erinnerte an die Worte des 
hessischen Sozial ministers Dr. Horst 
Schmldt an läßlich der Verleihung des gro­
ßen Bundesverdienstkreuzes an den 
langjährigen ASB-Vorsltzenden : "Unter 
Ihrer Flihrung ist der ASB heute eine nach 
modernsten Gesichtspunkten der Wis­
senschaft und Technik ausgebildete und 
ausgestattete Sanitätsorganisation gewor­
den. Sie haben sich hierbei ausgezeichnet 
durch hohen Sachverstand, großen 
Ideenreichtum, Sinn fürgesellschaftspoli­
tische Notwendigkeiten, durch wirtschaft­
liches Denken, hohe Qualifikation in der 
Verhandlungs- und Menschenführung 
und, bei aller Leistungsstärke und allen 
Verdiensten, auch durch eine wohltuende 
Bescheidenheit und unermudliche Hilfs­
bereitschaft. " 

Seiner Freude, Kirchners Sachverstand 
auch in Zukunft im Deutschen Paritati­
schen Wohlfahrtsverband (DPWV)­
Hauptvorstand - nicht missen zu müssen, 
gab der Geschaftsführer des DPWV - Di­
rektor Staus- Ausdruck. Er verlieh Kirch­
ner die goldene DPWV-Ehrenplakete, die 
höchste Auszeichnung des Verbandes. 

Stellvertretend auch für die Vertreter der 
befreundeten Hilfsorganisationen, Heinz 
Himmels (MHI) und Wilfried Voigt (JUH), 
wandte sich Roderich Lüttgen, stv. Gene­
ralsekretär des Deutschen Roten Kreu­
zes, an die Festgaste. Lüttgen bedauerte, 
daß die Alltagsarbeit einem engeren Kon­
takt zu oft Grenzen gesetzt habe. 

Den Dank ihrer Behörden überbrachten 
Ministerialdirektor Wedler vom Bundesmi­
nisterium des Innern und Dipl.-Ing. Ah­
rens, Direktor des THW und Vizepräsident 
des Bundesamtes für den Zivilschutz. 

Besonderen Dank überbrachte Manger­
König auch den anderen Vorstandsmit­
gliedern, die dem neuen ASB-Bundesvor­
stand nicht mehrangehören : Heinz 
Schwenk, Magistratsdirektor in Wiesba­
den, Hilmar Ankerstein, Regierungsschul­
direktor in Köln, und Dr. Wolfgang Riese, 
seit 1970 Bundesarzt des ASB, dem Man-
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ger-König das Samariter-Ehren kreuz in 
Gold überreichte. Mit dem Dank an den 
alten Vorstand verband er ein herzliches 
"Glück Auf!" für die" Neuen " im ASB­
Bundesvorstand: den Bundesvorsitzen­
den Martin Ehmeraus Fuldabrück, den 
Beisitzern Norbert Burger aus Köln , Man­
fred Elig aus Pirmasens und Dr. Wolfgang 
Fremder, Leiterder Flughafenklinik Frank­
furt am Main, als neuen ASB-Bundesarzt. 
Sie werden in den nächsten drei Jahren 
die "alten Hasen" im ASB-Bundesvor­
stand- Fritz Tepperwien, sN. Bundesvor­
sitzender (Bremen). Paul Hax, Schatzmei­
ster (Koln), Dieter Blum, Techn. Leiter 
(Kassel), Wolf Rainer Merget, Bundesju­
gendleiter (Osnabrück) sowie die Beisit­
zerGabriele Klühs (Berlin), Arend Rahner 
(Sindorf) und Karl Jörg Wohlhüter (Mün­
chen)- bei derVorstandsarbeit unter­
stützen. 

Krankenversorgung 
im Flugzeug 

Bei Einsatzen im internationalen Bereich 
oder für den schnellen Heimtransport er­
krankter Urlauberwird immer häufiger auf 
die Möglichkeiten der Flugrettung zurück­
gegriffen. Auch Sanitatspersonal des ASB 
kommt hierbei oft zum Einsatz. Zehn akti­
ve Helfer des ASB nahmen vor kurzem auf 
Einladung der Deutschen Rettungs-Flug­
wacht (DRF) an einem Seminar flir Flug­
rettung teil. 

Die Bedingungen der Luftrettung unter­
scheiden sich erheblich von denen boden­
gebundener Rettungssysteme. Darauf 
wies Dipl.-Physlker Vogel in seinen Refe­
rat hin. Insbesondere beschaftigte er sich 
mit den sog . "Bewegungskrankheiten " . 
Werden die veranderten physikalischen 
Abläufe des Patienten beim Transport 
nicht richtig erkannt, so kann sein Zustand 
völlig falsch beurteilt werden. Ein weiterer 
Vortrag beschaftigte sich mit den bei Lang­
streckenflügen auftretenden Zeitverschie­
bungen und deren Auswirkung auf den 
Körperrhythmus des Patienten. 

Zum Abschluß des Lehrganges bewiesen 
die Helfer im Emergency Training Center 
der Lufthansa Ihre Fahigkeit, auch in kriti­
schen Situationen einen klaren Kopf zu 
behalten. An Flugzeugmodellen simulierte 
man Notlandung, Notwasserung und an­
dere Gefahrensituationen. 

ASB-Delegation in Peru 

37 ASB-Helfer starteten zu einer Informa­
tionsreise nach Peru . Ziel der Reisegrup­
pe war das Hospital Andino, das von dem 
deutschen Arzt Dr. Oswald Kaufmann ge­
leitet wird und dem Ortsverbände des ASB 
bereits mehrere Medikamentenlieferun­
gen zukommen ließen. Bevor nun bun­
desweite Hilfsmaßnahmen für das unzu­
reichend ausgerüstete Andenhospital ge-

startet werden, wollten sich die ReiseteIl­
nehmer, darunter ASB-Delegationen aus 
München, Berlin, Düsseldorf und Bremen, 
an Ort und Stelle über die Notwendigkeit 
von Hilfsmaßnahmen überzeugen. 

Die Reiseteilnehmer kamen selbstver­
ständlich nicht mit leeren Händen in Peru 
an: Man hatte die Gelegenheit genutzt, 
gleich eine Sendung von Hilfsgütern mit­
zunehmen. Darmstädter Arzte hatten Me­
dikamente gestiftet, die Universitatsklinik 
Munchen hatte zwei komplette Einrichtun­
gen für Zahnarztzimmer zur Verfugung 
gestellt. Außerdem wurden Vakuumma­
tratzen und chirurgische Bestecke mitge­
nommen. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund in Grünstadt 
hatte darüber hinaus einen Unimog re­
stauriert, der ebenfalls nach Peru verfrach­
tet wurde. Die größeren Ausrüstungsge­
genstände wurden mit Hilfe einer Hambur­
ger Spedition, die seit Jahren schon mit 
dem Andenarzt zusammenarbeitet, auf 
dem Seeweg nach Südamerika gebracht. 

Neue Rettungswache für den 
ASB Barsinghausen 

400 Portionen serbische Bohnensuppe, 
800 Bratwurstchen, 200 Liter Bier, 60 Fla­
schen Sekt und ungezahlte Mengen an­
tialkoholischer Getranke, dies ist die" kuli­
narische" Bilanz des Tages der Offenen 
Tür, mit dem der ASB Barsinghausen sei­
ne neue Rettungswache vor kurzem der 
Öffentlichkeit vorstellte . Zehn Jahre nach 
seinerGrundung verfügt der ASB-Bar­
singhausen mit dem 2,5 Millionen Mark 
teuren Zweckbau über ein sichtbares Zei­
chen für seine stürmische Aufwärtsent­
wicklung . Mit ihrer modernen Technik ist 
die neue Rettungszentrale Schaltstelle für 
die Rettungswachen des ASB in Seelze, 
Gehrden, Arnum, Wedemark, Bad Nenn­
dorf und Bückeburg. Rund um die Uhr wird 
von hier der gesamte Einsatz der Kranken­
und Rettungstransporte geleitet. 

Neben der Leitstelle sind in dem Neubau 
die gesamte Verwaltung des Kreisverban­
des, Werkhallen fur die Wartung des Kfz.­
Parks, Schulungsräume sowie eine arztli­
che Notfall-Praxis untergebracht. Auch 11 
Zivildienstleistende, die die 30 haupt- und 
120 ehrenamtl ichen Helfer unterstützen, 
haben hier ein eigenes Zimmer gefunden. 
Als" Maßstab fürdie Zukunft" bezeichnet 
der ASB-Landesvorsitzende Karl Villwock 
die neuen Räumlichkeiten : "Hier wurde 
kein Großenwahn betrieben, sondern eine 
optimale Ausstattung fur das Rettungswe­
sen und den Krankentransport geschaffen." 

Viele Worte des Lobes fanden die Vertre­
ter der lokalen pOlitischen Prominenz für 
das ständige Engagement und die Ein­
satzbereitschaft der vielen Helfer. Auch 
die gute Zusammenarbeit zwischen ASB 
und dem Landkreis Hannover wurde her­
vorgehoben . 



Johanniter-Unfall-Hilfe 
Der Arzt im Katastrophenfall-
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was kann er tun, wo ist er am nützlichsten? 
Von Dr. med. Siegfried Cropp, Landesarzt der JUH Hamburg 

Im Rahmen des 27. internationalen Fort­
bildungskongresses der Bundesärzte­
kammer in Oavos/Schweiz fand am 
17. Marz 1979 ein Seminar für Katastro­
phenmedizin und medizinische Versor­
gung im Zivilschutz statt. Die Bedeutung 
der Katastrophenmedizin und der medi­
zinischen Versorgung im Zivilschutz sind 
in der Schweiz wesentlich früher und 
viel konsequenter erkannt worden als 
bei uns. Bereits während des klinischen 
Studiums werden in der Schweiz die 
Studenten intensiv mit den Problemen 
und den Möglichkeiten des Schutzes 
und mit durchfuhrbaren arztlichen Be­
handlungen und Versorgungen im Kata­
strophenfall vertraut gemacht. Das Se­
minar fand daher bei den deutschen 
Ärzten großes Interesse, da bei uns nur 
die Kollegen informiert sind, die direkt 
oder indirekt im Katastrophenschutz­
dienst tätig sind. 

Militärische und technisch-zivilisatori­
sche Aspekte sprengen den Rahmen 
der Notfallmedizin und leiten zum Begriff 
der Katastrophenmedizin. Diese Situa­
tion ist gegeben, wenn Hunderte oder 
gar Zehntausende zum medizinischen 
Notfall werden , z. B. bei Massenkaram­
bolagen, Flugzeugabstürzen , Terroran­
schlagen, Feuersbrünsten , Erdbeben, 
chemisch-industriellen Giftschwaden, 
Flutkatastrophen, nuklearen Katastro­
phen und endl ich im Kriegsfall bei Ein­
satz von konventionellen und ABC-Waf­
fen. Bei derartigen Massennotfällen 
kommen die Ärzte trotz guten ärztlichen 
Hilfspersonals an die Grenze ihres ärztli­
chen und psychischen Könnens. 

Die "normale" Unfallhilfe ist immer die 
Basis für die Hil fe im Katastrophenfall. In 
dem einen Fall kämpft der Arzt um das 
Leben des einzelnen, im anderen ist es 
die Aufgabe. das Ausmaß der Massen­
schadigung der von der Katastrophe be­
troffenen Bevölkerung - medizinisch ge­
sehen - so klein wie möglich zu halten. 
Im letzteren Fall kann der Arzt im Kran­
kenhaus mit allen Kollegen und dem 
Krankenhauspersonal zusammen weit 
mehr erfolgreich arbeiten. Er kann Sich 
hier auf die Organisation des Nach­
schubs. des An- und Abtransportes von 
Verletzten und Kranken , auf das Infor­
mationssystem der Häuser untereinan­
der und mit der Einsatzleitung • vor Ort" 

verlassen und muß sich rein medizinisch 
betätigen. Der Arbeitsanfall wird groß 
sein - rund um die Uhr - da nur da­
durch das Chaos vermieden werden 
kann . Engpässe, die im Krankenhaus 
zum Chaos führen können, sind er­
SChöpfte Bettenkapazität (wenn es nicht 
gelingt, transportfähige Patienten in ent­
ferntere Häuser abzutransportieren) und 
die Uberforderung der Röntgenabtei­
lung. Dieses Chaos kann nur dann ab­
gewendet werden, wenn eine enge 
Kommunikation zum Einsatzleiter am 
Katastrophenort besteht, wenn dieser 
sich gegenüber den Rettungswagenfah­
rern strikt durchsetzen kann und die Zu­
fahrtswege zum überfüllten Krankenhaus 
pOlizeilich abgesperrt werden können. 

Der Arzt muß wissen, daß vielerorts 
schon umfangreiche Vorsorge für Kata­
strophenfalle getrOffen worden ISt, daß 
es Katastrophenschulzgesetze gibt, 
Alarmsysteme, Sanitätsbereitschaften, 
Krankentransportzüge, Betreuungszüge, 
dezentralisierte Depots und unterirdi­
sche Krankenhäuser usw. Die genann­
ten Einrichtungen werden im Katastro­
phenfall alarmiert und zum Einsatz ge­
bracht. Und doch - es muß bei jeder 
Katastrophe improvisiert werden, es gibt 
zu viele nicht berechenbare Gegeben­
heiten (zerstörte Brücken und Straßen, 
brennende Straßen, die unpassierbar 
sind, Stromausfall, Störung im Funkver­
kehr, nicht abgrenzbare Zuständigkeiten 
der Einsatzleitungen, Ausfall von Kran­
kenhäusern und Fahrzeugen usw.). So 
ergibt sich. daß der Arzt am Einsatzort, 
am Katastrophenschauplatz, oft mit Zivi l­
helfern allein agieren muß und hier nun 
seine Aufgaben von der üblichen Unfall­
medizin abweichen . Hier muß der Arzt 
zum nüchtern denkenden Mediziner 
werden. Er soll und muß sich einen 
Überblick verschaffen und bei den Ver­
letzten zuerst tätig werden. bei denen 
Überlebenschancen bestehen . Soll er 
dem schwerverletzten, dekompensierten 
(älteren) Patienten optimale Hilfe zuteil 
werden lassen oder seinem Schicksal 
mit letalem Ausgang überlassen, um ei­
nen jungen (gesunden) schwerverletz­
ten Menschen durch wirksame erste Hil­
fe zu retten? Hier steht der Grundsatz 
des Überlebens im Vordergrund - der 
ärztlichen Uberlebenshilfen für möglichst 

viele. Es widerspricht allen ärztlichen 
Grundsätzen, hier am Katastrophenort 
einem Verunglückten mit Atemstillstand 
nicht sofort zu helfen, wenn er dem da­
neben Liegenden gegen seinen schwe­
ren Schock eine Infusion anlegen kann 
und eine große Wunde notversorgen 
muß. 

Der Arzt wird sich mit den Sanitätsdien­
sten zunächst an der Peripherie, am 
Rand der Schadenszone ansiedeln, in 
heilgebliebenen Häusern, in Zelten oder 
notfalls im Freien. Hier wird der Arzt 
entscheiden und übersehen müssen, 
wer unter den Verletzten oder Kranken 
einer kurzen, wenn überhaupt mögli­
chen, Notbehandlung bedarf und dann 
transportfähig ist, sobald sich Transport­
möglichkeiten ergeben. Es muß hier 
auch entschieden werden, wer über­
haupt mit dem RTW oder dergleichen 
transportiert werden muß und wer mit 
Zivilfahrzeugen zu einer ambulanten 
Versorgung im rückwärtigen Raum (Arzt­
praxis, Rettungswache) gebracht werden 
kann. Im Katastrophenfall gilt der Grund­
satz: alles zu tun (oder zu lassen), um 
möglichst vielen Überlebenschancen zu 
geben. Das kann nur erfolgreich durch­
geführt werden, wenn der Arzt am Not­
fallort bei Eintreffen der Sanitätswagen 
mit dem Einsatzleiter der Transport­
organisation gemeinsam sichtet und die 
zuerst zu Transportierenten bestimmt, 
und andererseits der Einsatzleiter sich 
bei den Beifahrern durchsetzen kann (es 
ist doch naheliegend, daß der RTW den 
ersten Verletzten. den er tril«, oder der 
ihm entgegenlauft, aufnehmen mochte, 
um ihn zu transportieren!) . 

Was kann der Arzt nun am Schadensort 
machen? 

t. bei Massenanfall von Vertelzten oder 
Kranken (Strahlen) muß der Arzt sich 
von der Individualmedizin abwenden 
und mehr Organisator und .Sichter" 
sein . Er muß erkennen, wer zuerst, wer 
später, wer weitere Strecken transpor­
tiert werden kann. und muß versuchen, 
sich zu vergewissern, ob die vorgesehe­
nen Krankenhäuser, Hilfskrankenhäuser, 
Schulen usw. für seine Verletzten auf­
nahmebereit sind und nicht von anderen 
Organisationen belegt werden. 
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2 die erste arztliche Behandlung be­
steht In der Schmerzbehandlung, der 
Schockbekampfung und der InfektIons­
prophylaxe im Wund bereich (sofortige 
Antibiotika-Gabe in die Wunde wird dis­
kutiert - man konnte damit die "Wund­
loilette " auf die ,,8- bis 12-Slunden­
Grenze " hinausschieben) . Anschließend 
müßte möglichst sachgemaße Lagerung 
bis zum Ablransport durchgefuhrt 
werden 
a. Analgetika sol lten moglichst I. v. ge­
geben werden (Morphin-Atropin, Dolan· 
tin-Valium usw.) . 

b. Wunden (ggfs. Blutsti llung l) sol lten 
offen bleiben und am Ort der Not nicht 
chirurgisch versorgt werden (keine PrI­
märnaht, keine Enttrummerung), Antibio­
tika-Puder, Verband - an Knochenfraktu­
ren denken! (40 % der Wunden sind mit 
Frakturen kombiniert) . Wenn möglich 
Ruhigstel lung, keine zirkulären Verban­
de! Fremdkorper in der Wunde be­
lassen! 

Die erste chirurgische Behandlung er­
folgt im Krankenhaus oder im OP-Zelt, 
die zweite chirurgische dann spater und 
noch weiter rückwarts. 

c. Die sehr wichtige Schockbehandlung 
erfolgt mit einer Infusion. Unverträglich­
keitserscheinungen beachten oder be­
achten lassen. 

d. Verbrennungsgeschadigte mit Analge­
tika und Infusion versorgen , Wunden of­
fenlassen. Transport zurückstellen, wenn 
sichtbar mehr als t5% der Hautoberfla­
che verbrannt ist. 

e. Der Arzt sollte ein Strahlendosierme­
ter besitzen . Nurstrahlengeschadigte 
möglichst erbrechen lassen und Abfuhr­
mittel und Kohle geben. Evtl. nur Mor­
phin-Atropin bei infauster Prognose . 

f. Bel " Fall -out " Haut mit Wasser und 
Seife saubern, Taschentücher vor Mund 
und Nase 

g. Bei erkannter biolog ischer Verseu­
chung (Viren, Bakterien, Pilze, Proto­
zoen u. a. wie Zecken, Plroplasmosen 
etc .) Keller, Graben, Schutzraum aufsu ­
chen oder Kleidung zuknöpfen und Ta­
schentuch vor Mund, Nase und Augen . 
Hautreinigung ggfs. wie f. 

h. Bel Verseuchung mit chemischen 
Stoffen (" Apothekengeruch " I): 

t . Augenreizstoffe - Spülen mit Wasser 

2. Nasen-Rachenreizstoffe - Gurgeln mit 
Getranken, heiße Milch trinken, Riechen 
an frischem Chlorkalk. 

3. Lungenschadlgende Stoffe - feuchtes 
Taschentuch vor Mund und Nase, vor­
dringlicher Transport, re ine Sauerstoff­
gaben. 

4. Haut- und lungenschadigende Stoffe 
(Lost riecht nach Senf, Stickstoff lost 
nach Firnis und Lewisit nach Geranien) 
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- Spritzer auf Kleidung oder Haut abtup­
fen mit Petroleum oder Alkohol oder 
Benzin . Kleidung in Chlorkalk werfen, 
dann Tupfer und Kleidung verbrennen, 
Vorsicht Kontaktinfektion! 

5. Nierenschadigende Stoffe (frucht­
oder fischartig riechend) Sehstörungen, 
Nasenlaufen, Atembeklemmungen, 
Krämpfe, Lähmungen - Inlektionen von 
Atropin, Toxogonin, Ganzkörperwa­
schungen mit Wasser und Seife (Toxo­
gOnln (Fa. E. Merck) 250 mg i. v. und 
2 bis 5 mg Atropinum sulf. i. v. alle 
10 Min. bis Pupillenerweiterung eintritt) . 
Evtl Atemspende mit Intubation etc. 

Jede Katastrophe, gleich welcher Art , 
fuhrt zu einem Chaos im Katastrophen­
gebiet. Der Arzt im Notgebiet kann dafur 
sorgen , daß das Chaos nicht auch noch 
auf das Krankenhaus übergreift. Alle in 
auf sich gestellt, kann er Im Ernstfall we­
nig machen, er ist auf Nachschub von 
Material und Medikamenten und auf die 
Mithilfe der Rettungssanltater ange­
wiesen . 

(1. Programmheft vom 27 . internationa­
len Fortbildungskongreß der Bundes­
ärztekammer. 

2. Dr. Krletemeyer: Erste ärztl iche Hilfe 
am Unfallort und im Katastropheneinsatz 
1966. 

3. "Von der individuellen Notfallmedizin 
zur KatastrophenmedizIn", Prof. E. H. 
Graul.) 

Noch recht jung . . . 

.. ist der JUH-Ortsverband Schleswig 
in doppelter Hinsicht: Zum einen liegt 
das DurchschnIttsalter der Mitg lieder bei 
23 Jahren, zum anderen gibt es den 
Ortsverband erst seit etwa einem halben 
Jahr. Doch die bisherigen Tätigkeiten 
sind beachtlich 

- Mitarbeit im DRK-Rettungsdienst und 
Krankentransport 
- Sanitätsdienst bei verschiedenen Ver­
anstaltungen 
- Durchführung von Erste-Hilfe-Kursen 
- Mitarbeit in der Altenpflege 

Besonders engagiert sind die Schleswi­
ger Johannlter auch Im Katastrophen­
schutz, wo sie bereits den auf Kreis­
ebene vom DRK gestifteten "Henry­
Dunant-Pokal" mit in ihre Unterkunft im 
Loilfuß 76 in Schleswig nehmen konn­
ten. Demnachst kommt für die knapp 30 
Akt iven noch ein neues, umfangreiches 
Betatigungsfe ld hinzu : Anfang des Jah­
res wird im Raum Schleswig ein Behin­
derten-Fahrdienst aufgebaut, der beson­
ders am Wochenende auch von den eh· 
renamtlich Tätigen durchgefuhrt werden 
könnte. Über mangelnde Einsatzmog-

lichkeiten brauchen die Schleswiger 
Johanniter auf jeden Fall nicht zu 
klagen . 

Helfen macht Freu(n)de! 

Unter diesem Titel hat die Johanniter­
Unfall-Hilfe einen Informations-Film dre­
hen lassen. Anläßlich der Uraufführung 
des Films am 1. Februar 1980 in Bonn 
treffen sich nicht nur die unmittelbar Be­
teiligten , sondern auch Prominente so­
wie Freunde und Förderer der JUH. 

Der Film gibt einen umfassenden Über­
blick über die Arbeit dieser Hilfsorgani­
sat ion . Er vermittelt Jugendlichen und 
Heranwachsenden in hervorragender 
Weise Kenntnisse über den Dienst am 
hilfsbedurftigen Menschen. So wird auf­
gezeigt, wie lunge Leute - unabhangig 
von Alter, Beruf oder Schulbildung -
nach entsprechender sorgfältiger Ausbil­
dung in der Lage sind, den taglichen 
Gefahren unserer Zeit zu begegnen und 
sie zu meistern . Hier wird einmal sehr 
deutlich, daß trotz modernster techni­
scher Ausrüstung und gut funktionieren­
der Organisation nur der Mensch Hilfe 
bringen kann, der in christlicher Verant­
wortung gegenüber seinem Nachsten 
denkt, und sich somit auch verpflichtet 
fühlt. 

So wurden im Fi lm die vielfaltigen Auf­
gaben der JUH vorgestellt und demon­
striert. Hilfe Im Straßenverkehr bedeutet 
heute fast immer Rettungseinsatz : Be­
herrschung von Fahrzeug und Geräten , 
Kenntnisse über Sicherungsmaßnah­
men, die zu treffen sind , und Sanitäter­
einsatz. Katastrophenschutz heißt Ler­
nen und Training für unvorhersehbare 
Einsatze, hier und ebenso bei Katastro­
phen in der Dritten Welt . Aber auch Hilfe 
fur unsere alten und kranken Mitbürger 
ist dringend notwendig. Berufsausbil­
dung für Krankenschweslern, Altenpfle­
ge und Versorgung, alles das leisten 
"die Johanniter" . 

Der Film soll einem großen Publikum 
diese Arbeit vorstellen. Er soll und wird 
zur aktiven Mitarbeit motivieren . Nicht 
nur in der eigenen Organisation wird er 
als Lehr- und Informationsmittel verstan­
den, sondern in Schulen, Berufsschulen 
und Instituten der Erwachsenenbildung 
soll er der Sache der JUH Freu(n)de 
machen. Der Präsident der JUH, Wolf v. 
Zawadzky, meinte: "Der neue Film füllt 
eine Lucke, die in der JUH seit Jahren 
schmerzlich empfunden wurde. Er ist 
die so notwendige Selbstdarstellung un­
serer Organisation in ihren vielfaltigen 
Aufgaben. Ermöglicht wurde die Reali­
sierung nur durch viele großzügige 
Spenden der Industrie. Dafür meinen 
besonderen Dank." 



Malteser-Hilfsdienst 
Hilfskrankenhaus 
einsatzmäßig aufgebaut 
und in Betrieb genommen 

Malteser-Helferinnen und -Helfer waren 
gefordert: Im Auftrag des Bundesmlnl­
steriums des Innern und in Verbindung 
mit dem Ministerium für Soziales, Ge­
sundheit und Umwelt in Rheinland-Pfalz 
sowie der Bezirksregierung Trier führte 
die Kreisverwaltung Bernkastel-Wittlich 
zusammen mit Helferinnen und Helfern 
des MHD in Wittlich eine Zivilschulz­
übung durch. Sinn und Zweck der 
Übung war zu überprüfen, ob die vor­
handenen Möglichkeiten zur SichersteI­
lung der medizinischen Versorgung des 
Kreises in einem Katastrophen- bzw. 
Verteidigungsfall ausreichen. 

Der Ubung war eine Planbesprechung 
vorgeschaltet. Gegenstand dieser Plan­
besprechung war die Koordinierung der 
zu treffenden Maßnahmen, wie Aufstel­
len von zusätzlichen Betten, Aufstocken 
des Personals, Beschaffung von Brenn­
und Treibstoffen . 

Am 26. Oktober begann die praktische 
Übung. Nachdem die Gaste und Beob­
achter der Übung Gelegenheit hatten, 
das Hilfskrankenhaus im unaufgebauten 
Zustand zu besichtigen, begannen um 
14 Uhr die Helferinnen und Helfer des 
MHD der Gruppen Piesport und Hetze­
rath mit dem Aufbau der Gerate (Rönt­
gengeräte, Narkosegerate, OP-Tische 
usw.) und dem Einrichten der FunktIons­
räume sowie der Krankenstation im 
1. Stock. Eine besondere Schwierigkeit 
für die Helferinnen und Helfer bestand 
darin, daß noch keiner von ihnen vorher 
einen Blick in die Kisten, in denen auch 
das Material verpackt ist, geworfen hat­
te, folglich auch niemand wußte, wie die 
Gerate aufzubauen sind, sondern jeder 
sich an die beiliegende Aufbauanwei­
sung halten mußte. Der Aufbau wurde 
durch Soldaten der Bundeswehr des 
Reservelazaretts 861 in Rhaunen kon­
trolliert und überwacht. Bereits um 19.30 
Uhr war die Aufbauphase abgeschlos­
sen und das Hilfskrankenhaus war für 
Verletzte aufnahmebereit. 

Am Samstag, dem 27. Oktober, begann 
die Übung um 6 Uhr mit einem allge­
meinen Alarm für alle beteiligten Kata­
strophenschutzeinheiten. Von Hasborn 
rückte der KatS-Sanitatszug mit 45 Hel­
ferinnen und Helfern des MHD Hasborn 
sowie 8 Fahrzeugen zur SchadensteIle 
an, um hier die Verletzten zu bergen 
und erstzuversorgen. Von dort wurden 

die Verlelzten - 80 an der Zahl - weiter 
zum Verbandplatzzug, der mit zwei Ärz­
ten, 18 Helfern und 3 Fahrzeugen sei­
nen Standort an den Berufsbildenden 
Schulen bezogen hatte, transportiert. 
Hier sichtete ein Arzt die Verletzten und 
entschied dann über die weiteren Maß­
nahmen bzw. den Abtransport zum 
Stammkrankenhaus oder Hilfskranken­
haus. 

Zwischenzeitlich waren um 6.30 Uhr die 
ersten Helferinnen und Helfer der Hilfs­
krankenhauseinheit sowie die Malteser­
Schwesternhelferinnen im HIlfskranken­
haus eingetroffen. Die Hilfskrankenhaus­
einheit übernahm sofort die angewiese­
nen Funktionen, z. B. Dienst an 'den 
Schleusen zum unterirdischen Teil, 
Dienst in der Fernmeldezentrale, Haus­
meisterdienste, Küchendiensl, Fleini­
gungsdienst usw., während die Schwe­
sternhelferinnen registriert wurden und 
anschließend eine SH-Tracht erhielten. 

Um 8 Uhr waren 33 Schwesternhelferin­
nen aus dem Einzugsbereich anwesend 
und - wie vorgeschrieben - dreifach re­
gistriert. Der anwesende Referent fur 
Schwesternhelferinnen aus Trler konnte 
die Schwesternhelferinnen an den lei­
tenden Arzt abordnen. Ebenfalls waren 
die Ärzte, Schwestern und Pf leger vom 
Stammkrankenhaus eingetroffen, so daß 
der arztliehe Leiter und die verantwort­
liche Pflegekraft mit der Einteilung des 
Personals und der Besetzung der ein­
zelnen Funktionen beginnen konnten. 

Um 9.45 Uhr wurden die ersten Verletz­
ten abtransportiert, gelangten uber die 
außere Schleuse zuerst in den Dekonta­
minationsraum, von dort in die Aufnah­
mestation, wo die Registrierung der Ver­
letzten erfolgte und eine weitere ärztli­
che Sichtung durchgeführt wurde. Von 
hier wurden die Verletzten, Je nach An­
ordnung des Arztes, durch Helfer ent­
weder zum Labor, Röntgen - oder Be­
handlungsraum transport iert. Anschlie­
ßend brachten die Helfer die Patienten 
zur Bettenstation. Immer wieder stellten 
Schiedsrichter und Gäste an die Helfe­
rinnen und Helfer Fragen über die Tatig­
kelt und den Funktionsablauf. 

Bedingt durch die große Zahl der Ver­
letzten entstand zeitweise etwas Heklik 
unter dem Personal, trotzdem verrichte­
ten die Helferinnen und Helfer des Mal­
teser-Hilfsdienstes ihren Dienst sorgfäl­
tig und wurden von den Beobachtern 
und Gästen gelobt. 

Um 12.30 Uhr wurden die Verletzten 

und das Personal durch die BWeuungs­
stelle mit Erbsensuppe versorgt. Nach­
dem alle Verletzten aufgenommen und 
versorgt waren, wurde um 14 Uhr 
Übungsende bekanntgegeben. 

Insgesamt waren an den drei Tagen 315 
Helferinnen und Helfer des MHD im frei­
willigen Einsatz: 

• am Freitag , 26. 10. 79: 70 Helferinnen 
und Helfer und 5 Fahrzeuge, 

• am Samstag, 27. 10. 79: 182 Helferin­
nen und Helfer und 16 Fahrzeuge, 

• am Sonntag, 28. 10. 79: 63 Helferin­
nen und Helfer und 6 Fahrzeuge. 

Am Ende waren alle Beteiligten und die 
Beobachter mit dem Ablauf der Übung 
zufrieden. Am meisten wohl auch dar­
uber, daß es nur eine gelungene De­
monstralion war. Den Ernstfall möchte 
wohl niemand erleben. Aber: Was im 
Frieden sinnvoll vorbereitet wurde, spart 
im Ernstfall Zeit. -

Das ZIvilschutzkrankenhaus Wittlich soll 
in Zukunft in zentraler T ragerschaft vom 
MHD in der Diözese Trier ubernommen 
werden. 

Oswald Junk 

MHD·Teams in England 
erfolgreich 

Zum Casualties Union Day am 
7. 10. 1979 in England meldeten drei 
Gruppen des Malteser-Hilfsdienstes ihre 
Teilnahmen an den internationalen Erste 
Hilfe- , Diagnose- und Tragetests : der 
MHD/Erzdiozese Köln, der einen im vo­
rigen Jahr gewonnenen Pokal zu vertei­
digen hatte. der MHOJOiözese Munster 
sowie der MHD/Erzdiözese MlJnchen. 

Austragungsort war das C.E.G.B. Trai­
ning Centre In Cockfosters bei London. 
Sonniges Herbstwetter sowie die ge­
wohnte ausgezeichnete Organisation 
des englischen Veranstalters trugen zu 
einem reibungslosen Ablauf bei. Bemer­
kenswert auch die starke internationale 
Beteiligung mit Mannschaften aus Bel­
gien, Kanada, Holland, England, Irland 
und der Bundesrespublik Deutschland. 

Hohe Anforderungen stellte der .. Unfall" 
beim Erste-Hilfe-Test: Bei den Vorberei­
tungsarbeiten zu eime Herbstfest war 
ein Organisationsleiter von einer Leiter 
gesturzt, als er eine Leine mit bunten 
Fahnchen an einem Haus befestigen 
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wollte. Er fiel auf einen Wurstchenstand 
wobei zwei Grills mit brennender Kohle 
umsturzten. Mehrere Personen zogen 
Sich Verbrennungen zu. Der Gestürzte 
hatte zudem eine Pfahlungsverletzung 
am Oberschenkel, Rippenfrakturen so­
wie eine Gehlrnerschutterung. Zwei Hel 
fer der Sanitatsgruppe mußten diese 
schWierige Situation meistern. Ein dritter 
Helfer wurde erst 5 Minuten spater hin­
zugelassen und hatte dabei zu helfen, 
die Verletzten zu versorgen und in den 
Krankentransportwagen zu verladen. 
Das durch Auslosung bestimmte vierte 
Gruppenmitglied hatte im Rahmen einer 
EInzeibewertung einem "Mllchmann " 
Erste Hilfe zu leisten, der mit seinem 
Flaschenkorb zu Boden gestürzt war 
und Sich dabei Schnittwunden am Bein 
und eine Handgelenkverletzung zugezo­
gen hatte. Beim anschließenden DIagno­
setest war leder Helfer vor die Aufgabe 
gestellt, bei vier Patienten die genaue 
Diagnose Ihrer Verletzung bzw. plotzli­
chen Erkrankung zu ermitteln . Dies er­
wies Sich zumindest bei einem Pallen­
ten, der eine Sportverletzung davonge­
tragen hatte, als recht schWierig . In der 
Gesamtwertung belegten die MHD­
Teams diesmal geschlossen die Plätze 
6 bis 8. 

Großen Erfolg hatten die deutschen 
Malteser beim Tragetest um den Jarvis 
Goblet. Die schon ,m VOrJahr erprobte 
Technik brachte auf einem außerst 
schwierigen Parcours ein fur alle überra­
schendes und erfreuliches Ergebnis : Die 
drei Malteser-Gruppen belegten die er­
sten Platze 

Der Wettbewerb brachte folgenden End­
stand 

t . Malteser-Hilfsdienst, 
Köln 

2 Malteser-Hilfsdienst, 
Munster 

3. Malteser-Hilfsdienst, 
Munchen 

4. Chelsea PensIoneis 

5. C.E.G.B. Blyth Power 
Station 

6 Famley Power Station 

7 Johanniter-Unfall-Hllfe, 
Regensburg 

8 Lancashire Constabulary 

9. Dublin Ambulance Team 

10. S.S.A. Chadwell Heath 

Punkt­
zahl 

Gesaml 

20 

20 

22 

22 

22 

3t 

33 

46 

56 

70 

Noch am sei ben Abend begluck­
wunschte der stv. MHD-Generalsekretar 
H. Himmels bel einer kleinen Sieges-
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feier in der Londoner City die Sieger zu 
ihrem schönen Erfolg. 

MHD Sigmaringen half 
bei der Aufnahme von 
61 Vietnamesen 

Die EInsatzkraft des MHD Sigmaringen 
wurde auf eine besondere Art und Wei-
se getestet. Innerhalb von drei Stunden 
mußte die Aufnahme von 61 Vietname-
sen vorbereitet werden. Diese waren auf 
dem malaiischen Schiff von dem deut-
schen Frachter . Phllippsturm . aufge-
nommen, nach Stuttgart geflogen und 
von dort mit Bussen nach Sigma ringen-
Laiz gebracht worden. 

Bel der Ankunft waren die - Boat Peop-
le. vor allem mude. So beschrankten 
sich die Hilfeleistungen der verschlede-
nen Organisationen wie DRK, Caritas, 
Diakonisches Werk und MHD auf die 
zunachst notwendigen mediZinischen 
und organisatorischen Maßnahmen (Un-
terbringung, Verpflegung) . Die Helfer 
des MHD richteten unter der Einsatzlei-
tung von Klaus Schafer (MHD) und Uwe 
Firschau (Jugend-MHD) eine Nachtwa-
che ein, die sich als sehr nützlich er-
wies. An den folgenden Tagen wurden 
die Flüchtlinge amtsarztlich untersucht. 
Dabei stellte man bei allen Malariaerre-
ger fest, was eine 14taglge medikamen-
tose Therapie erforderlich machte. Diese 
verlief nicht ohne Komplikationen, da die 
meisten Vietnamesen unter Nebener-
scheinungen litten. Kopfschmerzen, 
Ubelkelt, Erbrechen, Magenkrampfen bis 
hin zur Atemnot. Je unmittelbarer ein 
Malariaanfall bevorstand, um so heftiger 
waren die Reaktionen auf die Medika-
mente. Bei eInigen wurde ein Kranken-
hausaufenthalt notwendig. In diesen Ta-
gen war die Hilfe der Malteser Tag und 
Nacht erforderlich . Es galt, eine Vielzahl 
arztlicher Anweisungen auszuführen, die 
sich insbesondere auf Erkaltungskrank-
heiten und andere, durch die Umstel-
lung bedingte SchWierigkeiten bezogen. 
Als Glucksfall erwies Sich der unermud-
liche Einsatz von Frau Dr. med. Glaser, 
ebenfalls MHD-Mitglied, sowie die 
mehrJahrige Tropenerfahrung von Dr. 
med. Kayser, einem Arzt des Sigmarln-
ger Kreiskrankenhauses 

Die Arbeit der SigmarInger Malteser und 
Jungmalteser beschrankte sich nicht auf 
medizinische Hilfeleistungen. Die MHD-
Helfer waren fortwahrend die Anlaufstel-
le fur die kleinen und größeren Proble-
me der Fluchtlinge. Besonders die psy-
chologische Betreuung stand hier im 
Mittelpunkt. Die schrecklichen Erlebnis-
se auf der Flucht und der Tod von Fami-
lienangehorlgen auf der Uberfahrt (eine 
Familie mit sechs Kindern hatte ihren 

Vater verloren) waren in zu frischer Erin-
nerung. Heimweh verstarkte das Leid. 

Nach etwa fünf Wochen konnte der 
MHD seinen Einsatz offiziell beenden. 

Die Vietnamesen dankten fur die Hilfe 
mit einem großen Fest. Doch bestehen 
über die Einsatzzelt hinaus weiterhin 
viele Kontakte. In der naheren Umge-
bung von SigmarIngen werden noch drei 
weitere Übergangswohnheime für Viet-
namesen eingerichtet. In der Zwischen-
zeit hat der MHD Sigmaringen Kontakt 
zu den Jeweil igen Pfarrgemeinderaten 
aufgenommen, um Tips für die Übernah-
me der Vietnamesen zu geben. Bei Be-
darf werden Helfer für die ersten Tage 
zur Verfügung stehen . 

Potempa 

SAVE·ReUungsw8gen beim 
MHD in der Erprobung 

Der von der Porsche AG im Auftrag des 
BundesministerIums fur Forschung und 
Technologie (BMFT) entwickelte Ret-
tungswagen der 80er Jahre .SAVE· 
(Schnelle ambulante vorklinische Erst-
versorgung) geht In die Felderprobung . 

Hierbei sollen Kabinen- und Tragerfahr-
zeug von insgesamt 19 Stellen für die 
Dauer von jeweils einem halben Jahr 
getestet werden. Zu den Teststationen 
zählt auch der MHD in Rheinbach bei 
Bonn, dessen Geschaftsfuhrer F. J. 
Schmldt gemeinsam mit dem Abtei-
lungsleiter Im MHD-Generalsekretariat 
M. Nowak bei der offiziellen Ubergabe-
feier Papiere, Gebrauchs- und Fahranlei-
tungen aus der Hand von Staatssekretar 

I 
Erwin Stahl ubernahm. 

Wie der Staatssekretar bel der Übergabe 
der Fahrzeuge betonte, ist es auch eine 
WIChtige Aufgabe der staatlichen For-
schungs- und Technologiepolitik, lei-
stungsfahigere und wirtschaftlichere Ret-
tungs- und Notarztwagen zu entwickeln. 
Die wesentlichen Vorteile des Systems 
SAVE, das von einer konsequenten 
Trennung von Großserien-Tragerfahr-
zeug und fast autonomer Rettungseln-
heit ausgeht, sind zusammengefaßt u. a. 
folgende' doppelte Lebensdauer bei ge-
ringeren Investitionskosten, besserer 
Fahrkomfort mit redUZierter Gerausch-, 
Schwlngungs- und Temperaturbela-
stung, gesteigerte innere Sicherheit fur 
Personal und Patient, teilweise hohere 
Motorleistung und damit kurzere Arlfahr-
zeiten, erhohte Mobllitat der Ausrustung. 
Wie Stahl erklarte, verspricht sich das 
BMFT von der praktischen Erprobung 
wichtige Hinweise für eine spate re Se-
rienfertlgung des neuen Systems im In-
teresse aller Burger, die einen leistungs-
fahigen RettungSdienst erwarten. 



Deutscher Feuerwehrverband 
2. Internationale Jugendfeuerwehr. 
wettkämpfe in Österreich 
Deutsche Jugendfeuerwehren mit guten LeistunQen 

Die ,,2. Internationalen Jugendfeuer­
wehrwettkämpfe" des CTIF fanden in 
der Zeit vom 6.-12. August 1979 in der 
niederösterreichischen Marktgemeinde 
Perchtoldsdorf statt. Die rd. 12 km süd­
westlich von Wien gelegene Gemeinde 
bot sich den Teilnehmern aus 8 Natio­
nen als guter Gastgeber und wird si­
cherlich den rd. 150 Wettkampfleilneh­
mern einschließlich der zahlreichen Be­
gleiter lange in guter Erinnerung bleiben. 
Die internationalen Besucher konnlen 
feststellen, daß in der Marktgemeinde 
Perchtoldsdorf mit ihren rd. 13000 Ein­
wohnern die Natur noch lebt, im Wald 
und auf der Heide, in Weingärten und 
Wiesen. Aus Gesprächen mit den Ein­
wohnern konnten die Gäste entnehmen, 
daß die Menschen in dieser Gemeinde 
wissen, was sie an ihrer natürlichen Um­
welt haben, die sie ebenso sorgsam er­
halten wie ihre Kulturdenkmäler, ihre 
Bräuche und Tradition. Den erwachse­
nen Besuchern bot sich die Gemeinde 
als ein besuchenswertes Weindorf. Die 
Weinbauern dort werden als" Hauer" 
und die Weintrinker als" Weinbeißer" 
bezeichnet. Das Besondere an diesem 
Weinanbau ist, daß die Weinbauer ihren 
Wein zum größten Teil selber auf ihrem 
Anwesen ausschenken; man bezeichnet 
sie als "Heurige", wovon es noch rd. 
250 in der Gemeinde gibt. 

Die" Internationalen Jugendfeuerwehr­
wettkampfe" des CTIF finden in einem 
zweijährigen Rhythmus statt. Erstmals 
wurden diese 1977 in Luxemburg 
durchgeführt und nun zum 2. Mal in 
Niederösterreich. Die ,,3. Internationalen 
Jugendfeuerwehrwettkampfe" finden im 
Juli 1981 in der Bundesrepublik 
Deutschland in Böblingen statt. Die letz­
ten Wettkämpfe wurden vom Öster­
reichischen Bundesfeuerwehrverband 
und vorrangig vom Niederösterreichi­
schen Landesfeuerwehrkommando mit 
Unterstützung der örtlichen Feuerwehr 
Perchtoldsdorf hervorragend organisiert 
und durchgeführt. Verbunden war dieser 
Wettkampf mit einem einwöchigen Zelt­
lager, an dem alle 15 Wettkampfgruppen 
aus 8 Nationen teilnahmen. Dieser Ju­
gendfeuerwehrwettbewerb hat seit sei­
ner Grundung im Jahre 1977 im interna­
tionalen Bereich einen zunehmenden 
Zuspruch zu verzeichnen. Im Jahre 
1977 nahmen 9 Gruppen aus 5 Natio-

nen (Österreich, Belgien, Frankreich, 
Bundesrepublik Deutschland und Lu­
xemburg) am ,,1. Internationalen Ju­
gendfeuerwehrwettkampf" teil. Im Jahr 
1979 in Österreich waren es bereits 8 
Nationen mit 15 Wettkampfgruppen. Fol­
gende Nationen beteiligten sich mit 
Gruppen: Österreich, Frankreich, Bun­
desrepublik Deutschland, Luxemburg, 
Niederlande, Ungarn, Schweden und 
Italien/Südtirol. 
Die Anreise aller Wettkampfgruppen war 
am Montag, dem 6. August 1979. Wah­
rend der ganzen Veranstaltungswoche 
über waren die Gruppen einzeln in 
großräumigen Mannschaftszelten unter­
gebracht. Der Zeltplatz lag in einem 
parkähnlichen Gelände inmitten von ho­
hen Bäumen. Auf der einen Seite grenz­
te dieser Platz direkt an die Wettkampf­
stätten an. Die Versorgung der Teilneh­
mer war vom Verpflegungszug des 
Niederösterreichischen Landesfeuer­
wehrverbandes übernommen worden 
und wurde allgemein gelobt. Der eigent­
liche Wettkampf fand am Samstag, dem 
22. August 1979 statt, nachdem die 
Gruppen an 2 Tagen vorher Gelegenheit 
zum Training hatten. 

Die feierliche Eröffnung der ,,2. Interna­
tionalen Jugendfeuerwehrwettkampfe" 
wurde eingeleitet durch den Einmarsch 
der Wettkampfgruppen, angeführt le­
weils von einem Fahnenträger mit der 
Nationalfahne. Nach dem Wettkampfeid 
erklärte der Präsident des CTIF, Polizei­
präsident a. D. Josef HOlaubek, die 
,,2. Internationalen Jugendfeuerwehr­
wettkämpfe" für eröffnet. Das Hissen 
der internationalen Wettkampffahne der 
Jugendfeuerwehr und das anschließen­
de Abspielen der österreichischen Bun­
deshymne beendeten diese Eröffnungs­
feier. Unter den zahlreich anwesenden 
Ehrengästen waren u. a. CTIF-Prasident 
Holaubek (Wien), CTIF-Vizepräsident 
Funck (Luxemburg) als Fachgebietsleiter 
Feuerwehren im CTIF, der Prasident des 
Österreichischen Bundesfeuerwehrver­
bandes Se pp Kast, der Generalsekretar 
des CTIF Dollinger (Frankreich), als Ver­
treter des Deutschen Feuerwehrberban­
des Bundesgeschäftsführer Voßmeier 
(Bonn), die Mitglieder der Internationa­
len Jugendkommission des CTIF, der 
auch Bundesjugendleiter Karl Binai an­
gehört. Der anschließende Wettkampf 

~, - ' I~ Diese Seiten II(Z" erscheinen in 

~",_=-__ v_e_ra_n_tw_o_rt_u_n_g_d_e_s_.J 
Deutschen 
Feuerwehrverbandes 

dauerte etwa 3 Stunden und brachte 
hervorragende Leistungen von allen 
Mannschaften. 

Die Deutsche Jugendfeuerwehr wurde 
bei diesen Internationalen Wettkampfen 
vertreten durch die Jugendfeuerwehr 
Nieder-Roden (Hessen) und die Ju­
gendfeuerwehr Eschbach (Baden-Würt­
temberg) . Belde Gruppen hatten hierbei 
einen guten Leistungsstand zu verteidi­
gen, denn bei den ,,1. Internationalen 
Jugendfeuerwehrwettkampfen" belegten 
die deutschen Vertreter die Platze 1 und 
2. Wie stark In den vergangenen 2 Jah­
ren das Leistungsniveau gestiegen Ist, 
ist daran zu erkennen, daß der Sieger 
aus 1977 mit seiner damaligen Punkt­
zahl beim diesjährigen Wettkampf in 
Niederösterreich nur Platz 4 belegt 
hätte. 

Der diesjährige Wettkampf des CTiF 
wurde aber auch für die Deutsche Ju­
gendfeuerwehr wieder zu einem großen 
Erfolg, denn die Jugendfeuerwehr Nie­
der-Roden konnte einen hervorragenden 
3. Platz belegen. Die Ergebnisse im ein­
zelnen sind: 

1. Karlsdorf 
(Österreich/Steiermark) 
2. Val (Ungarn) 
3. Nieder-Roden 
(Deutschland/Hessen) 
4. Beckerich (Luxemburg) 
5. Digoin (Frankreich) 

Außerhalb der Wertung: 
Eschbach (Deutschland/ 
Baden-Wurttemberg) 
Sarnthein 
(ltalien/Sudllrol) 

1047 Punkte 
1019 Punkte 

1003 Punkte 
998 Punkte 
986 Punkte 

1004 Punkte 

986 Punkte 

Bei beiden deutschen Gruppen gab es 
an den Tagen vor dem Wettkampf noch 
einige Aufregung, als man feststellte , 
daß man in der Gruppe auch Wett­
kampfleilnehmer hatte, die bereits das 
vorgeschriebene Höchstalter überschrit­
ten hatten. Grund hierfür war, daß beide 
deutschen Gruppen nicht beachtet hat­
ten, daß die Altersberechnung sich nach 
dem Stichtag des Wettkampflages rich­
tet und nicht nur das Geburtsjahr alleine 
maßgebend ist. Die Jugendfeuerwehr 
Nieder-Roden mußte deshalb kurzfristig 
die Wettkampfgruppe auf 4 Positionen 
neu mit Jungeren besetzen. Die Ju­
gendfeuerwehr Eschbach konnte diesen 
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Austausch nicht vornehmen, da nicht 
entsprechende Ersatzleute zur Verfü­
gung standen. Die Jugendfeuerwehr 
Nieder-Roden erreichte dadurch die 
Startberechtigung, wogegen die Jugend­
feuerwehr Echbach nur außerhalb der 
Wertung am Wettkampf teilnehmen 
konnte . 

Trotzdem ist aber dieser Gruppe Aner­
kennung für die erbrachten Leistungen 
auszusprechen, denn nach der erreich­
ten Punktzahl hatte Eschbach Platz 3 
belegt. Ein besonderer Glückwunsch gilt 
aber der Jugendfeuerwehr Nieder-Ro­
den fur den erreichten 3. Platz in die­
sem leistungsstarken Feld. 

Bevor alle Wettkampfmannschaften am 
Sonntagmorgen, dem 12. August 1979, 
teilweise schon sehr früh, die Rückreise 
antraten , war am Abend zuvor noch ein 
großes Lagerfeuer, um die Jugendlichen 
noch einmal zusammenzuführen. Die 
Kameradschaft zwischen den Jungfeuer­
wehrmannern aus den 8 Nationen war 
ausgezeichnet, und manche Gruppen 
haben hierdurch neue Kontakte im inter­
nationalen Bereich herstellen können. 

Für die Jugendfeuerwehren In der Bun­
desrepublik Deutschland geht dieser In­
ternationale Jugendfeuerwehrwettbe­
werb im nachsten Jahr im Rahmen des 
25. Deutschen Feuerwehrtages In Han­
nover mit den Bundesausscheidungen 
fur die ,,3. Internationalen Jugendfeuer­
wehrwettkämpfe " 1981 bereits weiter. 
Jedes Bundesland kann für die Bundes­
ausscheidungen in Hannover 2 Wett­
kampfgruppen entsenden. Der Auswahl­
modus hierfür ist von den einzelnen 
Bundesländern festgelegt. 

Abschließend darf nicht vergessen wer­
den, an dieser Stelle der Jugendfeuer­
wehr Karlsdorf (Österreich/Steiermark) 
zum Sieg mit der hervorragenden Lei­
stung von 1047 Punkten zu gratulieren. 
Große Anerkennung aber auch der un­
garischen Jugendgruppe Val für den 
2. Platz. Die Siegergruppe aus der Stei­
ermark belegte bei den" 1. Internationa­
len Jugendfeuerwehrwettkämpfen " in 
Luxemburg mit 962 Punkten bereits ei­
nen guten 4. Rang . Der Ansporn der 
deutschen Jugendfeuerwehren dürfte 
jetzt sich darauf ausrichten, den interna­
tionalen Sieg im Jahre 1981 in der Bun­
desrepublik Deutschland zu behalten. 
Ob es gelingen wird? Voßmeier 

8. Deutscher 
Jugendfeuerwehrtag 

Die nordrhein-westfalische Gemeinde 
Kürten (Rheinisch-Bergischer-Kreis) war 
vom 5.-8. Juli 1979 Gastgeber fur den 
8. Deutschen Jugendfeuerwehrtag. 
Nach Abschluß dieser mehrtagigen Bun-
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18 Jugendfeuerwehren waren zur Bundesaus­
scheidung im Bundeswettkampf der Deutschen 
Jugendfeuerwehr angetreten. Wie dieses Foto 
beweist, gehören auch Maskottchen zu den 
Wettkampfgruppen. Im Bilde nicht die Maskott­
chen des 1. Fe Köln (der Geißbock), sondern 
das Maskottchen der Jugendfeuerwehr Breu­
nl"gs. 

Die neue Bundesjugendieitung mit BundesJu­
gendleiter Bina! (Mitte) und seinen beiden Stell­
vertretern Barske (rechts) und Strauß (links). 
Für zwei Jahre stehen sie an der Spilze und in 
der Verantwortung der Deutschen Jugend'euer­
wehr. 

desveranstaltung bleibt festzustellen, 
daß die Gemeinde Kürten und der Land­
kreis ein wurdiger Gastgeber waren und 
viele neue Freunde gewonnen haben 
Den verantwortlichen Organisatoren und 
insbesondere der Freiwilligen Feuerwehr 
Kürten, dem Kreisfeuerwehrverband und 
dem Landesfeuerwehrverband NRW gilt 
der Dank der Deutschen Jugendfeuer­
wehr und des Deutschen Feuerwehrver­
bandes. 

Neben den notwendigen Regularien und 
Wahlen standen Diskussionsveranstal­
tungen und Wettbewerbe auf dem Pro­
gramm. Eingeleitet wurde der 8. Deut­
sche Jugendfeuerwehrtag mit einer 
ganztagigen DIskussionsveranstaltung 
unter dem Motto "Jugendfeuerwehrtag 
- zukunftsonentiert?" Mittelpunkt des 
2. Veranstaltungstages war der Jugend­
feuerwehrtag mit seinen Regularien und 
Wahlen . Nachdem der bisherige Bun­
desjugendleiter Georg Kühn nicht mehr 
für eine Neuwahl zur Verfugung stand, 
waren umfangreiche Neubesetzungen in 
der Bundeslugendleitung das Ergebnis. 
Neuer Bundeslugendleiter wurde Stadt­
brandrat Karl Binai (Kempten/Bayern). 
Als seine beiden gleichberechtigten 
Stellvertreter wurden gewählt die Lan­
des-Jugendfeuerwehrwarte Dietrich 
Barske (Schleswig-Holstein) und Fritz 
Strauß (Rheinland-Pfalz) . Die Wahl zeit 
der Bundesjugendleitung betragt zwei 
Jahre. 

Die Bundesausscheidungen im Bundes­
wettkampf der Deutschen Jugendfeuer­
wehr bildeten den Abschluß der 4tagi­
gen Veranstaltung in Kürten. 18 Mann­
schaften aus 9 Bundesländern (außer 
Berlin und Bremen) beteiligten sich an 
diesem Wettbewerb. Bundessieger wur­
de die Jugendfeuerwehr Sinntal-Breu­
nings (Hessen) vor der Jugendfeuer­
wehr Jade (Niedersachsen) und der Ju­
gendfeuerwehr Eschbach (Baden-Würt­
temberg). Sieger und Plazierte erhielten 
als Belohnung Medaillen und Urkunden 
uberreichl. 

Umrahmt wurde dieses gesamte Pro­
gramm durch einen Empfang im Kreis­
haus von Bergisch Gladbach und durch 
Besichtigungsprogramme im rheinisch­
bergischen Land und in der Stadt Köln. 

Laut Beschluß des 8. Deutschen Ju­
gendfeuerwehrtages findet der 9. seiner 
Art im Jahre 1981 im Saarland statl. 

Neue Langspielplatte 
mit Feuerwehrmusik 

Voßmeier 

Jetzt ist es soweit: Eine neue Langspiel­
platte der Freiwilligen Feuerwehr prä­
sentiert sich der Öffenllichkeit. 

Titel: Feuer und Ftamme 

In Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Feuerwehrverband und einigen Freiwil­
ligen Feuerwehren in der Bundesrepu­
blik entstand eine Platte, die zum ersten 
Mal von der Arbeit und den Einsätzen 
der Feuerwehr berichtet. Dazu gehören 
Ausbildungssequenzen, zum Beispiel . 
ABC-Einsatz oder Training der Jugend­
feuerwehren oder die Darstellung eines 
kompletten Großeinsatzes. Aufnahmen 
einiger Feuerwehr-Musikzüge und eine 
flotte Kommentlerung erganzen die 
Selbstdarstellung sinnvoll. 

Zweck der Platte ist es, Öffenllichkeits­
arbeit im besten Sinn zu leisten und 
dem bereits bestehenden Deutschen 
Feuerwehrmuseum in Fulda bei der Auf­
bauarbeit zu helfen. 

Jeder Feuerwehr in der Bundesrepublik 
wird hiermit Material zur Hand gegeben, 
mit dem für eine humane und gute Sa­
che geworben werden kann - im Freun­
des- und Bekannntenkreis, bei Förde­
rern oder anderen der Feuerwehr nahe­
stehenden Institutionen. Es werden fünf­
undvierzig Minuten aktuelle Information 
und spannende Unterhaltung geboten. 

Die Platte wird nicht im Fachhandel ver­
kauft. Sammelbestellungen nimmt die 
Firma DIDAKTATEAM, 2000 Hamburg 
72, Meiendorfer Stieg 16, entgegen. Der 
Preis der LP beträgt DM 10,-, zuzüglich 
DM 2,- für das Deutsche Feuerwehrmu­
seum in Fulda. Bei Einzelbestellungen 
kommen Porto und Verpackungskosten 
hinzu. (Sammelbestellungen ab 20 
Platten.) 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

I 
Über die Tragfähigkeit von Eisdecken 

I 
Nach etlichen milden Wintern zeigte sich 

Tabelle 1 der vorjahrige gleich von Anbeginn von 
seiner grimmigsten Seite mit Frost, Eis Bel der MLC (MIllIansehe Lastenklasse) kann davon ausgegangen werden, daß MLC 4 

etwa 4 t bedeutet. Die genaue Umrechnung auf Tonnen Ist nicht moglich, da bel der 
und Schnee. Im allgemeinen waren die Berechnung der MLC mehrere Fakten (wie z B Anzahl der Achsen. Achsabstand, Breite 
stehenden Gewässer in unseren geo- und Größe der Reifen usw.) berucksichtigl werden. 
graphischen Breiten schon nach weni-

Eistabelle (Anhalt) gen Tagen zugefroren. Aber auch die 
(Eis auf dem Wasser aullieqend) 

Bache und Flüsse überzogen sich teil-
weise mit einer Eisdecke. 

MlndeSldicke des Eises In cm bel ei- Mindesl-Last 
Nachdem hier am östlichen Untermaln ner Ourchschnll!stemperalur wahrend abstand 
die Bevölkerung die zahlreichen zuge- der letzten drei Tage in Grad Celcius in m 
frorenen Bagger-, Angler- und Bade- _ 10° -5 ± 0" 

seen für den Eissport nutzen wollte, 
wurde ich von verschiedenen Selten so- Fußgänger In Reihe 4 4 5 4 

wohl als Bezirks-Presse- und Werbe- Radfahrzeuge unter 

wart, aber auch als Nachkomme einer MLC 4 23 26 30 20 
MLC 4 24 28 32 25 

Rhein-Main-Schillerfamilie uber die Be- MLC 8 31 36 41 25 
lastbarkeit des Eises belragt. Leider hat- MLC 12 36 42 48 35 
te ich wenig Brauchbares zur Hand und MLC 16 41 48 55 35 
wandte mich an den Deutschen Weiter- MLC 20 46 53 61 35 
dienst in Ollenbach. Dieser verwies MLC 21 50 57 66 45 
mich fur exakte Angaben an die Bun- MLC 30 55 64 73 45 
desanstall fur Gewässerkunde in Ko- MLC 40 64 74 85 45 

blenz, und von dort erhielt ich noch zu- MLC 50 71 82 94 60 
MLC 60 77 89 102 60 

satzlich den Tip, daß auch am Ort das 
MLC 70 83 97 111 60 

Schwere Pionier-Bataillon 850 evtl. Un- Kettenfahrzeuge 
terlagen hatte. MLC 4 18 20 23 20 
Bereitwillig wurden mir sofort die nach- MLC 8 25 28 32 25 

stehenden Tabellen auch zwecks Veröf- MLC 12 31 34 38 25 

fentl ichung zur Verfügung gestellt (s. Ta- MLC 16 35 38 42 30 
MLC 20 38 42 47 30 

belle 1). Wenngleich sie meist über mili- MLC 24 42 46 50 35 
tarische Eisuntersuchungen Zahlen nen- MLC 30 46 51 55 35 
nen, so haben wir doch auch für unsere MLC 40 52 58 64 45 
DLRG-Winterarbeit wesentliche Anhalts- MLC 50 58 64 72 45 
punkte. Deshalb sage Ich den vorge- MLC 60 64 71 80 60 
nannten Stellen, insbesondere ihren MLC 70 70 78 88 60 
Sachbearbeitern , ein verbindliches Dan -
keschön ; hinzu noch Herrn Dr. H. Röth-

Tabelle 2 
lisberger In Zürich (s. Tabel le 2). Aus ~ Für das Betreten der EIsdecke dIe erforderliche Elsdicke " . nach eIner Zusammenstellung 
seiner schriftlichen Arbeit und den kur- von Herrn H. Brunk (T. H_ Braunschweig 1964). Aus einer schnfthchen Fachveroffentli-
zen Unterhaltungen in Koblenz möchte chung Nr. 78 des Herrn Dr. H. Rolhhsberger (E. T H. , Zunch, SchweIZ). Abteilung Wasser-
ich noch folgendes festhalten. und Erdbau. - "Das Problem der Tragfahlgkelt der Eisdecke des lotal zugefrorenen Zuri-

Wenn bei anhaltendem Frost von minus 
cher Sees 1963". 

5 bis 10· nach einigen Tagen die Ge- Belastung durch Mmdest- Lasl Eisdicke 
wässer eine glatte aufliegende und ge- abstand m kg cm 
schlossene Eisdecke von 5 bis 10 cm 
Stärke haben, können sie betreten und Einzelne SChutzen auf Ski 5 100 4 
fur den Sport freigegeben werden. Infanterie in geöffneter Ordnung 5 100 5 

Einzelne Personen ohne Lasten 2-3 100 5-8 
Besondere Vorsicht ist geboten, Infantene in Reihe mIt 

doppelten Abstanden 7 100 7 
• wenn offene Stellen vorhanden sind. Infantene In Marschkolonne 10 
Diese sind deutlich zu markieren und Einzelne Pferde 10 750 10 
abzusperren; Einzelne Personen ohne Lasten in Reihen 10 

• wenn das Eis mit Schnee bedeckt ist, Reiter 10-15 
Infanterie und Kavallerie in Marsch-

denn dieser wirkt wie eine Wärme-Iso- kolonne mit leIchten Fahrzeugen 15 
lierschicht, unter der ein Schmelzprozeß Einzelne Schlitten mit biS zu 2 t Last 15 15 
beginnt; 
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• bei Quellgebieten, Strcimungen und 
Untiefen; 

• für die Belastbarkeit spielt auch die 
Größe der Gesamtflache eine Rolle so­
wie schwankende Temperaturen und 
vieles mehr. 

Grundsatzlich muß das Eis vor der Frei­
gabe von den dafur Verantwortlichen 
eingehend geprüft werden. Eine vor­
schnftsmaßige Absicherung der Testper­
son versteht sich am Rande. Bei einer 
Freigabe muß ein Eisrettungsdienst mit 
dem notwendigen Gerat vorhanden sein. 
In ledem Fal le müssen die "Eisregeln" 
der DLRG befolgt werden. 

Bei beginnendem Tauwetter, Rißbildun­
gen, Knacken des Eises oder erneutem 
Schneefall Ist besondere Vorsicht gebo­
ten . Nicht zuletzt ist auch auf die Sturz­
gefahren an den Ufern hinzuweisen so­
wie auf die mannigfachen Erkaltungs­
krankheiten und Unterkühlung bei einem 
Einbruch in das eiskalte Wasser. 

Karl Steil 

DLRG Hanau 
probte Katastropheneinsatz 

Die gegebene Lage war entsprechend 
ernst: Ein schweres Unwetter, verbun­
den mit sIntflutartigen Regentällen, hatte 
in weiten Teilen des Bundesgebietes zu 
Uberschwemmungen geführt. So waren 
vor allem auch in Hessen sämtliche 
Flüsse über die Ufer getreten, einige 
Ortschaften waren von der Außenwelt 
abgeschnitten. 

In dieser fiktiven Katastrophenlage hatte 
die DLRG Hanau den Sonderauftrag er­
halten, eine unterhalb des Steinheimer 
Schlosses von den weiter steigenden 
Fluten des Maines eingeschlossene Per­
sonengruppe zu bergen und zu versor­
gen! Kein leichtes Unterfangen fur eine 
erst neu Im Katastrophenschutz organi­
sierte Gruppe, doch die DLRG-Leute, 
die mit Ausnahme der Einsatzleitung, 
die die Ubung auch ausgearbeitet hatte, 
nicht in das Vorhaben eingewiesen wa­
ren, zeigten Sich der Situation durchaus 
gewachsen. 

Nachdem um 8 Uhr telefonisch alarmlerl 
worden war und anschließend noch zwei 
Schuler aus der Schule abgeholl werden 
mußten, war immerhin schon um 9 Uhr 
im VereInsheim " Adlerhorst" die Ab­
marschberellschaft hergestellt. Zu die­
sem Zeitpunkt waren die zu bergenden 
" Opfer", elf Kinder und Jugendliche, 
bereits In ihre "ausweglose Lage" auf 
der Halbinsel am Altarm des Maines bei 
Steinheim gebracht worden. Um 9.30 
Uhr trafen dann 17 DLRG-Leule am Ein­
satzort ein. Dort ging es dann Schlag 
auf Schlag. In wenigen Minuten stand 
das Zelt mit Feldbetten zur Aufnahme 
der Opfer bereit, das Rettungsboot war 
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zu Wasser gelassen, und das Teewas­
ser brodelte auf dem Gaskocher. Auch 
die Suche der Bootsbesatzung nach den 
Eingeschlossenen dauerte nicht lange, 
obwohl an diesem Vormittag " katastro­
phaler" Nebel höchstens 30 Meter Sicht 
gewahrte und so auch die Halbinsel 
nicht zu sehen war. Funfmal traf das 
Rettungsboot mit den erschopften und 
te ilweise verletzten Personen ein. Diese 
wurden von Helfern in Empfang genom­
men, die sie mit Erster Hilfe, heißem 
Tee und warmen Decken versorgten. 
Zwei mußten allerdings mit schweren 
Unterkühlungen in ein Krankenhaus ge­
bracht werden. Schließlich kamen auch 
noch die Rettungstaucher zum Einsatz, 
da zwei Personen (Puppen) aus dem 
Rettungsboot in das eisige Wasser 
sturzten. Wahrend die eine ans rettende 
Ufer geschleppt wurde, kam für die an­
dere der sofort eingeleitete Einsatz der 
Rettungstaucher zu spat. 

Damit war die Übung im wesentlichen 
beendet Der inzwischen fertige Eintopf 
konnte in Ruhe verzehrt werden. Bei der 
anschließenden Abschlußbesprechung 
außerte sich die Einsatzleitung Im gro­
ßen und ganzen zufrieden über die er­
brachten Leistungen der einzelnen Teil­
nehmer, die mit Viel Einsatzbereitschaft 
dazu beigetragen hatten, daß die Ubung 
gemäß ihrer Planung verlaufen konnte. 

Zwischenprüfung in Hamm 

EinerZwischenprüfung unterzogen sich 
zehn Teilnehmer des Bootsführerlehr­
gangs des DLRG-Bezirks Hamm. Der 
Lehrgang , der vom Rettungswart des 
Bezirks, Rudi Weyde, durchgeführt wird, 
besteht aus Teilnehmern der Ortsgrup­
pen Hamm und Bockum-Hovel. Unter­
stützt wird Weyde durch den Techni­
schen Leiter der Ortsgruppe Hamm, 
Heinz Keirinn. 

Die Zwischenprufung stand am Ende 
der praktischen Arbeit. Bis zur Haupt­
prufung im Fruhjahr 1980 wird nun wah­
rend der kalten Jahreszeit der Schwer­
punkt in der theoretischen Ausbildung 
liegen. Bisher wurden 30 Fahrstunden 
geleistet. Zu den bisherigen 20 Stunden 
theoretischer Ausbildung sollen noch 30 
Stunden hinzukommen. 

Internationales Symposion 
über Lebensrettung 

Ein internationales Symposion für Ärzte, 
Gesundheitsberufe. Krankenschwestern 
und Pfleger sowie Rettungssanitater 
über" Lebensrettung: Wiederlebung der 
Atmung des Kreislaufs und des Ge­
hirns" findet vom 6. bis 8. Marz 1980 im 
Kurfürstl ichen Schloß in Mainz statt. Ei­
ner der Hautpveranstalter ist der Prasi­
d,alarzl der DLRG, Prof. Dr. med. Rudolf 

Frey, Direktor des Instituts für Anästhe­
siologie der Universität Mainz. Zu den 
teilnehmenden Rettungsorganisat ionen 
gehört selbstverständlich auch die 
DLRG. Den Festvortrag an läßlich der 
Eröffnung der wissenschaftlichen 
Sitzung wird der Präsident der DLRG, 
Prof. Dr. Schmitz, zum Thema "Proble­
me fre iwilliger humanitarer Hilfeleistung 
in der Gesellschah" halten 

Die fünf Themenblocks des Symposions 
befassen sich mit 
1. Wiederbelebung der Atmung 
2. Wiederbelebung des Kreislaufs 
3. Wasserunfälle 
4. Wiederbelebung des Gehirns 
5. Spezielle WIderbelebungsprobleme. 
Parallel dazu findet am 7. Marz eine 
wissenschaftliche Sitzung über Elektro­
stimulationsanästhesie statt. 

Die wissenschaftliche Sitzung zum The­
ma Wasserunfalle steht unter dem Vor­
sitz von K. Seemann (Kiel) und J. N. 
Schmitz (Saarbrücken). Sie siehl folgen­
de Vortrage vor: 

M. G. Harries (London): Swim and 
Survive. 
K. Seemann (Kiel): Rettung bei Tau­
cherunfällen: Notwendigkeit arztlicher 
und laienmaßlger Erster Hilfe unter be­
helfsmaßigen Bedingungen. 
U. Jost (Heidelberg): Erstversorgung 
und Intensivtherapie der Ertrinkungs­
unfälle. 

W. Dick, K. H. Schindewolf, P Mllewski 
und P. Lotz (Ulm): Untersuchungen zur 
Anwendung verschiedener Beatmungs­
formen bei der respiratorischen Reani­
mation nach Süßwasser- und Salzwas­
serertrinken. 

S. John (Berlin): Wiederbelebungsmaß­
nahmen aus der Sicht der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft 

N. Kopenhagen (Berlin): Nuklear-medi­
zinische Forschungsergebnisse der 
Herz- und Hirndurchblutung bei Ertnn­
kungsunfallen. 

G. Frey (Ulm) Fortschritte der Wasser­
rettung . 

S. Dehesh (Teheran) : Erfahrungen in 
der Wiederbelebung bei Ertrinkungsun­
fällen . 

E. Andresen (Raisdorf): Sportbootunfälle 
in der Bundesrepublik Deutschland 
1969-1978. 

M. Jungchen (Berlin): Methoden und 
Organisation der Wiederbelebung bei 
der Wasserrettung. 

A. Hellendahl (Mainz): Technischer Ab­
lauf und Organisation der Lebensrettung 
bei Massenunfallen . 

Anmeldung zur Teilnahme am Sympo­
sion bis spatestens 15. Februar 1980 
beim Kongreßbüro: Institut für An"sthe­
siologie der Universitat, Langenbeck­
straße 1,6500 Mainz, Telefon 061311 
192701 oder 192168. 



Presseschau 
desinlands 

FDP fordert wirksamen 
Katastrophenschutz 

Vor Journalisten in Malnz forderte der 
FDP-Fraktionsvorsitzende im rhein­
land-pfälzischen Landtag, Dr. Werner 
Danz, angemessene Vorsorgemaßnah­
men für Katastrophen- und Unglücks­
fälle aller Art. 

... In einer großen Anfrage erkundigen 
sich deshalb die Freien Demokraten nach 
den Anstrengungen der Landesregierung 
auf diesem Gebiet. 

Er habe das Gefühl, sagte Dr. Danz, daß 
der Katastrophenschutz vernachlässigt 
werde. An Ireiwilligen Helfern mange e es 
zwar nicht, aber die wirksame Gestaltung 
der Führungsstruktur müßte überprült 
werden, erklärte der FDP-Politiker. Ferner 
sollte untersucht werden, ob die Fachaus­
bildung der Mitarbeiter auf kommunaler 
Ebene ausreichend sei. 

Die Bevölkerung sollte auf Katastrophen 
und Unglücksfälle ausreichend vorbereitet 
werden, erklärte Danz. Die FDP erkundigt 
sich deshalb auch danach, ob die Landes­
regierung lur besondere Gefahrenob,ek­
te, auch Kernkraftwerke, Sonderschutz­
pläne erarbeitet und fortgeschrieben hat. 
Des weiteren will sie wissen, welche Kon­
sequenzen die Landesregierung für die 
Verbesserung des Katastrophenschutzes 
in Rheinland-Pfalz aus der Wehrbereichs­
gefechtsübung "Blauer Amethyst" im ver­
gangenen Jahr gezogen hat. 

(T rierischer Volksfreund) 

Eine empfindliche 
Schwachstelle 

Der Präsident der Akademie für Zivile 
Verteidigung, Dr. Dr, Eichstädt, hat 
während der "Selbstschutzwoche" in 
Frankenthai Ausführungen gemacht, 
die einer umfassenden Bestandsauf­
nahme über die zentrale der Bedeu­
tung der zivilen Verteidigung gleich­
kommen. Die zivile Verteidigung sei 
Voraussetzung einer glaubwürdigen 
Abschreckungspolitik. 

"Die zivile Verteidigung ist immer noch die 
empfindliche Schwachstelle im Sicher-

heitssystem der Bundesrepublik.lhr pOliti­
scher Stellenwert wird bei großen Teilen 
der Bevölkerung unterschätzt. Die finan­
zielle Ausstattung ist gegenüber der mili­
tärischen Verteidigung nach wie vorunzu­
reichend . Alle Fortschritte auf diesem Ge­
biet sind von einer gezielten Aufklärung 
des Bürgers abhängig. Angesichts der la­
bilen Weltlage gibt es keine Veranlassung, 
sorglos zu sein und die Augen vor Krisen­
situationen zu verschließen." 

Der Referent nannte vier Aufgaben­
schwerpunkte der Zivilverteidigung: die 
Aufrechterhaltung der Staats- und Regie­
rungsfunkt ionen, den Schutz der Bevölke­
rung durch die Aufrechterhaltung von 
Sicherheit und Ordnung, die SichersteI­
lung der Versorgung und der Unterstüt­
zung der Streitkräfte, wenn es zu einer 
Krisensituation kommt. 

· .. Aufgrund seiner geographischen Lage 
an der Nahtstelle zwischen zwei Blöcken 
bestehe für Deutschland eine unmittelba­
re Bedrohung durch die Staaten des War­
schauer Paktes, stellte der Redner fest. 
Die weltweiten Konflikte könnten sehr 
rasch eine Konfrontation der beiden Su­
permächte herbeiführen und eine Span­
nungssituation für die Bundesrepublik 
heraufbeschwören. 

· .. Zwar enthalte die Notstandsgesetzge­
bung fürderart ige Fälle die wesentlichen 
Regelungen , es fehlten jedoch Bestim­
mungen zur Sichersteilung des Gesund­
heitswesens, der Verbesserung der 
Schutzraumbauten sowie zur Aufrechter­
haltung der Rechtspflege. 

Im organisatorischen Bereich habe man 
Fortschritte gemacht, die Kooperation 
über die Ländergrenzen hinweg und die 
Ausbildung von Fachpersonal mußten in­
tensiviert werden. 

· .. In seinem eineinhalbstündlgen Referat 
streifte Dr. Eichstädt auch den Selbst­
schutz der Bevölkerung als den Kernbe­
reich der zivilen Verteidigung. Bestimmte 
Vorkehrungen fürden Ernstfall, wie 
Hausapotheke und begrenzte Vorratshal­
tung von Lebensmitteln, müßten ebenso 
selbstverständlich sein wie eine Ausbil­
dung in Erster Hilfe. Der teilweise ableh­
nenden Haltung vieler, die auf eine 
"Schönwetterlage" vertrauen, müßte 
durch praxisbezogene Informationen be­
gegnet werden. Hierfalle dem Bundesver­
band für den Selbstschutz (BVS) eine 
schwere Aufgabe zu. Auch die" Anfällig­
keiten der Wohlstandgesellschaft" seien 
nicht zu unterschätzen. 

· .. Die Warnämter hätten einen zufrieden­
stelIenden Stand erreicht, 80 % der Sire­
nen seien installiert und eine Kopplung mit 
den Rundfunkanstalten hergestellt. 
Schwierigkeiten gebe es bei den Schutz­
bauten, die derzeit nur für3 Prozentder 

Bevölkerung ausreichten. Eichstädt schlug 
vor, eine gesetzliche Verpflichtung zur Er­
richtung von Schutz räumen in Neubauten 
unterVerzicht aul technische Pertektion zu 
begründen und steuerliche Vergünstigun­
gen zu gewähren. Derbestehende Nach­
holbedart sei dringend auszugleichen, da 
eine großzügige Evakuierung fürdie Bun­
desrepublik mit Sicherheit ausscheide ... 

(Die Rheinpfalz, Frankenthai) 

Hochschulstatus 
für ZV-Institut in der DDR 

Dem Institut für Zivilverteidigung In 
Beeskow (DDR), bekannt unter der Be­
zeichnung "Zentrale Lehreinrichtung 
der Zivilverteidigung", wurde Ende Ju­
ni 1979 von DDR-Verteidigungsmlni­
ster HoHmann der Hochschulstatus 
verliehen. 

... Damit sind die Zivilverteidigungstrup­
pen vollends anderen bewaffneten Orga­
nen - wie der Nationalen Volksarmee, den 
Grenztruppen und der Volkspolizei­
gleichgestellt, die schon seit langem uber 
eigene Offiziershochschulenvertügen. 
Die Aufgabenslellung des Instituts für Zi­
vilverteidigung ist allerdings breiter ange­
legt. Dort sollen nicht nur, wie der Chef der 
Zivilverteidigungstruppen Generalleut­
nant Fritz Peter hervorhob. Olfiziersschu­
ler zu Hochschu lkadern ausgebildet wer­
den. Es werden sich vielmehr in Beeskow 
auch Führungskräfte aus dem staatlichen 
und wirtschaftl ichen Bereich, aus den ge­
sellschaftlichen Organisationen und lei­
tende ehrenamtliche Mitarbeiter der ZV 
auf einem - vermutlich - höheren Niveau 
der Aus- und Weiterbildung unterziehen 
müssen. 

In Beeskow befand sich bis zur Auflösung 
des Luftschutzes im Jahre 1970 die zen­
trale »Luftschutzschule« der DDR. Die 
Namens- und Statusfindung. . gestalte­
te sich olfenbar ebenso schwierig wie die 
vor einiger Zeit abgeschlossene Reorga­
nisation der Zivilverteidigung . 

Es paßte nicht mehr in das Konzepl der 
sogenannten sozialistischen Landesver· 
teidigung, daß die Zivilverteidiger - u~ter­

stützt durch angeblich Hunderttausende 
von freiwilligen Helfern - nur zum Selbst­
schutz im Kalastrophen- und Kriegsfa ll 
ausgebildet wurden. Folglich wurde die 
Zivilverteidigung aus dem Innenministe­
rium ausgegliedert und dem Verteidi­
gungsministerium zugeschlagen. 

Verteidigungsminister Hoffmann kummert 
sich nun, wie er selbst kürzlich erklärte, 
vorrangig um ein elfektiveres Zusammen­
wirken des militarisch-mobilen mil dem 
territorial gebundenen Bereich der Lan­
desverteidigung. 

Zivilverteidigung, Bad Honnef 
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Presseschau 
des Auslands 

Mobilisierung der Aktivisten 
für die ZV 

"'(t~BOE:U:::U::LIE H 13HAHH.R 

In einen führenden Unternehmen in der 
Stadt Duschambe - einer Fabrik fur die 
Reparatur schwerer Bagger - ertullt ein 
sehr gut aufeinander abgestimmtes inner­
betriebliches Kollektiv Jahr um Jahr plan­
maßig seine Aufgaben auf dem Gebiet der 
zivilen Verteidigung. Die Beschaftlgten al­
ler Produktionsabteilungen bereiten sich 
auf ZV-Maßnahmen, gleichgültig ob 
Ubungen oder Ausbildungen, sehr sorg­
faltig vor Eine wesentl iche Rolle spielt 
dabei auch die parteiliche Organisation in 
der Fabrik, mit deren Unterstutzung sogar 
Rundfunksendungen zu ZV-Themen or­
ganisiert werden. 

Eine kurzlich durchgeführte Schulung im 
Unternehmen wurde sehr sorg fällig ge­
plant. Zu den vorbereiteten Sitzungen der 
oberen Ebene waren die GruppenorganI­
salianen der Partei , der Komsomolzen 
und alle Leiter der Abteilungen und 
DIenstsielien eingeladen. 

Die Formationen wurden bis zur ertorderli­
chen Bestandzahl aufgefullt und mit der 
notwendigen Ausstattung versehen. In je­
der Produktionsabteilung wurden zur Vor­
bereitung der Helferund Gruppen zusatz­
liche Uburigen duchgefuhrt. Am Tage vor 
der Ausbildungsübung fanden in allen 
Werksabteilungen allgemeine Versamm­
lungen der Beschafligten statt. Unter den 
Angehörigen der Formalionen wurde ein 
sozialistischer Wettstreit organisiert. Der 
Vorsitzende des Fabrikkomitees nahm 
selbst aktiv an der Vorbereitung und 
Durchfuhrung der Ausbildung teil. Es wur­
den drei Wandzeitungen und acht allge­
meine Flugblatter vorbereitet und letztere 
an alle Werksangehörigen verteilt. Zahlrei­
che Funktionare schrieben die Beitrage für 
die Wandzeitungen. Die lokalen Sendun­
gen über Lautsprecheranlagen und den 
Rundfunk verliefen nach genau ausgear­
beitelen Planen 
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Ein wesentlicher Punkt In der Ausbil­
dungsvorberettung war die Erneuerung 
der AnSChauungstafeln und der Wand pa­
rolen. Die Ausbildungsveranstaltung 
selbst verlief dank der Intensiven Vorbe­
reitungen erfolgreich und wurde im Ender­
gebnis vom Bezirksvollzugsausschuß von 
Frunse sehr hoch bewertet. 

(Moskau, Jahrg. 54 / Nr. 4) 

Gefahr eines Rüstungswett· 
laufs im Weltraum 

DER BUND 
Dreimal haben amerikanIsche und sowle­
tische Delegationen zusammengesessen, 
um Moglichkelten zur Beendigung des 
Wettrüstens im Weltraum zu erortern. 
Doch weder im Juni 1978, noch Im Januar 
oder im April 1979 ist man bei diesen 
Bemühungen vorangekommen . .. 

So bleibt abzuwarten , ob oder wie die 
sowletisch-amerikanlschen Meinungsun­
terschiede uberbruckt werden können. 

... BIs heute gibt es zwar schon einige 
Abkommen, die sich mit derWeltraumrü­
stung befassen, aber keine betrifft Killer­
satelliten oder andere Satellitenabwehr­
waffen . Der Atomteslstopp-Vertrag unter­
sagt zwar das Testen von Atomwaffen Im 
Weltraum; der Vertrag über die friedliche 
Nutzung des Weltraumes von 1967 ver­
bannt nukleare MassenvernIchtungsmittel 
aus dem All und verbietet die militarische 
Nutzung des Mondes und anderer Him­
melskörper. .. Doch über Abfangsatelli­
ten sagt keiner dieser Abkommen etwas 
aus. 

Sollte nicht in absehbarer Zeit ein Vertrag 
uber das Verbot oder die Einschrankung 
von Killersatellilen zustandekommen, so 
dürfen Milliarden In die Ausrüstung des 
erdnahen Weltraumes gesteckt werden. 

... Die amerikanIsche Regierung hat be­
reits verschiedene Entwicklungsprogram­
me eingeleitet . . die sowjetischen An­
strengungen zur Entwicklung von Satelli­
tenabwehrwaffen dürtten schon großere 
Summen gekostel haben. 

(Bern, August 1979) 

Schweiz will bundeseigenes 
ZS·Zentrum errichten 

Neue Zürcher Zeitung 
Um den standlg wachsenden Anforderun­
gen zu genügen, hat der schweizerische 
Bundesrat den Bau eines bundeseigenen 
Zivilschutzzenlrums in Schwarzenberg 

beantragt. In der ersten Etappe sollen mit 
einem KapItalaufwand von 24,S Mio Fran­
ken Anlagen fur Unterricht, Unterkunft und 
Verpflegung bereitgestellt werden. Diese 
sollen 166 Kursleilnehmer -Iewells in den 
zwei Kurseinheiten zu sechs Klassen eln­
geleill- aufnehmen kannen Die Fertig­
stellung ist bis 1983 vorgesehen. Mil dem 
zweiten Bauabschnitt, der bis 1987 vollen­
det sein soll , ist eine Verdoppelung dieser 
Kapazital geplanl 

Mit diesem Bauvorhaben sollen die -
längsl nichl mehr ausreichenden - ange­
mieteten Räumlichkeiten In Bern ersetzt 
werden. Man will dann auch auf Benut­
zung von Ausbildungsanlagen der Kanto­
ne und Gemeinden durch den Bund ver­
zichten, diese werden in zunehmenden 
Umfange von Trägern selbst belegt. Die 
aufzubringenden Baukoslen Sind bereits 
im Mehqahresprogramm für die zivilen 
Bauten des Bundes und damit In der 
Finanzplanung enthalten. 

Die lährlichen technischen Betriebskosten 
der ersten Bauetappe werden mit rund 
180000 Franken ausgewiesen; als 
Stammpersonal werden neben einem 
Verwalter weitere fünf Personen beno­
tigt. .. 

(Zürich, Nr. 174/79) 

Dänische Firma plant 
für ZV in Saudi·Arabien 

Civilforsvars 
BIadet 

-

Danisches ZV-know-how ist in Saudi­
Arabien sehr gefragt. Ein Millionen-Auf­
trag wurde kürzlich an eine da nische Inge­
nieurfirma vergeben; der Vertrag sieht vor, 
daß die danlsche Firma für das zentrale 
Amt fur Zivilverteidigung in Saudi-Arabien 
ein neues Hauptquartier und eine Anlage 
zur praktischen und theoretischen Ausbil­
dung entwerten soll. Diese Kaserne soll 
Unterkunft für 300 Personen bieten. Un­
terirdisch unter demGebäude des Zentra­
len Amtes soll eine besonders geschützte 
Landes-Kommandozentrale gebaut wer­
den. Eine Moschee gehort ebenfalls zum 
Prolekt. 

Dieser Auftrag ist das erste Beispiel fur 
den Exportdanischen Zivilschutz-Wis­
sens. Sein Zustandkommen ist nicht zu­
letzt auch eine Folge der Unterstützung 
der Ingenleurtirmen durch das danische 
Amt fur Zivilverteidigung. Ein AbteIlungs­
leiter des Amtes ISt für mehrere Monate an 
die Firma gewissermaßen "ausgeliehen" 
worden, um diese während des Planungs­
zeitraumes mit seinem technischen Fach­
wissens zu unterstutzen. 

(Kopenhagen, Nr. 4178) 



Wissenschaft 
&Technik 

Neuer Gasspürkoffer 

Mit einem neuen Gasspürkoffer, der wie 
der Notfallkoffer eines Unfallarztes "vor 
Ort" zum Einsatz kommt, können Feuer­
wehren, Katastrophenschutz, Polizei, Ge­
werbeaufsichtsämter, Umweltschutzbe­
hörden und Sicherheitsingenieure in der 
Industrie schnell und unkompliziert ge­
fährliche Substanzen aufspüren. Art und 
Ausmaß einer möglichen Gefahr lassen 
sich somit besser abschätzen. 

Die Notfalleinheit, die auch vorbeugend 
eingesetzt werden kann , enthält neben 
bewährten Gasspür- , Gasmeß- und Gas­
warngeräten eine Vielzahl nützlicher Hilfs­
mittel. Eine Checkliste für Meßaufgaben 
mit Prüfröhrchen, Fläschchen für Riech­
und Bodenproben und Universalindikator­
papier ermöglichen eine schnelle" Ein­
kreisung " von Substanzen und führen zu 
schnellen Erkenntnissen. Erste SIcher­
heitsmaßnahmen lassen sich also sofort 
ableiten . 

Zur raschen Abklarung, ob am Einsatzort 
brennbare Gase und Dämpfe vorhanden 
sind, ist der Koffer mit einem Warngerät 
bestückt. Mit dem Multi-Gas-Detector und 
den verschiedenen Prüfröhrchen wird die 
schnelle Sofort-Analyse der Luft durchge­
führt. Die Meßwerte werden direkt über 

die Farbanzeige der Röhrchen abgelesen. 
Zusätzlich verfügt der Koffer über eine 
Aufnahmemöglichkeit für das Langzeit­
Meßsystem Polymeter zur Ermittlung der 
Durchschnittskonzentration und das 
Sauerstoff-Meß- und Warngerät Oxycom 
25 D. 

Der Koffer ist aluminiumverkleidet, seine 
Abmessungen entsprechen der DIN­
Norm t 4880, so daß er in Einsatzfahrzeu­
gen, z. B. der Feuerwehr, problemlos mit­
geführt werden kann . 

Technische Arbeitsmittel 

Sie sind alt und doch immer Wieder neu, 
die Diskussionen um die Prüfung techni­
scher Arbeitsmittel. Sollten diese aus­
nahmslos geprüft werden müssen, ehe sie 
auf dem Markt angeboten werden? Sollten 
nur Geräte mit besonderen Gefahrenquel­
len unter die Lupe genommen werden? 
Oder aber sollte man es den Herstellern 
überlassen, ob sie ihre Produkte nun prü­
fen lassen wollen oder nicht? 

Das " Gerätesicherheitsgesetz " , das am 
1. Januar 1980 Gültigkeit erlangte, gibt auf 
diese Fragen eine klare Antwort : Ob 
Heimwerkzeuge oder Büromaschinen, ob 
Spielzeug oder Haushaltsgeräte - eine 
Prüfpfl icht für diese technischen Arbeits­
mittel - eine Ausnahme bilden die medizi­
nisch-technischen Geräte - wird nicht 
zwin~end vorgeschrieben, sondern den 
Produzenten freigeste llt. Sind diese aber 
bereit, ihr Angebot z. B. von den Fachleu­
ten der Technischen Überwachungs-Ver­
eine auf Verletzungsgefahren (z. B. bei 
einer Kreissäge) oder auf sonstige mögli­
che Gefahrenquellen hin (z. B. Wasserre­
gulierung bei einer Spülmaschine) prüfen 
zu lassen, können sie sich einen Wettbe­
werbsvorteil verschaffen : Wenn nämlich 
ihre Produkte die vorgeschriebenen Aufla­
gen erfüllen , dürfen diese mit der " GS "­
Plakette (Geprüfte Sicherheit) versehen 
werden, die ebenfalls ab 1. Januar 1980 
gesetzlich verankert ist. 

Wie z. B. ein Bürostuhl auf seine Belast­
barkeit hin überprüft wird, das demon­
strierten die Technischen Überwachungs­
Vereine an läßlich der Düsseldorfer Aus­
stellung "Arbeitsschutz und Arbeitsmedi­
zin '79" (13. bis 16. November). 

Übrigens: Kommt es bei Bedienung eines 
technischen Gerätes, z. B. einem Mixer 
oder einem Handbohrer, wiederholt zu 
Unfällen, die auf offensichtliche Mängel 
des jeweiligen Produktes zurückzuführen 
sind, so hat die Gewerbeaufsicht die Mög­
lichkeit der Untersagungsverfügung: Das 
Gerät muß aus dem Markt zurückgezogen 

werden . Dies ist häufig bei Importware der 
Fall. Denn die hierzulande gültigen techni­
schen Regeln, die gewisse Gefahrenquel­
len von vornherein ausschließen, werden 
bei der Konstruktion und Produktion in 
fernen Ländern nicht selten mißachtet. 

Preßluftatmer BD 78 P 

Der hier gezeigte Preßluftatmer BD 78 P 
ist eine Weiterentwicklung des Preßluft­
atmers BD 73/1800-3. 
Er ist ein von der Umgebungsluft unab­
hängig wirkendes Atemschutzgerät mit ei­
nerbesonderen Neuerung: im Masken­
innern herrscht ständig ein geringer Über­
druck. Dadurch können keine Schadstoffe 
in die Atemwege gelangen, selbst wenn 
die Maske einmal nicht perfekt angelegt 
ist. Das freie Ausatmen wird durch ein 
speziel les Ausatemventil gewahrleistet. 

Für den BD 78 P sprechen u. a. folgende 
Vorteile : 

• die anatomisch optimal geformte Trage­
platte 
• die einfach zu verstellende Bänderung 
• der schwenk bare Druckminderer, der 
sekundenschnellen Anschluß der Ersatz­
flasche ermöglicht 
• die Überdruckmaske mit Schnellver­
schluß-Sicherheitskupplung. 
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Neue Bücher 

Feuerwehrjahrbuch 1979/80 

Herausgegeben vom Deutschen 
Feuerwehrverband, 
Bonn 
Vertrieb : Versandhaus des Deutschen 
Feuerwehrverbandes GmbH, Bonn 

In diesem Jahrbuch werden die einzelnen 
Sachgebiete wesentlich umlangreicher 
behandelt als in den bekannten vorange­
gangenen Jahrbuchern. Als Neuerung Ist 
ein 36seitiges AnschrIftenverzeichnIs ein­
gelugt, in dem alle furdie Feuerwehrwich­
tigen Anschriften übersichtl ich zusam­
mengefaßt sind. Auch alle statistischen 
Angaben sind letzt in einem Block zusam­
mengefaßt. 

Schutzraumhandbuch 

Herausgegeben vom Schweizerischen 
Bundesamt für Zivilschutz, Bern 
Provisorische Ausgabe 1978 

In der Schweiz hat das Bundesamt lür 
Zivilschutz ein Schutzraumhandbuch her­
ausgegeben - ausdrucklich als ein provi­
sorisches Handbuch bezeichnet - das alle 
Irüheren Anleitungen, welche das Einrich­
len, den Bezug und den Betrieb von 
SChutzraumen, insbesondere aber die bis 
dahin gültigen Unterlagen uber die Bereit­
stellung und den Betriebder Einrichtun­
gen im Schutzraum betreffen, außer Kralt 
setzen. 

Es ist beabsichtigt, später - nach entspre­
chenden Erfahrungen - eventuell Verbes­
serungen in dieses Schutzraumhandbuch 
einzuführen. 

Die verbindlichen Weisungen des Buches 
sollen es ermöglichen, die in der SchweIZ 
vorhandenen rund 6 Millionen Schutzplat­
ze maximal zu nutzen. Allerdings richtet es 
sich nicht unmittelbar an die Bevölkerung 
als die moglichen Benutzerder Schutz­
raume. sondern in erster Linie an die 
Schutzraumchels und die - bereits letzt­
in den Schutzraumleitungen eingeteilten 
Schutzraumpilichtigen. 

Fur diese, die im Ernstfalle die Verantwor­
tung lur die Belegung der Schutz raume 
und lur die Betreuung der Insassen tra­
gen, ist dieses Buch eine wichtige Arbeits-
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und Führungshilfe. Dieser Personenkreis 
muß die Schutzraume fureinen mog­
licherweise lange andauernden Aufenthalt 
einrichten und bereitstellen . So sind die 
besonderen Situationen während des Auf­
enthaltes zu bewaltigen, seles ein Todes­
fall, eine Geburt oder anderes. 

Auf alle diese prakllschen Bedurfnlsse 
und Eventualltaten Ist das Schutzraum­
handbuch ausgerichtet - es erfüllt somit 
auch die Aufgabe eines Nachschlagewer­
kes. Das Buch ist in einer Auflage von 
85000 Exemplaren In Deutsch, 20000 
Exemplaren in Franzoslsch und 7000 
Exemplaren In italienisch ausgeliefert 
worden. 

Raumfilter in Schutzräumen 

Zivilschutz - Schriftenreihe des Bun­
desamtes für Zivilschutz, Bonn-Bad 
Godesberg 
Sonderheft 3 
- Kommentarzum Anhang " Typen­
prüfung von Raumfiltern" 
- zum Arbeitsblatt " Ausführung, 
Prüfung und Abnahme von lüftungs­
technischen Einbauteilen in 
Schutzräumen" 
- Wartung von Raumfiltern 
Von H. Schleslnger I K. Fey 
Schriftleitung : C. Maier u. H. C. Toelle, 
Mönch-Verlag, Bonn-Duisdorf 

Nach den" Bautechnischen Grundsatzen 
lur Schutzräume" des Bundesmlniste­
riums für Raumordnung, Bauwesen und 
Städtebau (BMBau) kann fur die Schutz­
luftversorgung In der raumluft-Iechni­
schen Anlage statt des Sandhauptfilters 
alternativ eine Kombination von Sandvor­
filter und Raumfilter eingebaut werden 
Das Sonderheft enthalt zusatzliche Anga­
ben über Aufbau, Funktion, Eignung und 
Kontrolle von Raumfiltern, erganzend zum 
Anhang " Typenprüfung von Raumfiltern " . 

Aufgrund der Ergebnisse einer modellhaf­
ten Wartung an Raumfiltern R 10 eines 
Großschutzraumes werden Art und Um­
fang der notwendigen Wartungsprüfungen 
und der daraus resultierenden Folgemaß­
nahmen beschrieben und illustriert 

Besiegt - besetzt - geteilt 

Eine historische Dokumentation 
Von Herlbert Schwan 
und Rolf Steiniger 
Stalling Verlag GmbH, Oldenburg 

Vor mehr als dreißig Jahren entstanden 
die Farbbilder, die jetzt zum ersten Male 
veroffentlicht wurden. Es Sind sensatio­
nelle Aufnahmen, die wahrend des Zeit­
raumes von der Invasion bis zur Te ilung 
Deutschlands aufgenommen wurden. Erst 
die beiden deutschen Historiker haben, 
auf der Suche nach Material fürdie Fern-

sehdokumentation "Besiegt - besetzt­
geteilt" ,diese Filme in amerikanischen 
Archiven gefunden. 

Durch ein aufwendiges Vertahren ist es 
gelungen, die aus kleinsten Schmalfilm­
bildchen bestehenden farbigen Zeugnisse 
jener Epoche zu reprodUZieren. So ent­
stand ein realisllsches- man muß schon 
sagen - ergreifendes - Buch uber Kriegs­
ende und Nachkriegszeit. 

In Farbe sieht alles noch um vieles er­
schutternder aus: Die Feuerwalzen der 
Napalmbomben, die brennenden Panzer, 
die Ruinen der Stadte Aachen, Köln, Mün­
chen und Berlin. Die tragischen Ereignisse 
sind buchstablich an vorderster Front und 
auf allen Schauplätzen gefilmt worden. Vor 
den hier eingefangenen Tragödien der 
Soldaten, Kriegsgefangenen und Flücht­
lingen stockt der Atem . Erganzt Wird das 
Bildmaterial durch - ebenfalls Jetzt erst 
freigegebene- Textunterlagen aus ameri­
kanischen und britischen Archiven. 

Eugen Kogon schreibt in seinem Geleit­
wort: " ... es ist ein nützliches und sehr 
verstehbares Buch zurdemokratischen 
Aufklarung ... " 

Recht der Zivilen Verteidigung 

Von Göb-Kirchner 
12. Lieferung der Lose-Blatt-Samm­
lung, Stand: Mal 1979/ Ausgeliefert 
November 1979 
Verlag W. Kohlhammer GmbH., 
Stuttgart 

Mit dieser Lieferung werden die In der 
Sammlung enthaltenen Gesetze, Verord­
nungen und Vorschriften um wichtige 
Neuregelungen ergänzt. Dies gilt beson­
ders für den Bereich des Katastrophen­
schutzes. der überarbeitet und um die 
neuen Gesetze der Lander Baden-Würt­
temberg , Hamburg, Hessen, Niedersach­
sen, Nordrhein-Westfalen und Saarland 
erweitert wurde. 

Es wurden außerdem alle neuen Bestim­
mungen zur Ausfuhrung der SichersteI­
lungsgesetze aufgenommen. Die Richt­
linien des Bundesministers derVerteidI­
gung uber Hilfeleistungen der Bundes­
wehr bei Naturkatastrophen und großeren 
Unglücksfallen sind völlig neu uberarbeitet 
worden. 

Allen wichtigen Gesetzen und Verordnun­
gen, z. T. auch anderen Vorschriften, ist 
eine Einfuhrung vorangestellt worden . So­
mit ist das Gesamtwerk ein wichtiger Hel­
ferfurstaatliche und kommunale Steilen­
ebenso fur die anderen Aufgabentrager in 
diesem Bereich, wie z. B. Verbände und 
EinriChtungen des Zivil-, Katastrophen­
und Selbstschutzes. 



Helmut Freutel 

Das 
Minimagazin 

In diesem Monat: 
Brand rauch-Detektoren 

Wußten Sie schon, daß ... 

. allein die Zahl der Großbrande (übe, 
1 Million DM Schaden) in den letzten zehn 
Jahren um über 400 Prozent gestiegen 
isl? Dabei sind nicht nur Sachwerte ver­
nichtet worden; viel gravierender sind die 
Folgeschaden. die von keiner Versiche­
rung abgedeckt werden. wie z. B. der Ver­
lust der Marklposition und der Arbeitsplat­
ze fur die Belegschaft. Diese Schaden 
stellen mitunler die Existenzfahigkeitel­
nes Unlernehmens infrage. 

So unterschiedlich die Brandursachen 
auch sein mogen - ein Faklor entscheidet 
immer über die Auswirkungen und den 
Gesamtschaden: die Zeilspanne zwi­
schen Brandausbruch und Brandalarm. 
Je kurzer diese Zeit. desto geringer Isl 
gewöhnlich der Schaden. 

Der bauliche Brandschutz nach DIN 41 02 
gehl davon aus. daß Bauteile über be­
stimmte Dauer Hitzeeinwirkung standhal~ 
len müssen. Darüber hinaus sind Einrich­
tungen zur Brandbekämpfung zu installie­
ren. Diese Aullagen lassen die Tatsache 
weilgehend unberücksichtigt. daß in neun 
von zehn Fällen nichl Hitze sondern Rauch 
das erste Merkmal eines Schadenfeuers 
ist. Das bedeutet. daß zwar viele Gebaude 
über ausreichende Schutz maßnahmen 
gegen Hilze und Flammen verfügen, ge­
gen Brandrauch aber nur ungenügend ge­
schützt sind. Hier liegl die große Gefahr' 
Denn noch bevor die ersten Flammen 
auftreten. haben sich Rauch und Oua m 
längst ausgebreitet. Die Folge' Flüchlende 
finden selbst in gewohnler Umgebung 
nicht mehr zu den Ausgangen; die giftigen 
Brandgase tun ein übriges. Es Ist hinrei­
chend bekannt. daß die meisten Opfer von 
Schadenfeuern nichl durch Flammen. 
sondern durch giftige Rauchgase 
umkommen. 

Wußten Sie schon , daß ... 

... es ein Frühwarnsystem gibt, das zu 
den schnellsten und zuverlassigsten der 
Welt zählt? Es erfaßt ein Schadenfeuer 
bereils in seiner Entstehungsphase und 
löst selbsttal ig - und damit rechtzellig -

die nolwendigen Schutzmaßnahmen aus. 
Es betatigt z. B. Feuerschutzabschlüsse 
zur Begrenzung des Brandherdes; es öff­
net Rauchklappen. um den gefahrlichen 
Rauch abziehen zu lassen; es schaltet 
Venlilatoren von Klima- und Luftungsanla­
gen ab. um angrenzende Gebaudeleile 
vorVerqualmung zu schützen; es unter­
bricht den Betriebsstrom. um Maschinen 
und Geräte stillzusetzen. und last nOlleast 
gibt es Alarm. u. U. direkl zur Feuerwehr. 

Die statistische Bestatigung für die Wirk­
samkeit des Systems: der Durchschnitts­
schaden an Gebauden mll BrandmeIdean­
lagen betragt nur ein Drittel des Schadens 
nicht uberwach ler Gebaude. 

• 

Entscheidend für den Brandschaden: die Zeit· 
spanne zwischen Brandausbruch und Alarm. 
Brandrauch-Oetektoren sind zuverlassige Früh· 
warngeräte . 

Wie schnell und zuverlässig die automati· 
sche Alarmierung des Frühwarnsystems 
erfolgl, hangt von ledem einzelnen Ele­
ment einer Brandmeldeanlage ab. beson­
ders aber von den Leistungsmerkmalen 
des erslen Gliedes in der Meldekelle. dem 
Branddetektor. Branddelektoren werden 
überall dort eingeselzt. wo Schadenfeuer 
im frühesten Entstehungsstadium ent· 
deckt werden sollen. Moderne Detektoren 
entdecken nicht nur langsam ablaufende 
Schwelbrande. sondern auch sich schnell 
entwickelnde kleine Schadenfeuer. Damit 
ein solider Deteklor die Überwachung des 
zu schülzenden Raumes auf Schaden­
feuer sinnvoll durchführen kann. muß ein 
ArbeitsprinzIp auf ein kennzeichnendes 

Merkmal eines enlstehenden Brandes ab­
gestellt sein. auf die Brandkenngroße. 
Darum gibt es Temperatur-. Sirahlungs­
und Rauchdelektoren. Rauchdelektoren. 
denen diesmal an dieser Stelle unsere 
besondere Aufmerksamkeit gilt. können 
sowohlfur die Uberwachung von groß­
lIachigen Raumen. wie z B. Werks- und 
Lagerhallen. als auch von klerneren Berei­
chen. wie z. B. Abluftkanale von Klimaan­
lagen eingeselzt werden. Entsprechend 
den ortlichen Verhältnissen kann die 
Alarmschwelle des Detektors enlweder 
niedriger als normalerweise, wie z. B. In 
Computerräumen, oder höher. wie z. B. in 
Werkhallen mll produktlonsbedinglem 
Rauchanfall. stufenlos eingestellt werden. 

Wußten Sie schon , daß ... 

. .. Rauchdelektoren unter BerlJcksichti­
gung der ortlichen Gegebeneeiten Raum­
lIachen bis zu t 00 m' überwachen kön­
nen? Sie arbeiten nach dem optischen 
Streulichtverfahren und sind bauaufslcht­
lich zugelassen vom Institut fur Bautech­
nik. Berlin. 

Die bei jedem Brand entstehenden cha­
rakteristischen Rauchaerosole gelangen 
durch den thermischen Auftrreb bzw. 
durch den standig lIießenden Konvek­
lionsstrom in die Meßkammer des 
Brandrauch-Deteklors. 

Sobald Rauchpartikel in den Strahlengang 
eines durch eine Oplik geblJndelten Lichl­
strahls gelangen. der rad ,al durch die Meß­
kammer geführt wird. entsteht eine diffuse 
Streuung eines Teils des Primarlichtes. 
Ein winklig zum Primarlichtstrahl angeord­
netes Fotoelemenl mißt die Sirahlungsln­
tensitat des auftretenden Sekundarlichtes 
Bei Erreichen eines vorbestimmten Streu· 
lichtwertes (Alarmschwelle) wird über 
einen nachfolgenden eleklronischen 
SchaltkreiS In der angeschlossenen 
Brand-Zenlrale Alarm ausgelösl und es 
werden SIcherheitsmaßnahmen einge­
leitet. 

Wußten Sie schon, daß .. . 

... für die Entdeckung von Rauchaeroso­
len bisher zwei voneinander völlig unter· 
schiedliche Detektorprinzipien bekannt 
geworden sind? Einmal ist es das hier 
beschriebenene optrsche Sireulichtprin­
zip und zum anderen das Ionisationskam· 
merprrnZip. Welches der Sysleme ange­
bracht isl. muß von Fall zu Fall durch 
Fachleute enlschieden weroen. 



Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb: Ä . Bernecker. 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 EX 

Das neue Kombinations-Schraubfilter KS 80 

Das auf diesen Bildern gezeigte neue Kombinations­
Schraubfilter KS 80 schützt gegen: 

• ABC-KampfmlUel 
in fester, flüssiger, aerosol- und gasförmiger Form 
- radioaktiven Staub (fall-out) 
- biologische KampfrnjUel 
- chemische Kampfstoffe 

• schadliche Industriegase 
- anorganische Gase und Dämpfe 
- organische Gase und Dampfe 

• radioaktive Gase 
- radioaktives Jod 
- radioaktives Methyljodid 

(siehe auch im Innern dieses Heftes die Beitrage über das 
neue Filter und über die ABC-Schutzbekleidung). 


